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Der Mangel an Führungswil- 
len in Europa hat Folgen: Zu- 
viel Dominanz von Leuten in 
Washington, die wenig inter- 
nationale Erfahrung besitzen, 
unterminiert Europas Ver- 
trauen in die USA und damit 
in das Bündnis. Das schreibt 
Helmut Schmidt in seinem 
Buch „Eine Strategie für den 
Westen“, aus dem die WELT 
heute die fünfte Folge ihrer 
Serie abdruckt. 

Seite 6 


Europa kann nur mit Hilfe 
der USA und Kanadas vertei- 
digt werden. Dennoch, so der 
belgische Außenminister Leo 
Tindemans in einem WELT- 
Interview, sollten sich die 
Westeuropäer zu einer eigen- 
ständigen Sicherheitspolitik 
zusammenfinden. Die Vor- 
schläge von Bundesverteidi- 
gungsminister Wömer zu ei- 
ner Raketenabwehr seien 
wegweisend. Seite 7 


POLITIK 


Sexualstrafrecht SPD-Kanrier- 
kandidat Johannes Rau hat sich 
von den Vorschlägen aus den Rei- 
hen der «Arbeitsgemeinschaft so- 
zialdemokratischer Juristen“ di- 
stanziert, den Schutz für Kinder 
und Jugendliche im Sexualstraf- 
recht aufzugeben. 

Flucht Zwei Arbeiter im Alter 
von 22 und. 25 Jahren sind in der 
Nacht zum Mittwoch aus der 
«DDR“ nach Niedersachsen geflo- 
hen. Wie der Bundesgrenzschutz 
in Hannover mi ttent e, hatten die 
beiden bei minus 17 Grad alle Hin- 
dernisse im „DDR“-S perrsystem 
unverletzt überwunden. 

Preise: Die Inflationsrate in Nord- 
rfiem- Westfalen . betrog im Fe- . 
hruar nurnoch 0,6 Prozart gegen- ' 
über dem gleichen Mionat des Vor- 
jahres. Dieser Wert ist der nied- 
rigste seit Beginn der Preisindex- 
berechnungen 2962. 

Kohl: Der Bundeskanzler kommt 
heute in Paris zu Konsultationen 
mit dem französischen Staatsprä- 
sidenten Mitterrand zusammen. 


Dänemark: Die Reform der EC- 
Vertrage wird heute von den Dä- 
nen bei einer Volksabstimmung 
wohl mit großer Mehrheit gebil- 
ligt werden. Letzte Meinungsum- 
fragen haben eine Zustimmmung 
von 62 Prozent ergeben. 

Nasa: Die Ingenieure des Herstel- 
lers der Feststoffrakete von «Chal- 
lenger“ sind von hohen Nasa-Be- 
amten zu einer Startempfehlung 
gedrängt worden. Dies erklärten 
sie vor der Präsidenten-Kommis- 
sion zur Aufklärung des Unglücks 
vom 28. Januar. Das Weiße Haus 
hat unterdessen den Rücktritt des 
Nasa-Chefs James Beggs bestä- 
tigt, dem vorgeworfen wird, in ei- 
ner früheren Stellung Gelder ver- 
.untreut zu haben. CS. 12h... 

Indien: Ein wegen der Preispoli- 
tik der Regierung ausgerufener 
Genralstreik hat das öffentliche 
Leben gestern weitgehend lahm- 
gelegt. Mehr als 3000 Personen ka- 
men in Vorbeugehaft - Energie- 
minister Khan ist wegen der ge- 
planten Änderung des Scheu 
dungsrech ts zurückgetreten. 


WIRTSCHAFT 


Hypotheken: Seit einigen Wochen ce Ind 
schon befinden sich die Zinsen preis p 
für Hypothekendarlehen auf einer Dollar, 

rasanten Talfahrt. Hypotheken m mmm 

sind derzeit so billig wie zuletzt ngjg 

1978. Trotz des attraktiven Zinsni- 
veaus ist die Nachfrage nach 
Hypotheken im Durchschnitt 
„eher mäßig“, ergab eine Umfra- 280 
ge.(S.23) 

Börse: Obwohl die Aktienmärkte 
mem Widerstardskraft zeigten als 
am Vortag, konnten die Kurse 
sich noch nicht erholen. Der Ren- 
tenmarkt war etwas leichter. 260 

WELT-Aktienindex 266,03 

(26R22X BHF Rentenindex 

106,153 (106,218). BHF Performan- mmm 

KULTUR 


ce Index 102,038 (102,044). Gold- 
preis pro Feinunze 345,75 (352,40) 
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Mnsifc Die Gründung der „Bach- 
Gesellschaft für die Musik der 
Bach-Söhne“ zeigt, daß die Kin- 
der des berühmten Johann Seba- 
stian auch Musiker von unge- 
wöhnlichem Format waren. (S. 23) 


Paris: Der Komponist Pierre Bou- 
lez stellte jetzt die Pläne und Ide- 
en für das neue Opernhaus in Pa- 
ris, die „Opdra BastiHe“, vor, das 
1989 fertig werden und rund 770 
Millionen Marie kosten soll (S. 23) 


SPORT 


Handhab: Gleich zum Auftakt der 
Weltmeisterschaft in der Schweiz 
gab es eine große Überraschung: 
Titelverteidiger Sowjetunion un- 
terlag Jugoslawien Mar mit 2236 
Toren. (S. 9) 


Fußball: Der ehemalige deutsche 
Nationalspieler Bernd Schuster 
ist als Kapitän des FC Barcelona 
abgesetzt worden. Der Verein wül ! 
ihn für rund acht Millionen Mark 
verkaufen. (S. 9) 


AUS ALLER WELT 




Fluggerät: Wie ww K reimin g 
zwischen einem Truthahn, ein» 
Fledermaus und einem Pelikan 
sieht das Fluggerät aus, das der 
amerikanische Konstrukteur Paul 
MacCready jetzt in . Kalifornien 
erstmals zum Fliegen brachte: Als 
Vorbild für die mit Autopilot, Ser- 
volenkung und Computern ausge- 
rüstete Flugmaschine diente ein 
vor 65 Millionen Jahren ausgestor- 
bener Flugsaurier (Pterodactylus) 
mit 5,5 Meter Spannweite. (S. 24) 
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in Panik. Kämpfe mit Armee Ge ^ ahr P JS[^ barak 


Luxus-Hotels geplündert / Unbefristete Ausgangssperre / Großdemonstrationen 


DW. Kairo 

Kairo ist von den schwersten Unru- 
hen seit dem Amtsantritt von Präsi- 
dent Hosni Mubarak im Oktober 1981 
erschüttert worden. Die ägyptische 
Armee kämpfte mit Panzern und 
Hubschraubern gegen mehrere tau- 
send Angehörige der als besonders 
regimetreu geltenden Sicherheitspo- 
lizei, die - wie es hieß - gegen die 
Verlängerung ihrer Dienstzeit rebel- 
lierte. Die Regierung verhängte ge- 
stern über den gesamten Kairoer 
Großraum eine unbefristete Aus- 
gangssperre, der Flughafen war zeit- 
weise gesperrt. 

Begonnen hatte die Welle der Un- 
ruhen am Dienstag abend im westli- 
chen Kairoer Stadtteil Giseh, nach- 
dem die Rekruten der paramilitäri- 
schen Sicherheitspolizei von einer 
Verlängerung ihrer Dienstzeit um 
zwölf Monate auf viereinhalb Jahre 
erfahren hatten. Die Polizisten setz- 
ten drei Luxushotels in der Nähe der 
Pyramiden in Brand. Das „Jolie 
Ville“ und das „Sphynx“ wurden da- 
von betroffen. Auch das „Mena Hou- 
se“. seit Jahren Schauplatz israe- 
lisch-ägyptischer Verhandlungen. 


wurde schwer beschädigt Am Mor- 
gen eröffneten Panzer das Feuer auf 
die Meuterer, die nur über Handfeu- 
erwaffen verfügten. Bei der dreistün- 
digen Schlacht zwischen Antiauf- 
ruhreinheiten und den Meuterern gab 
es mehrere Dutzend Tote. 

Auch im Kairoer Stadtzentrum 
kam es gestern vormittag zu Zwi- 
schenfällen. Ein rund SOköpfiger Po- 
lizistentrupp stürmte einen Autobus, 
im Stadtteil Heliopolis wurden drei 
Polizisten bei Zwischenfallen ver- 
letzt Nach Augenzeugenberichten 
überflogen F-16-Jäger die dortigen 
Kasernen mehrfach im Tiefflug. Aus 
der Gegend des östlich von Kairo ge- 
legenen Flughafens, wo Hubschrau- 
ber kreisten, wurden sporadische 
Schußwechsel gemeldet Außerdem 
zogen Einheiten der Elite truppe 
„Saika“ auf. Zeugen berichteten, die 
Truppen schössen meuternde Polizi- 
sten „wie Hasen“ ab. In dem Indu- 
strievorort Heluan und dem Luxus- 
Viertel Maadi kam es zu Massende- 
monstrationen. Auch aus dem Süd- 
osten Kairos wurden schwere Schie- 
ßereien gemeldet 


ln ganz Kairo führte die Verhän- 
gung der Ausgangssperre zur Panik, 
im Zentrum kam es zu einem unvor- 
stellbaren Verkehrschaos. Dort zogen 
schon Stunden vor Inkrafttreten der 
Ausgangssperre Einheiten der Mili- 
tärpolizei, Panzerspähwagen und 
gepanzerte Truppentransporter auf. 

Die Unruhen ereigneten sich vor 
dem Hintergrund einer sich ständig 
verschlimmernden Wirtschaftssitua- 
tion, vor allem seit dem Verfall des 
Erdölpreises. In den vergangenen 
Wochen mußten die 49 Millionen 
Ägypter kräftige Preiserhöhungen 
für Grundnahningsmittel, Strom und 
Gas hinnehmeo. 

Die Polizeirekruten, die jetzt ge- 
meutert haben, stammen zumeist aus 
den allerärmsten Schichten der länd- 
lichen Bevölkerung Oberägyptens 
und des Nildeltas. Von ihren Offizie- 
ren und der Bevölkerung werden die 
Rekruten allgemein mit Verachtung 
behandelt Für ihren harten Dienst 
der im Durchschnitt zwölf Stunden 
täglich dauert, erhalten sie einen Mo- 
natssold von umgerechnet nicht ein- 
mal 30 Mark. 


D ie schweren Unruhen in 
Kairo gingen von der ka- 
sernierten Bereitschaftspoli- 
zei aus, die Ministerien, Ban- 
ken und Botschaften be- 
wacht Die als besonders zu- 
verlässig geltenden Wächter 
meuterten nicht nur, weil sie 
angeblich länger dienen sol- 
len, sondern weil sie jeden 
Tag die „Reichen“ beobach- 
ten können. Berichte über 
Korruptionsfälle, die zur Ver- 
haftung des früheren Wirt- 
schaftsministers Mustafa Said 
führten, mögen zur Revolte 
beigetragen haben. 

Präsident Mubarak läßt 
schießen. Die Erinnerung an 
den „Brand von Kairo“ im Ja- 
nuar 1952 und den folgenden 
Sturz der Monarchie ist in 
Ägypten noch immer ein Alp- 
traum. Setzt sich Mubarak 
jetzt nicht durch, droht die 
Machtübernahme durch das 
Militär und das Ende des de- 
mokratischen Experiments 
und der freien Wirtschaft. 
Möglich ist dann auch die 
Kündigung des Friedens mit 
Israel, um Ruhe an der in- 


Gewässerschutz drastisch verschärft 

Bisher Investitionen von 50 Milliarden Mark / Trinkwasserversorgung langfristig gesichert US”DolI<ir fällt 

EBERHARD NITSCHKE, Bonn lionen Mark. Bei Einhaltung des sie seien „vom U mfang der Einzel- ällf 2.2438 ]Vl3Fk 
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nenpolitischen Front zu er- 
kaufen. 

Mubarak ist seit langem ge- 
warnt, aber er hat keinen 
Schritt in Richtung Reformen 
zuwege gebracht. Vor zwei 
Wochen legten Streiks das 
Textilzentrum Mehalla el Ko- 
bra lahm. Die Schwierigkei- 
ten nahmen zu. Ägypten, des- 
sen Deviseneinnahmen zu 
sechzig Prozent aus dem Öl- 
export stammen, mußte die 
Olförderung drosseln und die 
Preise herabsetzen, viele Tou- 
risten blieben wegen der jüng- 
sten Terrorakte weg. 

D ie Ausschreitungen rich- 
teten sich gegen die „Rei- 
chen“ und gegen Ausländer 
im Gartenviertel Meadi. Ein 
Grund ist die Verhetzung 
durch Linke und durch isla- 
mische Fundamentalisten, 
aber auch die tiefe Hoffnungs- 
losigkeit der Volksmassen. 
Die Zeit der Unruhe beginnt; 
man muß mit dem Ruf nach 
einem ägyptischen Khomeini 
oder einem neuen Nasser 
rechnen. Ägypten ist kein sta- 
biles Land mehr. 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Das „ökonomisch wirkende Instru- 
ment des Gewässerschutzes“ ist nach 
den Worten von Bundesinnenmini- 
ster Friedrich Zimmermann durch 
den Entwurf zur Änderung des Ab- 
wasserabgabengesetzes, den das Ka- 
binett gestern billigte, entscheidend 
verbessert worden. 

Das „Regelwerk für den Gewässer- 
schutz hat einen hohen Standard er- 
reicht der vor allem eine langfristige 
Sicherung unserer Trinkwasserver- 
sorgung gewährleistet“, sagte Zimm- 
mermann. Während bisher schon die 
Schwermetalle Quecksilber und Cad- 
mium im Abwasser mit hchen Ge- 
bühren für den Verursacher belegt 
sind, werden jetzt auch die Schwer- 
metalle Chrom, Nicket Blei und Kup- 
fer sowie die Stoffgruppe der organi- 
schen Halogenverbindungen in den 
Gesetzentwurf aufgenommen. 

Die chemische Industrie, die Halo- 
gen-Kohlenwasserstoffe ins Abwas- 
ser abgibt wird nach den neuen Be- 
stimmungen mit 16,2 Millionen Mark 
im Jahr belastet statt bisher 2,2 Mil- 


lionen Mark. Bei Einhaltung des 
Standes der Technik reduziert sich 
die Abgabe hingegen auf 2,1 Millio- 
nen Mark. Als Regelsatz gilt daß Ein- 
leiter ins Abwassersystem, die ge- 
fährliche Stoffe nach dem künftig 
verbindlichen Stand der Technik ver- 
ringern oder vermeiden, nur noch 20 
Prozent der bisherigen Abgaben be- 
zahlen werden. Werden allen! ing s die 
vorgegebenen Werte überschritten, 
wird sich entsprechend dem Gesetz- 
entwurf die Abgabe bis zu 400 Pro- 
zent erhöhen. 

Auf die im April 1985 vollzogene 
Novellierung des Wasserhaushaltsge- 
setzes und den im vergangenen Mo- 
nat vorgelegten Gesetzentwurf zur 
Novellierung des Waschmittelgeset- 
zes erinnernd, erklärte der Minister, 
daß die Bundesregierung „eine er- 
folgreiche Ge wasserschutzpolitik 

nach einem breit angelegten, syste- 
matisch durchdachten und schlag- 
kräftigen Konzept“ betreibe. 

Zu den Auswirkungen auf das Ver- 
braucher-Preisniveau der jüngsten 
Maßnahme heißt es in dem Entwurf 


sie seien „vom Umfang der Einzel - 
preisanhebungen her nicht zu erwar- 
ten“. Der Verwaltungsaufwand bei 
den Ländern gehöre zu den Kosten, 
die Jm Rahmen eines ordnungsge- 
mäßen wasserrechtlichen Vollzugs 
anfallen“. 

Die zu treffenden Maßnahmen im 
Umweltschutz würden, so hieß es da- 
zu im Bundesmnemninisterium, 
„noch einmal einen kräftigen Investi- 
tionsschub auslösen“, nachdem zum 
Wasserschutz in den vergangenen 
Jahren bereits in der Bundesrepublik 
Deutschland rund 50 Milliarden Mark 
verausgabt worden wären. 

Gleichzeitig mit der Vorlage des 
neuen Gesetzes im Kabinett hat Bun- 

desinnpriminis ter Zimro pr mann eine 

Große Anfrage der SPD-Fraktion im 
Bundestag zur Gewässerschutz-Poü- 
tik der Bundesregierung beantwortet 
Darin wird unter andrem der Vor- 
wurf zurückgewiesen, es werde künf- 
tig durch das neue Gesetz die Mög- 
lichkeit eröffnet, flüssige Abfälle, die 
nicht Abwasser seien, in die Gewäs- 
ser einzuleiten. 


Regierung Aquino setzt auf die USA 

Neues Kabinett vorgestellt / Die letzten Tage von Präsident Marcos / Beifall für Reagan 


FRTTZ WERTH, Washington 

Die letzten drei Tage von Ferdi- 
nand Marcos im Amt des philippini- 
schen Präsidenten waren für die 
Reagan- Administration ein Alp- 
traum. Die Gefahr, daß stündlich ein 
Bürgerkrieg ausbrechen könnte, war 
überaus groß. „Niemand wußte wirk- 
lich, was Marcos tun würde“, erklärte 
Staatssekretär Paul Wolfowitz, der im 
State Department den für diese Affä- 
re eingesetzten Krisenstab leitete. 
„Wir wußten erst eine halbe Stunde 
bevor Marcos sich im Hubschrauber 
aus seinem Palast fliegen ließ, daß er 
wirklich gehen würde“, sagte Wolfo- 
witz. 

Alle stimmen überein, daß die Tele- 
fongespräche, die Marcos mit US-Se- 
nator Paul Laxall führte, ein Schlüs- 
selereignis waren. „Das Gespräch 
schaffte Klarheit und beschleunigte 
die Vorgänge“, meint Wolfowitz. Die 
Konversation enthüllte jedoch zu- 
gleich, wie verzweifelt sich Marcos an 
jeden Strohhalm klammerte und wie 
weit er sich von den Realitäten ent- 
fernt hatte. Er hoffte offensichtlich 


noch bis kurz vor seiner Flucht, eine 
Art Koalitionsabkommen mit Frau 
Aquino avishandeln oder zumindest 
als ihr Berater fungieren zu können. 

Vor allem aber hoffte er auf ein 
direktes Gespräch mit Präsident 
Reagan. Das aber fand-während der 
gesamten Krise nicht statt Reagan 
hielt nur indirekt mit Marcos Kon- 
takt Das Weiße Haus ließ jedoch wis- 
sen, daß Reagan in naher Zukunft 

SEITEN 2 UND 5: 

Wettere Berichte 

sowohl mit Frau Aquino als auch mit 
dem Ex-Präsidenten Marcos telefo- 
nisch Verbindung aufirehmen werde. 

Im Kongreß erntete Reagan von 
allen Parteien Dank und Anerken- 
nung für sein Verhalten in dieser Kri- 
se. Die Administration selbst hat der 
gestern vorgestellten neuen Regie- 
rung in Manila eine enge politische 
und wirtschaftliche Partnerschaft an- 
ge boten, die von Frau Aquino bereits 
dankbar akzeptiert wurde. Ihr Pre- 
mierminister Salvador Laurel, der zu- 


gleich die Funktion des Außenmini- 
sters ausübt, erklärte im amerikani- 
schen Fernsehen auf die Frage, ob die 
Regierung Aquino anti-amerikani- 
scher sein werde als die des Präsiden- 
ten Marcos: „Wir suchen so enge Be- 
ziehungen zu den USA wie möglich. 
Sie sind unser wichtigster Verbünde- 
ter. Wir wollen die Kontakte noch 
enger halten, als es unter Marcos der 
FaS war.“ 

Laurel kündigte ferner an, daß un- 
verzüglich eine Amnestie für alle so- 
genannten kommunistischen Guerrii- 
las verkündet werden soll, die ihre 
Waffen niedertegen. Er glaubt, daß 90 
Prozent von ihnen dieser Aufforde- 
rung folgen werden. „Die meisten 
sind keine Kommunisten“. Sie seien 
lediglich in den Untergrund geflüch- 
tet, weil sie Gegner des Marcos-Re- 
gimes waren. Im State Department 
mißt man für die künftige Stabilität 
der Philippinen der Tatsache große 
Bedeutung zu, daß die Armee den 
Machtwechsel und die Unruhen der 
vergangenen Tage weitgehend intakt 
überstanden hat 


Halstenberg: So etwas wie Rififi 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Vor einem MLQionen-Femsehpu- 
blikum wurde Professor Friedrich 
Halstenberg deutlich. Es sei so ein 
wenig wie in dem Film „Rififi“ zuge- 
gangen, schilderte der frühere SPD- 
Schatzmeister die Praxis bei den Par- 
teispenden. Immerhin brauche man 
aber, für eine Million Mark in Schei- 
nen nicht unb e dingt einen Koffer, das 
passe auch „in einen hinreichend gro- 
ßen Umschlag“. 

San Vorgänger im Schatzmeister- 
amt, Alfred Nau, so Halstenberg in 
der ARD-Sendung „Report“, habe 
ihm erklärt, man könne größere Be- 
träge von Spendern nur unter Zusi- 
cherung absoluter Anonymität be- 
kommen - das habe eben bedeutet, 
daß man jährlich acht bis zehn Millio- 
nen Mark als Bargeld habe transpor- 
tieren müssen. 

Nachdem ihm in dem „Report-In- 
terview die Frage gestellt worden 
war, ob er als Schatzmeister „krimi- 
nell“ geworden sei, meinte Halsten- 
berg, er habe kein Delikt begangen. 


außer dem des Verstoßes gegen die 
Publizitätspflicht von Spenden. Den 
betreffenden Paragraphen 25 des Par- 
teiengesetzes habe aber „keine der 
Bonner Parteien je beachtet“, schon 
weil die Bestimmungen bei Verstö- 
ßen noch nicht einmal „von einer Mi- 
niatur von Sanktionen“ bewehrt 
seien. Die „Grundabreden“ über die 
Spendensammelaktionen hätte Nau 
„sozusagen geschäftsüblich mit mei- 
nem Kollegen, Vorsitzenden und 
Bundeskanzler“ getroffen, an der 
„Fallgestaltung“ habe er dadurch gar 
nichts mehr ändern können. 

Die SPD-Spend enpraxis unter Nau 
erklärte Halstenberg damit, daß die- 
ser „davon geprägt worden war, daß 
der Staat ihn früher geplündert hät- 
te“. Halstenberg räumte ein. daß der 
Verstoß gegen die Meldepflicht ihm 
als Schatzmeister immer gegenwärtig 
gewesen sei, er habe aber „vor der 
Grenzlinie gelegen, die ich mir selber 
gezogen hatte". Und: „Hätten wir ge- 
wußt, in welchen Dimensionen alle 
zusammen gehandelt und auch ge- 


schadet haben, so wäre höhere Sensi- 
bilität angezeigt gewesen.“ 

Nach Ansicht der CDU/CSU hat 
Halstenberg auch den SPD-Vorsit- 
zenden Brandt belastet, und ihn einer 
Falschaussage im Flick-Untersu- 
chungsausschuß bezichtigt Damit 
bezog sich die Fraktion auf eine im 
Interview angesprochene angebliche 
Spende über 100 000 Mark von Flick 
an die SPD, obwohl Brandt im Aus- 
schuß als Zeuge definitiv erklärt hat- 
te, die Partei habe zu keiner Zeit von 
dort Spenden bekommen. 

Nachdem Halstenberg zum Ermitt- 
lungsverfahren gegen Bundeskanzler 
Kohl im „Report“ -Interview gesagt 
hatte, Anz ei gen wie die des Grünen- 
Abgeordneten Schily seien „im politi- 
schen Stil unserer Zeit unzulässig 
und negativ stilbildend“, präzisierte 
er in einem Interview mit der „Bild- 
Zeitung“ (Donnerstag-Ausgabe) 
noch: „Die Unsitte der politischen 
Anzeige ist besonders schädlich für 
unseren Staat Staatsanwälte dürfen 
nicht die Büttel der Politiker sein.“ 


DW. Frankfhrt 
Der Kurs des US-Dollar hat gestern 
wieder nachgegeben. Auf den Tag ge- 
nau ein Jahr nach seinem Höchk- 
stand von 3,4690 Mark fiel er am 
Frankfurter Markt auf 2^438 Mark 
zurück. Am Dienstag lag er nach ei- 
nem Höhenflug noch bei 2,2550 Mark. 
Die Bundesbank griff offiziell nicht in 
das Marktgeschehen ein. Bei nervö- 
sen Devisenmärkten blieb der Dollar 
weiter unter Druck und rutschte 
außerbörslich unter die Marke von 
2,24 Mark. 

Seite 13: Richtung 2,20 Mark 

Tumulte vor 
116- Anhörung 

DW. Bonn 

Ohne Ansätze für einen möglichen 
Kompromiß begann gestern in Bonn 
das zweitägige Experten-Hearing des 
Bundestags-Sozialausschusses zu der 
geplanten Neufassung des Paragra- 
phen 116 Arbeitsförderungsgesetz. 
Gewerkschaften und Arbeitgeber 
tauschten ihre sät Monaten bekann- 
ten Standpunkte aus. Für Minuten 
herrschten in dem Sitzungssaal tu- 
mullartige Zustände, als protestieren- 
de IG Metall-Mitglieder in den über- 
füllten Raum gelangen wollten. 

Videotheken zur 
Kasse gebeten 

DW. Bonn 

Die Bundesregierung hat die No- 
velle zum Filmförderungsgesetz ver- 
abschiedet. Das Gesetz wül Struktur- 
Verbesserungen schaffen, um die Lei- 
stungskraft der Film Wirtschaft zu er- 
höhen. Danach müssen auch Video- 
theken 2J55 Prozent ihres Umsatzes 
als Filmabgabe abführen. Anderer- 
seits sollen die Filmtheater spürbar 
entlastet werden. Ihre Abgabe wird 
auf 2,75 Prozent der Einnahmen ge- 
senkt 

Seite 22: Videothek soll zahlen 


Kleine Freuden in China: 
Kundgebungen ohne Strafen 

Schrittweise Lockerung der Überwachung des Alltagslebens 


DW. Peking 

In China mehren sich seit einem 
Jahr Kundgebungen von Bauern, 
Studenten, Fischern und nationalen 
Minderheiten. Das seit der Macht- 
übernahme Deng Xiaopings neue 
Phänomen ist die Folge einer schritt- 
weisen Lockerung der Überwachung 
des Alltagslebens durch Behörden 
und Partei. 

Im Gegensatz zur gewaltsamen Re- 
pression spontaner politischer und 
sozialer Bewegungen, die bis 1979 an 
der Tagesordnung war. werden die 
widerspenstigen Geister jetzt mit 
Überredungskunst beschwichtigt 
Bei den Demonstrationen geht es 
nicht um politisches Dissidententum, 
sondern um den Ausdruck der Unzu- 
friedenheit bestimmter Gruppen, die 
sich in ihren Interessen benachteiligt 
sehen. Jüngstes Beispiel dafür sind 
Kundgebungen in Peking, wo Hun- 
derte ehemaliger Oberschulabsolven- 
ten gegen ihre Verbannung aus Pe- 
king während der Kulturrevolution 
protestierten. 

Die ersten Demonstranten waren 
Studenten in der Hauptstadt Sie 


klagten im Dezember 1984 und Ja- 
nuar 1985 gegen die Verschlechte- 
rung ihrer Studienbedingungen. Im 
Juni 1985 demonstrierten 2000 bis 
3000 Bauern und Fischer in der Ha- 
fenstadt Tianjin, um ihren Lohnfor- 
derungen lautstark Nachdruck zu 
verleihen. Nach drei Tagen wurden 
sie schließlich von den Behörden 
empfangen. 

Die Protestkundgebungen zeugen 
von einer Auflockerung des Regimes 
und vom Wiederaufleben individuel- 
ler Interessen nach der Verherrli- 
chung der Volkmassen, die unter Mao 
Zedong seit 1949 vorgeschrieben war. 
„Nach dreißig Jahren Totalitarismus 
kann man endlich aufatmen. Das Re- 
gime Deng Xiaopings gewährt ein 
wenig Freiheit, ohne daß dadurch die 
Institutionen gefährdet werden“, 
meint ein Diplomat „Das Regime hat 
mit der Bevölkerung einen still- 
schweigenden Pakt geschlossen: Wir 
lassen Euch in Ruhe, macht in Eurem 
Privatleben was Ihr wollt, doch arbei- 
tet für die Wirtschaftsentwicklurtg 
des Landes.“ 


Romanow kam 
als Delegierter 

DW.Moskan 

Grigori Romanow, der im Juli ver- 
gangenen Jahres als ZK-Sekretärund 
Politbüromitglied abgelöst worden 
war, nimmt als Delegierter am 
XXVU. Parteitag der KPdSU teil. 
Diese überraschende Mitteilung 
machte gestern der Vorsitzende des 
Gebietssowjets von Leningrad, Niko- 
lai Popow. Romanow hatte als Haupt- 
rivale Gorbatschows um den Partei- 
vorsitz gegolten. Um Romanows 
Schicksal gab es in den vergangenen 
Monaten wieder Spekulationen. 

Sette 3: Der neue Mann 

Beamte bekommen 
3,5 Prozent mehr 

DW. Bonn 

Die Beamten, Richter, Berufssolda- 
ten und Versorgungsempfänger er- 
halten rückwirkend vom 1. Januar an 
um 3.5 Prozent höhere Grund bezöge 
und Ortszuschläge. Dies beschloß ge- 
stern das Bundeskabinett Das Ur- 
laubsgeld wird für die unteren Besol- 
dungsgruppen einschließlich des 
mittleren Dienstes um 150 Mark und 
für Anwärter um 100 Mark angeho- 
ben. Die Besoldungserhöhung muß- 
noch von Bundestag und Bundesrat 
gebilligt werden. 

Stoltenberg jetzt 
optimistischer 

DW. Bonn 

Bundesfinanzminister Stoltenberg 
(CDU) erwartet für das laufende Jahr 
ein reales Wirtschaftswachstum von 
3,5 bis vier Prozent eine Teuerungs- 
rate von einem Prozent und bis zu 
400 000 neue Arbeitsplätze. Mit dieser 
Prognose korrigierte Stoltenberg die 
bisherigen offiziellen Annahmen, die 
eine Zunahme des Bruttosozialpro- 
dukts von drei Prozent eine Inflati- 
onsrate von 1,5 bis zwei Prozent und 
300 000 neue Arbeitsplätze prognosti- 
ziert hatten. 
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UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Leer-Stunde 


Von Peter Philipps 


G erd Weisskirchen von der SPD-Frakfcion stimmte gestern 
im Bundestag zu früher Stunde wieder einmal sein Klage- 
lied am En „Dokument des Bankrotts“ sä die Lehrstellenbi- 
lanz der Bundesregierung. Während es unter Bundeskanzler 
Schmidt noch einen „Angebotsüberhang“ an Ausbildungsplät- 
zen gegeben habe, sei nun hunderttausend Jugendlichen mit 
„zerstörten Hoffnungen eine Chance zum Einstieg in die beruf- 
liche Erstausbildung verwehrt worden* 


sind etwa sechzigtausend junge Menschen, die statt in einem 
Lehrve rhältn is in anderen, beispielsweise überbetrieblichen, 
Ausbildungsplätzen ihren Weg in den Beruf beginnen. 

Der zweite Rechenfehler ist nicht minder schlimm: Der 
„Angebotsüberhang“ zu Schmidts Zeiten hatte nichts mit der 
damaligen Politik zu tun, sondern allein mit der BewerberzahL 
Die demographische Woge der geburtenstarken Jahrgänge ist 
eben erst in der jüngsten Vergangenheit über die Ausbildungs- 
betriebe hereingebrochen. Da hatte es auch den SPD-Rednem 
gut angestanden, ein Lob an die deutsche Wirtschaft auszu- 
sprechen, die unter ungeheuren Anstrengungen Jahr um Jahr 
Rekordzahlen bei den abgeschlossenen Ausbildungsverträgen 
möglich gemacht hat 

Dennoch, knapp vierzigtausend Jugendliche ohne Lehrver- 
trag - dies ist eine sc hlimm e ZahL Daran ändert auch nichts die 
Tatsache, daß ein „ Lehrstellen- Versorgungsgrad 14 von etwa 95 
Prozent die Nachkriegsnormalität in unserem Land ist, selbst 
zu Zeiten, als die Betriebe statistisch nicht genügend Auszubil- 
dende für ihre freien Stellen fänden. Die Sache rechtfertigt 
große Anstrengungen und zum Auftakt eine Debatte. Aber 
eine seriöse. Dazu gehört auch die Zahl der Beteiligten. Alar- 
mismus vor knapp fünf Prozent der Parlamentarier während 
dieses lang sam zu Tode gerittenen Instituts der Aktuellen 
Stunde; selbst das Präsidium demonstrierte durch intensive 
Zeitungslektüre Desinteresse - das alles unterstreicht den 
Eindruck, daß die Lehrlinge hier eher Verfügungsmasse denn 
Thema ernster Sorge waren. 


Ein übles Argument 

Von Rolf Görtz 


W ie groß die Verlegenheit ist in die Spaniens Ministerprä- 
sident Gonzälez mit seiner eigenen Referendums-Idee im 
Kam pf gegen die plötzlich vereinten Linken geriet zeigt sich 
an den Argumenten, mit denen er jetzt seinen Kreuzzug für den 
Verbleib in der NATO eröffnete. Bis zum 12. Marz hat er Zeit 
die Nation von dieser Allianz zu überzeugen - und da bringt er 


das Kunststück fertig, überhaupt nicht von deren Entste- 
hungsgeschichte zu sprechen. Was nach dem Krieg in Prag 


geschah, nämlich die., kommunistische Machtübernahme 
durch Putsch; welche Überlegungen damals und heute dazu 
führten, eine Allianz zu bilden, die Entsprechendes in den 
westlichen Ländern verhindern sollte und soll, davon spricht 
Gonzälez nicht 


Vielmehr wirbt er mit folgendem Argument: Wenn wir Spa- 
nier nicht in der Allianz bleiben, dann sind wir den Amerika- 
nern als den einzigen Partnern ausgeliefert Das heißt also: die 
Gefahr für Spanien, der Buhmann, das sind nicht die sowjeti- 
schen Bedroher, sondern die amerikanischen Beschützer. 

Dabei weiß Gonzälez, daß die USA ob in- oder außerhalb 
der Allianz, ohnehin die wichtigsten Partner der Spanier blei- 
ben. Deren Verteidigungskonzept nämlich beruht auf der Ab- 
wehr von Angriffen aus dem Mittelmeerraum gegen Andalu- 
sien und aus dem Atlantik gegen die Kanarischen Insela Zu 
diesem Zweck schafften sich die Spanier eine teure Luftflotte 
an und bauten neue atlantikfähige Kriegsschiffe. 

Vor allem im Atlantik aber kommen nur die Amerikaner als 


Partner in Frage - eine Seemacht Hier endet auch die Utopie 
üer. die Westeuropäische Union. Selbst wenn sie 


der Spanier. 

funktionell existierte, sie wäre nicht in der Lage, Moskaus 
Seemacht auch nur etwas Gleichwertiges entgegenzusetzen. 

Spaniens europäische Verbündete sollten deshalb nicht 
weghören, wenn in Madrid zweihunderttausend Kommunisten 
und Sozialisten „OTAN no - bases fuera!“ (NATO nein, US- 
Stützp unkte weg!) skandieren. Denn ohne Amerikas Seestreit- 
kräfte in diesen Gewässern mit ihrer Basis in Rota bei Cadiz 
wären auch die europäischen Verbindungen zu den wichtig- 
sten Energiequellen dem Druck der Sowjetmacht ausgesetzt 


Ohne Lohnausgleich 

Von Joachim Neander 


D er moderne Passepartout ist rot-grün. Wer sich zu diesen 
Farben bekennt dem wird fast alles verziehen, geglaubt 
und erlaubt Eine andere plausible Erklärung gibt es eigentlich 
nicht für den folgenden verblüffenden Vorgang. 

Da hat der hessische Kultusminister Karl Schneider (SPD) 
bekanntgegeben, daß in diesem Bundesland neue Lehrer - 
wenn überhaupt - in den nächsten vier oder fünf Jahren 
grundsätzlich nicht mehr als Beamte, sondern nur noch als 
Angestellte beschäftigt werden können, und zwar nur für zwei 
Drittel eines normalen Lehrergehalts bei zwei Dritteln der 
normalen Arbeitszeit. 

Das allein ist nichts Besonderes. Die anderen Bundesländer 
praktizieren Ähnliches. Steuergeld ist knapp, die Schülerzahl 
sinkt. Außergewöhnlich ist die Eleganz, mit der der rot-grüne 
Minister seine Entscheidung begründet. 

Eine Fernsehreporterin fragt ihn etwas beklommen, ob dies 
denn nicht Arbeitszeitverkürzung ohne Lohnausgleich sei Der 
Minister verzieht keine Miene. Kurz und knapp kommt seine 
Antwort Dies sei eben eine besondere Situation. Den arbeitslo- 
sen jungen Lehrern gehe es vor allem um Beschäftigung. Dafür 
seien sie offenbar bereit, auf einen Teil des Gehalts zu verzich- 
ten. Alles klar? 

Nichts gegen Minister Karl Schneider. Was er da sagt, ist 
vernünftig und eindeutig. Aber man stelle sich vor, dies würde 
an seiner Stelle (und in ähnlicher Situation) der Vorstandsvor- 
sitzende einer Maschinenbaufirma aussprechen. Da käme mit 
absoluter Sicherheit der öffentliche Vorwurf der Ausbeutung, 
der Erpressung, die alte Karl-Marx-These von den Arbeitslosen 
als lohndrückender Reservearmee. Und „Monitor“ würde dem 
Mann vielleicht ein Kamerateam hinterherschicken, um seinen 
privaten Lebensstil zu erforschen. 

Dies alles braucht Karl Schneider nicht zu befürchten. Weil 
er Minister in Hessen ist Die rot-grüne Kreditkarte verschafft 
ihm freies Geleit bei den Medien. Wollte Gott, es gäbe dort 
neue oder auch alte Arbeitszeiten bei vollem Verstandesaus- 
gleich. 


Wacht auf, Verdammte. dieser Erde! 


KLAUS BÖHLE 


Frau Aquino und Reagan 


Von Fritz Wirth 


D er nahezu unblutige „fliegende 
Abgang** von Männern wie Je- 
an-Claude Duvalier und Ferdinand 
Marcos ist eines der ermutigend- 
sten Schauspiele in einer vom Ter- 
ror der Macht gezeichneten Dritten 
Welt Beide wurden nicht so sehr 
die Opfer einer ideologischen Re- 
volution als eines Aufstandes der 
Moral. Ihre waffenstarrende Macht 
wandelte sich auf fast wundersame 
Weise in Ohnmacht angesichts ei- 
ner fest gewaltlosen, aber dennoch 
so kraftvollen Opposition 
Von diesem Diktatorensturz 
werden nicht die letzten hilflosen 
Gesten des vereinsamten Ferdi- 
nand Marcos in Erinnerung blei- 
ben, sondern Bilder von Bürgern, 
die sich vor zwei Wochen schüt- 
zend um die Wahlurnen scharten, 
und von Hausfrauen und Nonnen, 
die sich zwischen die Rebellen un- 
ter Ramos und die Panzer des Prä- 
sidenten Marcos stellten. . 

Daß Marcos und Duvalier fast 
friedlich und ohne Bürgerkrieg 
stürzten, ist zugleich das Ergebnis 
eines bemerkenswerten diplomati- 
schen Geschicks, mit dem die 
Reagan-Administration diese Affä- 
ren handhabte. Es waren Drahtseil- 
akte, begleitet von Warnschildern 
mißglückter ähnlicher Operatio- 
nen in der Vergangenheit, deren 
Folgen die Weltpolitik veränder- 
ten. Die Art, in der sich die USA 
einst - geleitet von guten Vorsät- 
zen, doch irregeführt von oft fata- 
len Fehleinschätzungen der jewei- 
ligen innenpolitischen Situation - 


mer noch starke Anhängerschaft 
Werden sie nun ebenso schlechte 
Verlierer sein, wie sie bei der letz- 
ten Wahl schlechte Sieger waren, 
und die neue Ordnung sabotieren? 


Der zweite Unsicherheitsfektor 
ist die neue Präsidentin selbst Sie 


Reagans nach Reformen widersetzt 
und war zu einem Risiko für die 
USA geworden. Zur Debatte stand 
in den letzten Monaten in Washing- 
ton nicht mehr, ob man sich von 
Marcos trennen werde, sondern 
nur noch das Wie und das Wann. 


ist eine bewundernswert mutige 

h ihr 


und entschlossene Frau, doch 
fehlt jede Erfahrung für ein so gro- 
ßes Amt Das Schicksal dieser 
neuen Präsidentin, deren Macht 
sich zur Stunde weniger auf ihre 
politische denn ihre moralische 
Autorität stützt, wird von der Aus- 
wahl ihrer Freunde und Verbünde- 
ten ahhängpn. Einige davon waren 
bis vor kurzem noch treue Gefolgs- 
leute von Marcos. Man wird ab war- 
ten müssen, ob Opportunismus 
oder echte politische Läuterung ih- 
ren Wechsel bestimmte. 


Die USA haben bei diesem 
Machtwechsel mehr als nur eine 
abwartende Rolle gespielt Sie ha- 
ben seit einigen Wochen auf Frau 
Aquino gesetzt Sie geht mit einem 
großen Bonus in ihr neues Amt 
denn sie kann innerhalb der 
Reagan-Administration wie auch 
im Kongreß auf ein Ausmaß von 
Goodwill rechnen, wie es ihrem 
Vorgänger schon seit Jahren nicht 
mehr zuteil wurde. 


Der wichtigste und verläßlichste 
Verbündete -Frau Aquinos werden 
die USA sein, und alle Anzeichen 
deuten auf eine gute Partnerschaft 
Die Tatsache, daß Ronald Reagan 
bis zur letzten Minute Marcos einen 
„guten Freund und Verbündeten“ 
nannte, sollte nicht zu falschen 
Schlüssen verleiten. Es geschah in 
erster Linie, um die Kommunika- 
tionswege zu einem Mann offenzu- 
halten, der mit dem Rücken an der 
Wand stand, und um zu verhin- 
dern, daß er seinen Abgang mit 
einem Blutbad verband. 


Mehr noch; Die gesamte ameri- 
kanische Öffentlichkeit ist bewegt 
von dem Mut mit dem die Bürger 
dieses Inselstaates sich den Weg 
zur Demokratie freikämpften. Die 
Erinnerungen an diese Szenen sind 
für die Philippinen die wichtigsten 
Garantien für eine Zukunft, die 
weitgehend die Befürchtungen für 
ein neues Nicaragua oder Persien 
auslöschen. 


von ehemaligen Verbündeten wie 
der Familie Sonn 


oza in Nicaragua, 
dem Schah in Persien und Ngo 
Dinh Diem in Vietnam trennten, 
veranlaßte viele Beobachter, der 
Aushebelung von Marcos mit ange- 
haltenem Atem zuzuschauen. 

Die Gefahr, daß der Versuch, 
Menschenrechte und Demokratie 
in ein wirtschaftlich, politisch und 
militärisch von einem Despoten 
verwüstetes Land zu exportieren, 
wie schon andernorts in eine neue 
Despotie mit umgekehrten Vorzei- 
chen mündet ist auch auf den Phil- 
ippinen noch nicht ganz beseitigt- 
es stehen starke kommunistische 
Kräfte bereit die die Destabilisie- 
rung suchen und fordern, um sich 
als lachende Dritte selbst an die 
Macht zu bringen. 

Zugleich sollte nicht übersehen 
werden: Die 10,8 Millionen Stim- 
men. die Marcos bei der letzten 
Wahl für sich beanspruchte, waren 
nicht allesamt gefälscht Er hatte 
jenseits allen Wahlbetrugs eine äm- 


Tatsächlicb aber hatte die 
Reagan-Administration das Urteil 
über Marcos schon vor dessen letz- 
ter Wahlcharade gesprochen. Er 
hatte sich zu lange dem Wunsch 



Für Präsident Reagan ist der 
Ausgang dieser Affäre ein persönli- 
cher Triumph. Viele Kritiker, die in 
den letzten Wochen seine Philippi- 
nen-PoIitik mit ätzenden Kommen- 
taren versahen, haben ihr Urteil in- 
zwischen revidiert unter ihnen 
Männer wie „Tip“ O'Neül und Se- 
nator Edward Kennedy, der ge- 
stern freimütig feststellte: „Ich 
glaube nicht daß dieser Tag ohne 
die außergewöhnlich geschickte 
Führerschaft von zwei überaus 
wichtigen politischen Persönlich- 
keiten, Frau Aquino und Präsident 
Reagan, möglich gewesen wäre.“ 


Amerika sieht hinter Ihr: Corazon 
Aquino bei der Vereidigung 

FOTO: AP 


Kennedy und der in seinem Lob 
für Reagan ungewöhnlich einmü- 
tige Kongreß können sicher sein, 
daß der Präsident nicht lange war- 
ten wird, ihnen dieses Lob als Bu- 
merang zurückzuschicken mit der 
Aufforderung, ihn bei seinem Be- 
mühen, die Demokratie nach Nica- 
ragua zurückzubringen, genauso zu 
unterstützen wie bei den Philippi- 
nen. Denn es gibt im Umgang mit 
der Demokratie keine doppelten 
Maßstabe und es gibt im Umgang 
mit den Unterdrückern, den Duva- 
liers, den Marcos und den Ortegas 
dieser Welt keinen Mangel an ame- 
rikanischen Flugzeugen, sie von ih- 
ren Tatorten zu entfernen. 
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IM GESPRÄCH Abu Bakr al-Attas |f 




Zum Glück außer Landes 


lü* 


Von Volker Stahr 


M anchmal muß man nur im rich- 
tigen Moment am richtigen 
Platze sein - oder 7 ii m i iwle st n icht a m 
falschen. Als in Aden .der. Macht- 
kampf ausbrach, beendete der südje- 

mj»rtTti«*he Ministerpräsident al-At- 
tas gerade Staatsbesuch in In- 
dien. Da zun ächs t einzig die Unge- r 
wißheit gewiß - oral der Weg nach 
Aden ohnehin versperrt - war, begab 
sich al-Attas nach Moskau. ■ 

Aber auch im Kreml herrschte zu 
rifespm Zeitpunkt Ratlosigkeit Of- 
fensichtlich war mäh auch dort auf 
dem falschen Fuß erwischt" worden. 
In ersten Meldungen titulierte man 
die Rebellen um den noch links von 

rinn damalige n Machthabern Stehen- 
den Expräsidenten Isma'ü gar als 
„Konterrevolutionäre“ . Als. sich-, 
schließlich der Sieg der Rebellen ab- 
zeichnete, stellte sich M os k a u auf de-. ■ 
ren Seite und half mit den im Land 
befindlichen „Beratern“, die Lage' 
schnellstmöglich zu benihigen.;; 

Dies war'die Stunde vonal-Attas. 
Daß ihn sein erster Weg hadiMösfcau 
führte, war offenbar sein Glück. So - 
drängte er sich als neuer Staa t sp rä s i- 
dent förmlich auf. Al-Attas ist- ein 
Technokrat ohne Hausmacht und so- 
mit jemand, auf den sich alle - unter 
Moskaus Druck - einigen konnten; 

Hflidar Abu Bakr al-Attas, Jahr- 
gang 1939, stammt aus dem'Hadra- 
maut, dem südjememtischen „Hinter^ 
land“. Dort haben noch heute .die 
Stämme mehr zu sagen als die kom- 
munistische Staatspartei. Al-Attas 
brach dwvym Traditionalismus 
aus und ging nach Kairo, um dort am . 
Technischen Institut der Universität 
zu studieren. Später arbeitete er als 
Elektroingenieur im sudjemeditir 
sehen Staatsdienst 



jp: 

& 


. De ^Organisator unter. SüdlemeRs- 
Kommunisten: neuer Stootr,prc?i- 
denf al-Attas . foio: cowanPsuämox 


süäjeroemtiscben 
siegte der pragmatische 


•gi^dbberiF^ 

; chef Lma^ nach^Moskah Jg&ja * 
mußte. 1885 kehrte Isma'il : 

tisdte -Vermittlung hui zuruÄ Bri 
der NeuverteilungderMacht iraößte 
der zum Staate^ 1 Partei inktlRegfe- 
rungschßf avancierte Mrihammäddas : - 
Amt des MmisterpräskJenten abge- 
ben. Nachfolger äFAftas, da . zö- 


. ser: KmnereWiiide -aLAttas^ “damals 
dein, Jfögei Isnä’IIs 


Mitte der sechziger Jahre schloß 
sieh al-Attas der im Hadraznaut enl- _ 
standenen marxistischen „Befrei- 
ungsfront“ NLF an. Als diese 1967 
nach dem Abzug der Briten in. Aden 
die Macht übernahm, gehörte er be- 
reits dem Zentralkomitee an. Schon 
bald wurde er Minis ter, erst für Öf- 
fentliche Arbeiten, dann für Kommu- 
nikation und schließlich (ab 1977) für 
das Bauwesen. Als es 1980 (wieder 
einmal) zu einem Machtkampf in da* 


Doch al-Attas gilt mefsterlinieais 
Verwaltungsmänn und guter Oigahi- 
sator. Unterhalb des Ianall-FKIgäs 
war er keiner der bedingüngslosgip 
und engagiertesten Köpfe. Dies dürf- ‘ 
te auch -jetzt 'den Ausschlag ffir thn _ 
gageben haben. Seine wenig kontro- 
verse Person dürfte die Nachbarn 
nicht gar zu rehr verschrecken und 
garantiert entfernt so . etwas wie ' 
.Kontimritar. Schließüch hatte 
Moskau gerade __erst eine. diploma- 
tische Offensive - gestartet ’ ; 

Golf hoffähig zu werden: Nach Ku- 
wait hjriten rite Ve reinigten EmihrtP 
und Oman offizielle Begehungen auf- _ 
genommen. Am Ende dieser Liste 
soff irgendwann einmal auch Saudi- , 
Arabien s tehen. - 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


SÜ WESTFALENPOST 




Das IbgenerJHttt nttiaA m WbtadBftS' 
iace: 


Die neuesten Konjunkturzahlen be- 
weisen; daß der vor vier Jahren be- 
gonnene und zuerst zögerliche Auf- 
schwung auf immer höhere Touren . 
gerät... Es bleibt der leidige Ar- 
beitsmarkt Die Suche nach qualifi- 
zierten Arbeitskräften nimmt jedoch 
zusehends zu. Und daß der Wande- 
rungsprozeß der Arbeitnehmer un- 
verändert im Nord-Süd-Gefälle ver- 
läuft, macht die Richtung neuer Ar- 
beitsplätze deutlich. Wer an sturer 
Kohlevorrang-Politik festhält, wird 
unweigerlich zum geographischen 
Sozialfall Der Blick ins nächste Jahr- 
zehnt bietet (ter modernirierten deut- 
schen Wirtschaft beste Perspektiven. 
Vor allem die Jugend kann wieder 
Mut fassen. 


„bewegiiehkeft^ der 

er angehört, fiat ibmennÖgHeht, sähe . 
heute erTdfihteKamere zu „program- 
mieren“; Noch ; me hatrvor ihm ein 
Mann - höchstens Breschnew selbst- 
über ein ro riesiges Erbe geherrscht 
Und vielleicht aus-Furcht darüber, 
der Aufgabe nicht gerocbSörzd söri,: 
opfert er den Erblasser/ Eine Yertfeu- 
fthmg, die auch schon sörieVoripn- . ; 
ger angewandt haben. Außh.eme Art, 
Kontinuität zu gewährleisten. . 




«wDyMiwl mmf den nagten. 
Bdatrit: . LvL - 
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Große Sorgfalt ist aufgeweridrt Zf 


worden, um Gewalttätigkeit in Greruf r 
- nßauf- •’ 


LE QU0TTDIEN DE PARIS 


Bc Kollert stell nr Urad aew-l uiüid i M 
Bede von Gorbatschow: 


Im Laufe der Breschnew-Ara ist die 
Lage der UdSSR auf wirtschaftlicher, 
sozialer, kultureller und „ideologi- 
scher“ Ebene starr geblieben. Dies ist 
eine nicht zu leugnende Tatsache. Im 
Gegensatz dazu hat sich das Reich 
Stalins und Chruschtschows vergrö- 
ßert und die Grenzen unter den Zaren 
gesprengt Warum beklagt sich heute 
eigentlich Gorbatschow? Er kann 
nicht die Repression kritisieren, an 
der er teilgenommen und die er in 
den elf Monaten, seit er an der Macht 


zen zu hatten. Diese Sor gfalt miifr 
rechterhalten und exweitert werden, 
während das Land darangebt, die Ge- 
sundheit seiner verzerrten und ausge- 
beuteten Wirtschaft wiederheräusteh . 
len, die Streäkräfte zu rehabilitieren, t . 
sei ne politischen Institutionen wie- • - 
derzübeleben und entrehiecterigegen 
eine kommunistische Aufstandsbe- 
wegung vorzugehen, die sich - wir 
hoffen dies stark - neben Ferdinand 
Marcos als Hauptverfierer der Ereig- 
nisse erweisen mag... Es liegt an - 
den Vereinigten Staaten, ihnaufar-- 
nehmen, falls er zu kommen wünscht 
Dies zu tun bedeutet nicht, daß wir 
ihn lieben, es’ würde ausschließlich M 
bedeuten daß dieses Land die' besten 
Interessen von jedermann erkennt - 
einschließlich die von Frau Aqümo: 






Oben Zusammenarbeit, unten weltweite Sabotage 

Gorbatschows seltsames Programm gegenüber dem Westen / Von Carl Gustaf Ströhm 



D ie Entwicklung der Welt bestä- 
tigt die fundamentale Schluß- 
folgerung des Marxismus-Leninis- 
mus, daß die Geschichte der Ge- 
sellschaft nicht die Summe zufälli- 
ger Faktoren sondern ein gesetz- 
mäßiger Prozeß ist“ Dieser glau- 
bensstarke Ausspruch des sowjeti- 
schen Generalsekretärs Gorba- 
tschow auf dem XXVIL Parteitag 
in Moskau führt, wendet man ihn 
auf die Sowjetunion selber an, zu 
verblüffenden Ergebnissen 
Es ist also kein Zufall, sondern 
eine Gesetzmäßigkeit, daß der er- 
ste Mann des sowjetischen Kom- 
munismus - nachdem er zuvor 
Breitseiten der Anklage gegen den 
amerikanischen Imperialismus ab- 
gefeuert hatte - plötzlich zur 
Schlußfolgerung gelangt „Unsere 
beiden Länder (UdSSR und USA) 
haben nicht wenige Berührungs- 
punkte. Es gibt eine objektive Not- 
wendigkeit, miteinander im Frie- 
den zu leben, auf einer Grundlage 
des gegenseitigen Vorteils zusam- 
menzuarbeiten.“ Aber, so schränkt 
Gorbatschow sofort ein: Zusam- 


menarbeit nur auf der Basis der 
Gleichberechtigung. Diese Sorge 
um die „Gleichberechtigung“ er- 
hellt die Situation. 

Gorbatschow weiß, daß sein Vor- 
gänger Leo nid Breschnew samt 
der ihn umgebenden Generalität 
etwas viel Schlimmeres angestellt 
hat, als den Schlendrian und die 
Korruption in der Sowjetunion zu 
tolerieren. Sie glaubten, im Zeital- 
ter der Entspannung den Westen 
mit einer Kombination von Frie- 
denstönen und Aufrüstung über- 
tölpeln zu können. Diese Politik 
mit ihren Mittelstreckenraketen 
sollte Europäer und Amerikaner 
trennen und die Sowjetunion zur 
Hegemonialmacht über den ganzen 
alten Kontinent befördern. 

Statt dessen führte dieses Manö- 
ver zu einem Umschwung in den 
USA und zur Ära Reagan, in der 
die Sowjets mit der technologi- 
schen Überlegenheit der Amerika- 
ner auch auf militärischem Gebiet 
konfrontiert sind. Folglich muß 
Gorbatschow heute darum ringen, 
daß die USA den Sowjetstaat nicht 


„an die Wand rüsten“. Versuche 
Gromykos, dies durch Drohungen 
zu bewerkstelligen, scheiterten 
und führten zur Entmachtung des 
langjährigen Außenministers. So 
bleibt Gorbatschow nichts übrig, 
als das Problem von der anderen 
Seite anzupacken. An die Stelle 
von Drohungen treten Verheißun- 
gen und Appelle an „Vernunft“ 
und „Einsicht“. 

Bemerkenswert ist allerdings, 
daß derselbe Gorbatschow, der 
noch unlängst erklärte, die Welt be- 
stehe nicht nur aus den USA und 
da* Sowjetunion, und der bei sei- 
nem Besuch in Paris vergeblich die 
Franzosen mit einem Sonderarran- 
gement zu locken suchte, nun in 
seinen Parteitagsbetrachtungen 
über die westliche Welt in erster 
Linie und fast ausschließlich die 
sowjetisch-amerikanischen Bezie- 
hungen sieht 

Dies bekommen auch die Osteu- 
ropäer zu spüren, die er mahnt, 
sich allen Versuchen des Westens 
entgegenzusteUen, die Ostblock- 
staaten gegeneinander auszuspie- 


len. In den sorgenvollen Gesich- 
tem mancher kommunistischer 
Führer auf der Gästetribüne des 
Kongresses schien sich die Be- 
fürchtung zu spiegeln, Moskau 
könne im Zeichen des stromlinien- 
förmigen neuen Kurses das biß- 
chen Spielraum, das sich manche 
dieser Länder im Umgang mit dem 
Westen errungen haben, weder zu- 
nichte machen. 

Aber auch im Verhältnis zu den 
USA und damit zum Westen insge- 
samt gibt es bei Gorbatschow Un- 
gereuntheiten - oder aber ein ab- 
sichtbches Manöver. Denn wah- 
röid er in allerdings sehr unbe- 
stimmten Worten zur Zusammen- 
arbeit aufruft, win er dlS 
gleichzeitig die „durch die kapitali- 
stische Ausbeutung verelendeten 
Massen der Dutten Welt“ zum An- 
griff gegen die Bastionen des Impe- 
nahsmus aufrufen. Zumindest ein 
Satt seiner Parteitagsrede läßt sich 
zudem so verstehen, als fordere er 
ie verschuldeten Entwicklungs- 

auf ’ «fc Rückzahlung 
direr Schulden zu verweigern. Die 


seltsamen Versuche der Osfblock- 

presse, für den bereits stützenden 
Marcos einzutreten,- deuten in die- 
selbe Richtung. .VT ... 

Hto- aber zeigt sich, daß der 
„Realist“ und „Pragmatiker^ Gor- 
batschow^ irgendwie doch nicht, 
über das Gesichtsfeld seiner, emsti* r . 

^ rearzistasch-l enmi <ti " 

Lehrgänge zu blicken vennag. Er 
will den Amerikanern eine Situa- 

tinn c/ihMnnl»L.ai «- .... . 



weltweiten »Aufefandes - d» Ar- 

^ ist Nach-, 
druckheher kann man das Miß- 
tr^en kaum schüren. • 

So bleibtdie Frage, ob nicht Gor- 
Worte wie „Zusammen- 
arbeft“ und „Vemuirftr 




recht geben. Jn der Weit 

SSe^Sffilf 11 ?tatus quo “’ 

sag«». Er freüich meint, das gelte 
nur fo den Westen - nicht für das 
sowjetische Reich . . . r - 


\ 
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Zwei Hunde 
trösten Gina 
über den 
„ Goldenen 
Bär “ hinweg 
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Die Jury-Präsidenten Gina 
Lollobrigida ist empört, und sie 
steht damit nicht allein. Nach 
■ Verleihung des Berliner 
ireises „Goldener Bär“ an 
den Film „Stammheim“ stellt 
sich auch die Frage: Wie geht es 
mit den Berliner 
FUmfestspielen weiter. 

Von DORIS BLUM 

M an kam sich vor wie bei ei- 
ner durchgefalleoen Schau- 
spielpremiere: Aus allen Eic- 
ken erschallten die Buhrufe, als auf 
der Schluß-Pressekonferenz der Ber- 
linale die Verleihung des Goldenen 
j, Bären an den .Stammheim“'Film 
'von Reinhard Hauff bekanntgegeben 
wurde. Dann stand die Jury- Präsi- 
dentin Gina Lollobrigida auf und er- 
klärte in holprigem Englisch, daß sie 
sich für ihre Person von der Entschei- 
dung der Jury distanziere. Jury-Mit- 
glied Rudi Fehr, der den Dolmetscher 
spielte, wollte das anfangs gar nicht 
ins Deutsche übersetzen. Aber die Di- 
va insistierte energisch. Das Votum 
für „Stammheim“ sei keineswegs ein- 
stimmig gewesen, und unter den Ge- 
genstimmen habe sich auch die ihre 
befunden. 


.Vvi >. 
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Am Abend dann, wahrend der, dar- 
über waren sich die meisten einig, 
deprimierend niveaulosen und unge- 
» : pflegten Verleihungs-Feier (die auch 
noch stolz vom deutschen Fernsehen 
übertragen wurde), wurde „Gina na- 
tionale“, die dem belämmert drein- 
schauenden Regisseur des Sieger- 
films nur kurz die Hand reichte, noch 
deutlicher. Nach der Zeremonie gab 
sie für die internationalen Filmkriti- 
ker ein Interview: „Stammheim“, so 
zürnte sie da, sei filmisc h „die reine 
Katastrophe“. 

; So „lausig schlecht“ sei wohl noch 

; niemals ein prämierter Rim auf ir- 

~ * : gend einem Festival dahergekommen, 

räsonierte der Star weiter. Nicht 
künstlerische, sondern einzig und al- 
lein politische Erwägungen hatten 
die Jury-Mehrheit bestimmt Über- 

haupt sei das ganze Festival für sie 

\ VnFRH eine große . Enttäuschung gewesen. 
" | .DieBerlin*'FBMHite^derfÄfcflt'W 

1 /vergleichen zum Beipiel mit den 
großartigen Berliner Hundezüchtem. 
Von denen habezie'soeben zwei herr- 
liche -junge ^SchäferhoiKie ' gekauft, 

• „Niko“ und „Kora“, und die seien 
wohl mehr wert als die ganze aufge- 
donnert-triste Berlinale. 

Gina sprach’s, bestieg ihren schon 
mit laufendem Motor wartenden Mer- 
cedes und entschwand in südliche, 
wärmere und filmfreundlichere Gefil- 
de. 

Die in Berlin Zurückgebliebenen 
jedoch fragen sich, welcher Teufel die 
Jury-Mehrbeit der 36. Berliner Füw- 
festspiele geritten haben mag, daß sie 
ausgerechnet dem „Stanunheim“- 
Film, der den Prozeß gegen die Baa- 
der-Meinhof-Band e zeigt, die höchste 
Auszeichnung zusprach, die die 
t deutsche Filmwirtschaft zu vergeben 
‘jhat Wer hat da überhaupt geurteilt? 
Und wie war es möglich, daß der 
Preis an einen Streifen fiel dem, so 
viele Fümkritiker, tatsächlich nicht 
räe geringsten filmischen Qualitäten 
zukommen, von dem selbst seine Ap- 
plaudierer, wie etwa die alternative 
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Der neue Mann bleibt ein 
Gefangener des alten Rituals 


Distonziening und verhaltene Freude bei der Verleihung des Goldenen Bären: Jury-Mitglied Gina Lollobrigi- 
»i ©Heiler Moritz de Hadeln, Regisseur ReinhardHauff und Autor Stefan Aust 


da,Festspi« 

Berliner „tagesreitung", sagen, daß er 
ein Politikum sei und sonst nichts? 

Man sollte sich die Zusammenset- 
zung der Berlinale-Jury einmal ge- 
nauer an sehen. Da wird einem sofort 
auffallen, daß es sich um eine sehr 
esoterische Versammlung mit deutli- 
cher politischer Schlagseite gehan- 
delt hat Kein einziger „normaler“ Pu- 
blikumsvertreter war unter den Juro- 
ren und außer Gina Lollobrigida von 
den Schauspielern nur noch die weit- 
hin unbekannte Mexikanerin Rosau- 
ra Revueltas vom Jahrgang 1920, ehe- 
maliges Mitglied des Ostberliner 
Brecht-Ensembles, die mit einem 
Deutschen verheiratet ist 

Ansonsten lauter „Fllmologen“, 
Kritiker und Regisseure von der eher 
publikuznsfemen, volkserzieheri- 
schen Couleur, allen voran Herr Pro- 
fessor Norbert Kückelmann, der vor 
zwei Jahren selber einen Terroristen- 
film, „Morgen in Alabama“, abge- 
dreht hat Es ging damals um die 
„Bewältigung“ des Attentats auf das 
Münchner Oktoberfest im Jahre 1980. 

An der Seite Kückelmanns, der - 
zusammen mit Werner Grassmann, 
dem Leiter des Hamburger Pro- 
g rammkin os „Abaton“ - die treiben- 
de Kraft für die Kür des Stammheim- 
Films gewesen sein soll der pol- 
nische Filmschriftsteller Jerzy Toe- 
ptitz, der sowjetische - zur Zeit in 
Paris lebende - Regisseur Otar Iosse- 
liani, Francoise Maupin von der 
ÄFPlr ■^^japa- 
nische Drehbuchschreiber Naola To- 
ggwa, der englische Regisseur Lind- 
say Anderson, der unabhängige-Pro- 
duzenf Riidi Fehr unfl schließlich Au- 
gust Coppola vom Filmdepartement 
der San Francisco University, der im- 
merhin den Vorzug hat, der Bruder 
des berühmten Hollywood-Regisseur 
Francis Coppola zu sein. 

Über das Abstimmungsverhalten 
der einzelnen Jury-Mitglieder wird 
offiziell selbstverständlich striktestes 
Schweigen gewahrt Doch inoffiziell 
sickerte durch, daß neben Lollobrigi- 
da der heftigste Widerstand gegen 
Kückelmann und Grassmann von 
Coppola, Anderson - und Iosseliani 
gekommen sei Die übrigen hätten 
sich im Verlauf der Diskussion auf 
die Seite der Stemmheim-Befürwor- 
ter geschlagen, so daß es am Ende 
sieben zu vier für „Stammheim“ 
stand. 

Heftige Kritik war im übrigen auch 
von ganz Linksaußen gekommen. 
Diese Kritiker hatten - wie schon bei 
der Uraufführung in Hamburg- alles 
Mögliche und Unmögliche versucht 


um die Aufführung zu stören. Sie wa- 
ren nicht damit einverstanden, daß 
der Film in Bezug auf die in Stamm- 
heim ein sitzenden Top-Terroristen 
die „Selbstmord these der Imperiali- 
sten“ übernommen hatte. Strenge 
Einlaßkontrollen verhinderten zwar, 
daß die Aufführung im Zoo-Palast 
unterbrochen werden mußte, aber es 
gelang dennoch, eine Stinkbombe im 
Zuschauerraum zu zünden, so daß die 
Vorstellung unter üblem Geruch von- 
statten gehen mußte. Unterdessen 
überlegen die „normalen“ Festspiel- 
gäste bänglich, wie es mit der Berli- 
nale weitergehen soll Der Wettbe- 
werb hat in diesem Jahr - trotz sol- 
cher „Highlights“ wie des „Camor- 
ra“-Fi3ms von Lisa Wertmüller oder 
der Don-Camülo- Paraphrase von 
Nanni Moretti - einen neuen Tief- 
stand erreicht Es wimmelte von poli- 
tisierenden Debütanten-Machwer- 
ken, aber merkwürdigerweise ging es 
kaum um aktuelle politische Proble- 
me. Statt dessen trampelten die über- 
wiegend sehr jungen Filmemacher 
fest unisono auf den dreißiger Jahren 
und dem „Faschismus“ herum, ob- 
wohl keiner von ihnen diese dreißiger 
Jahre selbst erlebt hat. Man sagte sieb 
wohl: „Wenn ich den Faschismus kri- 
tisiere, dann kann nichts gänzlich 
schief gehen, dann muß man mir we- 


FOTO: AP 

nigstens mein .berechtigtes Anliegen 1 
abkaufen.“ 

Alles dies war keine unfreiwillige 
Panne der Verantwortlichen, sondern 
entsprach der vollen Absicht und soll 
auch die Leitlinie für die weitere Zu- 
kunft des Festivals abgeben. Festi- 
val-Chef Moritz de Hadeln will künf- 
tig keinen Qualitätsvergleich der Ber- 
linale mit den anderen sogenannten 
A-Wettbewerben, den Festspielen 
von Cannes und Venedig, mehr ak- 
zeptieren. Der Berliner Wettbewerb, 
so erklärte er, „ist nicht als Sammel- 
stelle für Meisterwerke gedacht, son- 
dern als Platz, an dem man einige der 
interessantesten Filme des Jahres 
entdecken und diskutieren kann“. 

Doch was de Hadeln und seine Ju- 
ry interessant finden und was das 
zahlende Publikum interessant findet 
- das eben sind zwei vollkommen ver- 
schiedene Schuhe. Selbst „elitäre 
Filmkritiker freuen sich nach dem 
Berliner Desaster nun umso mehr auf 
Cannes. Die Berlinale aber hat in An- 
betracht ihrer kalten Ungepflegtheit 
und auch in Anbetracht der strengen 
äußeren Kälte, die in den letzten Jah- 
ren meistens wahrend der Festspiel- 
tage herrschte, ihren Spi tznamen in 
der Branche endgültig weg: „Das Fe- 
stival das in die Kälte ging“. 



Bna Szene aus den Film ^tamnhetar: U.Tukur ab Andredk Baader, S. 


Wegener ab Gudnm Ensslin, H. Krener ab Jan-Carl Raspe arid T. Affotter 
ab feile® Meinhof (».LJ FOTO: AP 


Der Mann an der Spitze ist neu, 
seine demonstrative Vitalität 
ist nen - doch altbekannt ist, 
was Michail Gorbatschow vor 
dem 27. Parteitag verkündet, 
und wie er es tut 

Von R.-M. BORNGÄSSER 

D er große Konferenzsaal des In- 
ternationalen Pressezentrums 
am Zubowldj Bulvar in Mos- 
kau liegt an diesem frühen Vormittag 
noch im Halbdunkel. Man sieht nur 
schemenhaft die Köpfe der Journali- 
sten. An der Stirnseite des Raumes 
leuchtet ein Lenin-Zitat golden auf 
rotem Hintergrund auf: es verkündet: 
Die Partei ist Geist, Ehre und Gewis- 
sen unserer Epoche. Daneben die 
Vignette des 27. Parteitages, ein Le- 
nin-Kopf vor wehender Fahne. 

Zwei Minuten vor zehn Uhr hört 
schlagartig die heroische Musik von 
Glinka auf, die gewölbte Leinwand 
zeigt nun eine wehende rote Fahne 
am strahlend-frostigen Februar-Him- 
mel auf dem Kreml-Palast aufge- 
pflanzt Mit dem Zehn-Uhr-Schlag 
der Kreml-Uhr tauchen die Kameras 
ins Innere des modernen Kongreß- 
palastes, eine kolossale Hinterlassen- 
schaft NUtita Chruschtschows aus 
Glas und Stein. Hier findet der 27. 
Parteitag der KPdSU statt. 

Kein Korrespondent durfte hier 
hinein, um das Spektakel persönlich 
mitzuerleben. Nur eine autorisierte 
Übertragung bietet Ausschnitte, in- 
formiert das Land. Im ganzen Sowjet- 
bereich wird via Fernsehen und Ra- 
dio die Eröffnungs-Zeremonie über- 
tragen. 

Moskaus neuer Stadtchef Boris Jel- 
zin sprach dem Ereignis vorher „frag- 
los historische Bedeutung“ zu. Leo- 
nid Samjatin, offizielles Kreml- 
Sprachrohr, für die ausländischen 
Journalisten zuständig, redete eben- 
falls von einer „neuen Etappe in der 
Geschichte der Sowjetunion“ und 
nannte diesen Parteitag einen „Wen- 
depunkt“. Nun, so etwas wird jedes- 
mal gesagt 

Die Kameras gierten über die eng- 
besetzten Reihen des gewaltigen Saa- 
les hinauf zu den Rängen, wo sich 
4993 Delegierte dieses gewaltigen So- 
wjetreiches versammelt haben. Alte 
und Junge, Männer und Frauen, mit 
strengen Kostümen und farbigen 
Landestrachten, manche auch or- 
densgeschmückt Hier, in diesem 
Kongreß-Saal erleben die meisten 
von ihnen den Höhepunkt ihres oft 
schon langen Parteilebens. Denn sie 
wurden erwählt durften nach Mos- 
kau reisen. „Zehn Jahre meines Le- 
bens, seit ich bei der Partei bin, habe 
ich darauf gewartet“, erklärt freude- 
strahlend vor der Kamera ein biede- 
rer Bauer aus der Ukraine. 

Die Kameras gleiten weiter, zeigen 
die Gast-Delegationen aus aller Welt 
153 aus 1 13 Ländern haben sich hier 
versammelt Sie kommen aus den so- 
zialistischen und nichtsozialistischen 
Bruderländem, aus revolutionären 
Vereinigungen und Befreiungs-Na- 
tionen, aber auch aus sozialistischen 
Parteien des Westens. Sie alle haben 
den Weg nach Moskau gefunden und 
lassen dort über ihre Sprecher in mo- 
notonem Refrain die KPdSU und das 
ganze Sowjetvolk hochleben. 

Man sieht einen ernst blickenden 
Erich Honecker neben dem Polen Ja- 
ruzelski mit der obligatorischen Son- 
nenbrille. Ein Schwenk weiter sitzt 
ein erschöpft wirkender Fidel Castro 
in Uniform. Auch der glücklose Ceau- 
sescu kam in die Sowjet-Metropole. 
Sie alle demonstrieren die internatio- 
nalen Verbindungen der KPdSU, 


aber auch das „Recht auf nationale 
Eigenart“. 

Die Chinesen, die man von sowjeti- 
scher Seite so sehr umwirbt, schick- 
ten keine Delegation. Sie fanden, daß 
sie „nichts gemein haben mit der so- 
wjetischen KPdSU“. Die neuen 
Machthaber Albaniens wiederum er- 
hielten keine Einladung, während 
hingegen die philippinische KP trotz 
der Unruhen im Lande in Moskau 
vertreten ist Aus Italien reiste nur 
zweite Garnitur an: U. Pecchioli an 
der Spitze der Delegation. Natta, der 
italienische kommunistische Führer, 
der jüngst in Moskau weilte, hatte 
trotz „wärmster Atmosphäre“ darauf 
beharrt, nicht zum Parteitag zu kom- 
men. Die Franzosen schickten eine 
Delegation unter Plissonier. 

Tage vorher sah man Abend für 
Abend im sowjetischen Fernsehen 
die Ankunft der Delegationen auf 



Michail Gorbatschow: „Wie herr- 
lich ist doch dieses Schicksal“ 

FOTO: TASS 

dem Moskauer Flughafen Wnukowo 
einfliegen, mit Bruderküssen herz- 
lichst umarmt 

Und dann ist der große Augenblick 
gekommen: Unter Riesenapplaus be- 
tritt Michail Sergewitsch Gorba- 
tschow, wie der Ansager weihevoll 
verkündet den VersammlungssaaL 
Er kommt elastischen Schrittes im 
nachtblauen Anzug mit gestreifter 
Krawatte ans Podium. Ihm folgt ver- 
gleichsweise schwerfällig, Andrej 
Gromyko, dann seine lokale Seil- 
schaft Ryschkow und Ligatschow. 
Die mannshohe Lenin-Statue leuch- 
tet vor dem roten Hintergrund, 
scheint zu schweben von den ausge- 
henden aufgemalten Strahlen. 

Gorbatschow tritt auf: ein glatt- 
wangiger, alerter Mann, der seine 
physischen Kräfte zu demonstrieren 
scheint Fünf Minuten später hat er 
bereits den Kongreß eröffnet „da kei- 
ne Einwände erfolgten“. Jegor Liga- 
tschow’ folgt ihm. Auch er absolviert 
in knappen zehn Minuten das obliga- 
torische Eröffhimgs-ZeremonielL 

Die festgelegten Regie-Regeln ge- 
ben nun dem KP-Chef bereits lß Mi- 
nuten nach zehn Uhr das Wort Und 
Gorbatschow ergreift es: Einem süd- 
ländischen Händler gleich überschüt- 
tet er seine Zuhörer mit einem gewal- 
tigen Wortschwall aufgezeichnet in 
einem Manuskript von 209 Seiten 
Länge. Er spricht von „aggressiven 
Plänen des Imperialismus“, von den 
„verknöcherten Leistungsformen 
und der Trägheit seines Landes“, er 


hämmert im Stakkato auf seine Zu- 
hörer ein. 

Außenminister Schewardnadse 
und Verteidigungsminister Sokolow 
hinter ihm sitzeo da als Staffage, nik- 
ken nicht einmal beifällig, sondern 
hören mit versteinerter Miene das 
Scherbengericht über die Sowjetuni- 
on, aber auch über den Kapitalismus 
und vor allem über die „US-Imperia- 
listen“. Der Parteiführer redet .nach 
Manuskript so schnell daß die Über- 
setzer, die diese Rede in Englisch und 
Französisch für das Radio übertra- 
gen, immer wieder ins Schleudern 
kommen. 

Gorbatschow legt ein so erbar- 
mungsloses Tempo vor, daß die Dele- 
gierten ab und an beinahe den obliga- 
ten Zwischenbeifall vergessen wä- 
ren da nicht jene Stichworte, die 
schon automatisch Applaus auslösen: 
„Lenin“, „Frieden“ und „Fort- 
schritt“. Mitunter unterstreicht er 
auch die Wichtigkeit seiner Aussage 
mit den Händen, weicht vom Manu- 
skript kurz ab. Und dann greift er hin 
und wieder nach dem Teeglas, das 
ihm immer wieder gereicht wird. 

Nichts hat sich an der Prozedur der 
Parteitags-Reden seit den späten 
zwanziger Jahren geändert. Immer 
erst die endlose Aufeählung der „Er- 
rungenschaften“ und „Fortschritte“, 
dann das endlose Herausstreichen 
der großartigen „unsterblichen“ wis- 
senschaftlichen Lehren von Marx 
und Engels. Dann das Eingeständnis 
der Fehler und Schwächen im wirt- 
schaftlichen und ideologischen Be- 
reich (dieser Abschnitt, der immer 
mit jedoch“ beginnt), dann Vorwür- 
fe an den Imperialismus, der den rea- 
len Sozialismus zu unterwandern und 
den „Weltfrieden“ zu stören versu- 
che. Und endlich mündet das Sprach- 
werk ein in die Hochrufe auf die 
große Sowjetunion. 

Die Kameras schweifen immer wie- 
der über die Delegierten, während 
Gorbatschows Stimme aus dem Un- 
sichtbaren erschallt Auch Raissa 
Gorbatschowa entdeckt man unter 
den Delegierten, in strengem schwar- 
zen Kostüm mit weißer Schleifenblu- 
se. Manche der Delegierten sind 
längsteingenickt Doch Gorbatschow 
redet und redet, redet eindringlich 
und streng. Er spricht in diesem Ge- 
waltakt, als wenn er dem sowjeti- 
schen Volk zeigen wolle, welch phy- 
sische Reserven in ihm, dem Führer, 
stecken. 

Sechs Stunden dauert das Mara- 
thon-Stakkato: Danir mündet Görba- 
tschow in die triumphierende Schick- 
salsfonnel- „So und nur so werden 
wir das Vermächtnis des großen Le- 
nin erfüllen können, mit Tatkraft und 
Einheit des Willens. Ein anderes 
Schicksal hat uns die Geschichte 
nicht zugewiesen. Aber wie herrlich 
ist doch dieses Schicksal Genossen.“ 
Und noch einmal raffen alle Ange- 
sprochenen ihre Kräfte zusammen, 
applaudieren rhythmisch ihrem KP- 
Chef Es ist 18.20 Uhr, als im Konfe- 
renzsaal des Pressezentrums die 
Lichter wieder angeh en und heroi- 
sche Musik ertönt 
Draußen bläst ein scharfer Wind. 
Minus 20 Grad zeigt das Thermome- 
ter. Doch die Milizionäre scheinen 
von der Kälte unberührt Sie schauen 
angestrengt selbst beim Herausge- 
ben aus dem internationalen Presse- 
zentrum auf die „Kartotschka“ der 
akkreditierten Journalisten: Die mit 
roten Bändchen kommen aus soziali- 
stischen Ländern. Blaue Bänder ste- 
hen für westliche Korrespondenten - 
und da schaut man denn auch lieber 
genauer hin. 
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Damit Ihr Management effektiver wird - 
unser Electronic Banking-Service. 


• db-direct 

Unser internationales Cash Management-System, mit 
dem Sie sich über Ihre Deutsche Bank-Konten welt- 
weit aktuell informieren und mit dem Sie sofort präzise 
und sicher disponieren können. 

• db-transfer 

Unser Umsatz-Übertragungsverfahren im Inland, mit 
dem die Umsätze auf Ihren Deutsche Bank-Konten 
automatisch und valutagleich auf einem Konto konzen- 
triert werden. 

• db-rationeH 

Unsere elektronischen Zahlungsverkehrsdienstleistungen, 
die eine Vielzahl von manuellen Routine-Arbeiten ratio- 
nalisieren. 

Unser Electronic Banking-Service. Wir informieren Sie 
praxisnah: vom 12. bis 19. März auf der Hannover Messe CeBIT, 
Halle 2, L Stock, Stand 1005/1104. Telefon (05 11) 89 56 88-90. 


• db-Bildschirmtext 

Unser Bildschirmtext-Angebot bietet Ihnen umfassende 
Informations- und Dispositionsmöglichkeiten und eine 
Fülle zusätzlicher Serviceleistungen. 

• db-pfan 

Unser System zur Finanz- und Erfolgsplanung: monats- 
weise für ein Jahr oder jahresweise bis zu fünf Jahren. 

• db-data 

Unser Datenbank-Service, mit dem wir Ihnen aktuell, 
schnell und preisgünstig den Zugang zu den wichtig- 
sten Datenbanken der Welt eröffnen und Ihnen 
Informationen zum Beispiel über Märkte, Mitanbieter 
und technologische Innovationen beschaffen. 

Ihr Firmenkundenbetreuer steht Ihnen für eine ausführ- 
liche Beratung gern zur Verfügung. 

Fragen Sie die Deutsche Bank. 


Deutsche Bank 
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„Ekki“ Gries 
plant Rückkehr 
in die Politik 


Nea. Wiesbaden 

Kein „Comeback eines Soziallibe- 
ralen" und auch keine Rivalität zu 
seinem Nachfolger Wolfgang Ger- 
hardt sieht der frühere hessische 
FDP-Landesvorsitzende Ekkehard 
(„Ekki“) Gries in seinem für viele 
überraschenden Entschluß, nach 
vierjähriger Pause nun doch wieder 
in die große Politik einzusteigen und 
auf einem sicheren hessischen Li- 
stenplatz 1987 für den Bundestag zu 
kandidieren. 

Jahrelang war Gries als Innenmini- 
ster in den Kabinetten Osswald und 
Börner ein treuer Koalitionspartner 
de- hessischen SPD gewesen. 1982 
vollzog er als Landesvorsitzender die 
Waide seiner Partei mit und schied 
aus Koalition und Kabinett aus. Aber 
die unsicher gewordene Parteibasis 
machte ihn zum Sündenbock, zwang 
ihn zum Rücktritt und fügte ihm bit- 
tere Abstimmungsniederlagen auf 
Parteitagen zu. Enttäuscht zog Gries 
sich schließlich mit seiner Mini- 
sterpension auf eine Anwaltspraxis 
und in die Kommunalpolitik (dort ist 
er inzwischen Kreistagsvorsitzender 
im Hochtaunus) zurück. Nur einmal 
trat er noch in die breitere Öffent- 
lichkeit als er während der langwieri- 
gen rot-grünen Verhandlungen in 
Hessen die EDP zu mehr Flexibilität 


Anzeige- 



Strategien deutscher Spittnmanager 

Die glorreichen Zehn 

Sie stehen souverän an der Spitze, erwirtschaf- 
teten ]9S5 rund 10 Milliarden Mark Reingewinn 
und haben lut Millionen von Arbeitsplätzen 
gesorgt. Lesen Sie in QUICK über die unge- 
wöhnlichen Karrieren deutscher Spilzenmana- 
ger - und wie sie auch in rauhen Zeilen ruhige 
Nerven behalten. 


Der ungewöhnliche A Utag von Nörten Blüm: 


„Ich laß mich 
nicht unterbuttem!“ 


Bavoreinem Vierteljahr war er der populärste 
Mann in Kohls Kabinett. Doch dann geriet er 
ins Trommelfeuer der Kritik. Jetzt macht Nor- 
bert BIQm der Bezeichnung „Arbeitsministcr 
alle Ehre: Begleiten Sie ihn in 
QUICK bei einem „ganz 
normalen*- IS-Stunden-Tag! 


QUICK steht 
ftir Qualität! |ou,CK 


und Nachgiebigkeit gegenüber den 
Sozialdemokraten ermähnte. Vergeb- 
lich. 

Gerade dies bringen heute Beob- 
achter mit seiner Bundestagskandi- 
datur in Verbindung. „Parteifreunde 
haben mich gedrängt", sagt Gries. 
Sind es etwa solche, die mit der heuti- 
gen FDP-Linie nicht zufrieden and? 

Gries, der in diesem Jahr 50 wird, 
wehrt sich gegen solche Vermutun- 
gen: JDie sozialliberale Koalition war 
damals die einzig e Antwort auf die 
damalige Situation. Aber nicht nur 
die Situation ist anders geworden, vor 
allem auch der Partner von damals. 
Wenn die SPD mit klarem Blick in 
den Grünen ihren Partner auf längere 
Sicht rieht, dann stellt rieh für die 
FDP die Frage eines sozialliberalen 
Bündnisses überhaupt nicht mehr.“ 
Gries bekennt sich ausdrücklich zur 
neuen Bonner Koalition. 

Als Rivale für seinen Nachfolger 
Gerhardt will er sich nicht sehen. Er 
habe ihn, sagte er, immer fair behan- 
delt und sich nicht vorgedrängt. Aber 
wenn er jetzt für den Bundestag kan- 
didiere, erwarte er, daß ihm ein siche- 
rer Listenplatz eingeräumt werde. 
Noch einmal sich „das Gericht zer- 
kratzen lassen“ wolle er nicht 

1983 eroberte die hessische FDP 
vier Bundestagssitze. „Ekki“ Gries 
wird auf dem Listenparteitag im 
April für den Listenplatz drei kandi- 
dieren. Auf diesen Platz hatte sich 
eigentlich der Darmstädter Bundes- 
tagsabgeordnete Klaus-Jürgen Hoffie 
(beim letztenmal Platz vier) Hoffnun- 
gen gemacht 


Binnenmarkt als 
Priorität der EG 


er, Bonn 

Die VoHendung-des einheitlichen 
europäischen Binnenmarktes bis 
1992 gehört für den Fraktionsvorsit- 
zenden der Europäischen Volkspartei 
und Vizepräsidenten des Europapar- 
laments, Egon FQepsch, zu den vor- 
rangigsten Aufgaben der Europäi- 
schen Gemeinschaft Ein funktions- 
fähiger freier Binnenmarkt, in dem 
Waren und Dienstleistungen ohne 
Behinderungen gehandelt werden 
können, sei der Kern, der Europäi- 
schen Gemeinschaft und zugleich die 
Grundlage für eine erfolgreiche Wirt- 
schafts- und Beschäftigungspolitik in 
der EG. Nur auf dieser Baris, so 
Klepsch, könnten die Mitgliedsstaa- 
ten ihre weltweite Konkurrenzfähig- 
keit beibehalten und ausbauen. 

Die Reform der Agrarpolitik, die 
Harmonisierung und Normung von 
Vorschriften sowie der weitere Aus- 
bau des Bereiches Forschung und 
Technologie stehen an der Spitze des 
diesjährigen Arbeitsprogrammes des 
Europaparlaments. Ein fünfjähriges 
Rahmenprogramm für die zweite 
Phase des Informationstechnologie- 
projekts „Esprit“ stehe dabei im Vor- 
dagrund. 
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Hannover bangt um halbe 
Milliarde bei der NH 


MICHAEL JACH, Hannover 

Das Ijnri Niedersachsen hätte bei 
einem Konkurs der Neuen Heimat 
(NH) Verluste aus Darlehen und 
Bürgschaften in Höhe von minde- 
stens pinpr halben Milliarde Mark zu 
erwarten. Dies läßt sich anhand der 
Antwort von Sozialminister Hermann 
Schnipkoweit (CDU) auf eine gestern 
von den Grünen eingebrachte Dring- 
liche Anfrage im Landtag errechnen. 
Großteils bis Mitte der siebziger Jah- 
re hat das Land der NH-Gruppe Bürg- 
schaften über 580 Millionen, Baudar- 
lehen in Höhe von 320 Millionen so- 
wie weitere 150 Millionen Mark an 
Aufwendungsdariehen gewährt und 
damit den Bau von 36 500 Mietwoh- 
nungen gefordert Am Jahresende 
1985 hatte die Gruppe im Land einen 
Bestand von 39 000 Wohnungen, da- 
von 1600 leerstehend. 

Landesbürgschaften und Baudar- 
lehen sind nach Schnipkoweits 
Schätzung bisher zu etwa einem Vier- 
tel getilgt (die Überprüfung ist noch 
nicht abgeschlossen). Die Bürgschaf- 
ten sind zur Hälfte durch den Bund 
rückverbürgt; das verbleibende Ob- 
ligo des Landes ist, wie anderweitig 
in Hannover bekannt wurde, über- 
wiegend erst an zweiter Stelle im 
Grundbuch abgesichert und kann da- 
mit im Konkursen 2 n höchstens vier 
Fünfteln geltend gemacht werden. 
Die Baudariehen des Landes sind 
nach Grundbuch drittrangig und da- 
mit ungesichert 


(Schnipkoweit) ab. Aus hannover- 
scher Siebt steht dahinter dem Ver- 
nehmen nach auch die »relativ besse- 
re“ Situation der NH in süddeutschen 
Ländern: Eine Zerschlagung des 
Konzerns würde im Norden die La- 
sten erhöhen. 


„Kohl soll die Kraft für die 
Regierungsarbeit genommen 



ft 


Gespräch mit Arbeitsmmister Blüm: Justiz muß ^ÖffenffichkeHsarbd ^ 4 überdenken 


Der Deutsche Gewerkschaftsbund 
(DGB) soll seinem wankenden Wohn- 
bau-Konzem die zur Sanierung nöti- 
gen Finanzmit tel durch Arbeitneh- 
merbeteiligung am Kapital gewerk- 
schaftseigener Unternehmen zufüh- 
ren. Mit dieser Aufforderung griff ge- 
stern Nieder sachsens Wirtschaftsmi- 
nisterin Birgit Breuel (CDU) in die 
Suche nach Wegen zur Rettung der 
NH vor dem Zusammenbruch ein. 


Ministerin Breuel: „Neue 
Subventionen unzumutbar“ 


In einem offenen Brief an den 
DGB- Vorsitzenden Ernst Breit be- 
zeichnet Frau Breuel neue Staatssub- 
ventionen für die NH als unzumut- 
bar: JDie Neue Heimat braucht finan- 
zielle Hilfe, aber nicht vom Steuer- 
zahler, der bereits große Opfer ge- 
bracht hat“ Statt dessen solle sich 
der DGB die maßgeblich von Nieder- 
Sachsen über den Bundesrat angesto- 
ßene VermögensbÜdung in Arbeit- 
nehmghand amut » machen. 


Landesregierung lehnt 
Zergliederung ab 


„Angesichts der gewaltigen Fi- 
nanzkraft der Antelseigner“ hält 
Schnipkoweit einen Konkurs des 
Wohnbau-Riesen allerdings „für na- 
hezu ausgeschlossen“. Der Minister, 
selbst Mitglied der IG Bergbau, kann 
sich „nicht vorstellen, daß sich die 
Gewerkschaften hier ihrer sozialen 
Verantwortung entziehen“. Es sei 
nun an ihnen als den Eigentümern, 
ein Sanierungskonzept vorzulegen. 

Eine Zergliederung der Neuen Hei- 
mat in Länder- oder Kegionalgeseil- 
schaften, wie der medersächsische 
SPD-Spitzenkandidat Gerhard 
Schröder sie verlangt hat, lehnt die 
Landesregierung „in Übereinstim- 
mung mit allen anderen Ländern" 


An die Adresse der etwa 60 000 nie- 
dersächsischen NH-Mieter wurde ge- 
stern die Zusicherung der Landesre- 
gierung wiederholt, ihre Schutz- 
rechte zu gewährleist«! und sie 
„nicht im Stich zu lassen". Neben der 
XnpfHchtnahme der Gewerkschaften 
bes timm t dies«: Grundton seit Mona- 
ten alle Äußerungen der regierenden 
CDU zum Problembündel Neue Hei- 
mat Parteipolitische Schläge in Rich- 
tung SPD unterbleiben in diesem Zu- 
sammenhang fest völlig, um den Sozi- 
aldemokraten nicht Anlaß zu bieten, 
sich gegenüber den NH-Geschädig- 
ten mit ihrer Wahlkampf-Vokabel 
„CDU-Ellenbogen-Politik“ psycholo- 
gisch aus der Affäre zu ziehe n. 

Ministerpräsident Emst Albrecht 
batte schon Ende letzten Jahres die 
Bereitschaft herausgestellt an dem 
vom DGB erwarteten Sanierungsplan 
„mitzu wirken“. Was es das Land im 
Ernstfall kosten darf - darüber 
herrscht eisernes Schweigen. 


Waffenschieber flohen 
nach Ost-Berlin 


Nordkoreanische Diplomaten sollten ansgeliefert werden 


DIETER DOSE, Berlin 

Vier nordkoreanische Diplomaten, 
akkreditiert bei der „DDR-Regie- 
rung in Ost-Berlin, sind amerikani- 
schen Sicherheitsbeamten und der 
Westberliner Polizei durch die 
Lappen gegangen. Sie sollten festge- 
nommen und ausge weisen werden, 
aber sie befanden sich nicht in dem 
Büro, das ihnen seit längerer Zeit als 
Aufenthalt in West-Berlin diente. Die 
Alliierte Kommandantur hat die Aus- 
weisung der Diplomaten, sogenannte 
zweite und dritte Sekretäre an der 
Ostberliner Botschaft Nordkoreas, 
mit der Begründung verfugt, daß sie 
von West-Berlin aus undurchsichtige 
Waffengeschäfte abwickeln. 

Unweit vom Grenzübergang Inva- 
lidenstraße im Bezirk Tiergarten, der 
ein schnelles Verschwinden in den 
Ostteil der Stadt ermöglicht harten 
sich die Nordkoreaner auf einem gro- 
ßen Güterbahnhofsgelände eingeni- 
stet Ihr Partner ein Westberliner 
Speditionsunternehmen, geleitet von 
einem seit 15 Jahren in der Stadt le- 
benden Tschechen. Gegen die Firma 
wird ermittelt 


Uber diese Firma wurden 87 amerika- 
nische Hughes-Hubschrauber vom 
Typ „500 M-D“, Wert rund 35 Millio- 
nen Marie, erworben. Von Rotterdam 
aus übernahm die Westberliner Spe- 
dition den Weitertransport nach 
Nordkorea. 


Bei dm Hubschraubern handelt es 
sich zwar um eine zivile Version, sie 
lassen sich jedoch für militärische 
Zwecke Umrüsten. Nach den in USA 
geltenden Bestimmungen ist aber 
auch der Verkauf ziviler Hubschrau- 
ber an kommunistische Länder ver- 
boten. Die amerikanischen Behörden 
haben außerdem Hinweise, daß die 
Nordkoreaner versucht haben, in der 
Bundesrepublik Raketen für die Aus- 
rüstung der Helikopter zu bescha ffen. 


ms. Bum 

„Wird es bei uns zum Natio- 
nalsport, Politiker -unabhän^g vom 
Voi&hm der Justiz- mit Vorab- Ver- 
urteilungen zu überschütten, sie an 
den Pranger zu stellen? Wohin wird 
diese publizistische Geilheit noch 
fuhren, die nichts als ih re ei g enen 
Vorurteile enthüllt?“ Norbert Blüm, 
Weggefährte von Helmut Kohl, stellt 
diese Fragen angesichts der Vorgän- 
ge in den letzt» Wochen. 

Er ist von dar Fraktionssitzung da 
Union, auf der rie h der Kan7Jpr zu 
den „Begleitumständen“ des gegen 
ihn eröffheten Ermittlungsverfah- 
rens geäußert hat, in die WELT-Re- 
daktion gekommen, „ich kenne Hel- 
mut Kohl seit über zwanzig Jahren 
als wnpn Magn, der rieh für die CDU 
und für unser Land abrackert, rund 
um die Uhr, ohne Rücksicht auf 
rieh.“ Blüm: „Er hat einen großen 
Vertrauensvorschuß verdient“ Die 
Union werde ihren politisch erfolg- 
reichen Kanzler nicht durch pausen- 
lose Abwehr von Verdächtigungen 
und Verteufelungen vom Regieren 
abhalten lasen. „Wir brauchen unse- 
re ganze Kraft um die Sorgen der 
Bürger zu beseitigen. Es gibt noch 
genug Aufgaben: Friede sichern, Ar- 
beit für alle, den Schwachen helfen. 
Mit der Abwehr von Verteufelungs- 
kamp a gnen soll«» wir von »narre n 
wichtigen Aufgaben abgelenkt wer- 
den. Auf diesen Leim werden wir 
nicht gehen.“ 

Blüm fragt wo die Stimme von 
Johannes Rau bleibe. „Er hat doch 
mflUonen&ch und mit viel Geld sei- 
nen Anstandsappell verbreitet“ 

Man müsse vorsichtig sein, daß 
der Rechtsstaat nicht in zwei Welten 
zerfallt: „Für den Normalfell gilt das 
ordentliche Rechtsverfahren und für 
die Politiker wird der Ausnahmezu- 
stand hergestellt Sie werden zum 
Freiwild.“ Jeder Vorwurf werde er- 
laubt nach dem Motto: Es wird schon 
etwas hängen bleiben. „Auf der an- 
deren Seite entdecke ich eine Super- 
sensibilität im Bereich des Daten- 
schutzes. Wie paßt eigentlich das ei- 
ne zum anderen?" 

Die öffentliche Meinung müsse 
auffcassen, „daß sie kein Gerüst baut 
für einen Pranger, an den man dann 
Politiker zum Anspucken stellt“. 
Und die Justiz „muß die Wirkung 
ihrer 'Öffentlichkeitsarbeit: beden- 
ken“. Sie gefährde ihre eigene Un- 
befangenheit, wenn sie nicht zu ver- 
hindern sücht, daß sie mögliche-wei- 
se ungewollt das Material für öffent- 
liche Vorverurteilungen liefere. Was 
die Angelegenheit mit Kohl betreffe, 
so sei er sicher, daß „sich das auflöst 
in Haltlosigkeit“. Die Regierung wer- 
de „mit Gelassenheit und Entschlos- 
senheit“ ihre Pflichten erfüllen und 
die Aufgaben anpacken. Zum Bei- 
spiel die Präzisierung des Paragra- 
phen 116 Arbeitsförderungsgesetz. 
„Wir werden vor niemandem in die 
Knie gehen, da- glaubt, mit Polemik 
die Sachargumente ersetzen zu kön- 


nen.“ Zwei Jahre sei jetzt über den 
Paragraph 116 diskutiert und mit 
dem Sozialpartner gesprochen wor- 
den, schon deshalb sei (ha Vorwurf 
eines „Schnellverfahrens“ absurd. 

Aba diese Gelassenheit, die darin 
zum Ausdruck gekommen sei, „darf 
nicht mit Feigheit verwechselt wer- 
den“. Blüm: „Die Neutralität des- 
Staates in ‘farifausemandersetzun- 
gen wird nicht meistbietend verstei- 
gert Sie muß absolut gesichert blei- 
ben.“ 

„ Wir wollen die Folgen des Ar- 
beitskampfes für die Zahlpfliehten 
des Arbeitsamtes klären. Mehr nicht 1 
Die tieferen Ursachen des Streites 
liegen wo ganz anders. Das Verhält- 
nis der Sozialpartner hat einen Ver- 
trauensverlust erlitten. Beide haben 
Angst, der andere schlägt sie k.o. 
Und leider können sie sich auch ge- 
genseitig mehr verletzen als früher. 
In einer verflochtenen Wirtschaft 
kann man mit Schwerpunktstreiks 



Bendesaibrntsodidster Noibert 
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und Ausspemmgmehranrichten als 
früher. Aber ich bin nicht der Prügel- 
knabe für die Unfähigkeit der Sozi- 
alpartner, ihr Verhältnis wieder in 
Ordnung zu brin gen. Vielleicht wirkt 
die jetzige Auseinandersetzung wie 
in reinigendes G ewit ter und die Be- 
sonnenen auf beiden Seiten nutzen 
die Chance für die Besinnung der 
drei Gewerkschaften und Arbeitge- 
ber, die sich wechselseitig brau- 
chen.“ 

Nahezu fassungslos sehe er aller- 
dings den Versuch der IG Metall, 
rieh die „Grünen als Bündnispartner 
auszusuchen“. Blüm: „Die Grünen, 
das sind doch diejenigen, die die 
Ford-Wake auf Friirradproduktion 
umstellen wollen. Ich kann der IG 
Metall nur sagen: Viele Grüße von 
den Automobilarbeitern.“ Man kön- 
ne nicht den Wohlstand einer Indu- 
striegesellschaft in einer grünen Idyl- 
le produzieren. 

Er frage sich, wie weit die „ge- 
werkschaftliche Geistesverwirrung“ 
gediehen sei Gewerkschaften und 
Grüne Hand in Hand - „das wäre so, 
wie wenn die Metzgerinnung bei den 


Vegetariern um Unterstützung bit- 
tet“. 

Blüm fragt weiter „Ist die Hem- 
mungslosigkeit der IG-MetaH-Funk- 
tionäre schon so weit gediehen, daß 
rie auf DKP-Veransfetamgen wie 
z. B. in Velbert die Regierung attak- 
kiere, sie gefährde das Streikrecht. 
Ausgerechnet ArmmAnnznitKom- 
mmristen „in deren Machtbereich 
Streikende ins Gefängnis wandern“. 
Das sei mehr als eine „Geschmacklo- 
sigkeit“. 

Zuriiek zur Diskussion uzn den Pa- 
ragraphen 116, zu der Frage, wie 

TOihn zur Einrichtung niner Schieds- 

stefle steht. „Dazu sageich jetzt über- 
haupt nichts. Ich warte das Hearing 
ab und die dort vorgetragenen Argu- 
mente. Ich bin weder Rechthaber 
noch Dogmatiker.“ Aber unabhängig 
von „allen Vorschlägen“ gelte: „Die 
Neutralität des Staates wird nicht 
auf gegeben.“ 

Zu den Sachfragen, die behandelt 
werden müssen, gehört für Blüm 
aw»h die Aufklärung über die Ren- 
ten-Situation, nachdem in den ver- 
gangenen Tagen aus den eigenen 
Reihen irritierende Vorschläge dazu 
gekommen sind. Blüm: „Seit 1973 
gab es bei den Renten-Finanzen nur 
die Bewegung abwärts. Jahr fiir Jahr 
wurden die Kassen leerer. 1986 fußen 
rie rieh wieder, die Rücklagen stei- 
gen erstmals wieder an. Und das be- 
deutet mehr Renten-Sieherheit, das 
Gebot Nummer eins. So können wir 
die Diskussion über dieStrukturre- 
form ffihrm, ohne daß Einsturzge- 
fahr droht“ Blüm spricht von einer 
„angstfreien Diskussion", die somit 
jetzt möglich sei 

Zum „Fundament“ der Rentenver- 
sicherung gehöre, daß sie „beitrags- 
und lohnbezogen bleibt“. Blüm: 
„Wer die Rente ins Gemenge der Für- 
sorge bringt der nimmt den Rent- 
nern den sich selber erarbeiteten An- 
spruch.“ Deshalb sei er für eine „sau- 
bere Trennung“ zwischen Sozialhilfe 
und Rentenpohtik. Das bedeute eine 
„Mare Absage an eine MindestRen- 
te. an jeden Renten-Kuddebnuddel". 


Die Rentenerhöhung folge der Lohn- 
entwkkung in einem Abstand von 
pinwn Jahr. „Deshalb werden die 
Renten 1986 um drei Prozent er- 
höht.“ 

Blüm, der ehw» solide Sozialpolitik 
für sich in Anspruch nimmt, spricht 
freilich von einem „publizistischen 
Wettbewerbsnachteil“ m der Renten- 
debatte. „Der Nachteil hegt darin: 
Die Politik ist zu leise.“ Blum fragt, 
wieviele von dem KaufkraQgewinn 
wissen, der sieh aüs 'der niedrigen 
Inflationsrate ergibt „Was haben die 
Rentner von den Rentensteigerun- 
gen von 1980 bis 1982 gehabt, von 
den 14,4 Prozent, wenn die Preise in 
diesem Zeitraum um 18,1 Prozent ge- 
stiegen sind?“ De- Kaufkräfte winn, 
den die Rentner 1986 durch die Preis- 
stabilität erreichen, „beträgt acht 
Milliarden Mark“. Blüm: „Ist das 
nichts?“ 


Anfang Januar waren die dunklen 
Geschäfte der Nordkoreaner aufge- 
flogen. Auf die Spur kam ihnen der 
amerikanische Zoll, publik wurde der 
Fall durch das SFB-Fernsehmagazin 
„Kontraste“. Verwickelt darin ist 
auch eine Importfirma aus der EifeL 


Nach alliiertem Recht, gültig übri- 
gens für ganz Berlin (!), sind Waffen- 
geschäfte einschließlich der Vermitt- 
lung verboten. Sollten die Nordkore- 
aner, die bei der Speditionsfirma ein- 
und ausgmgen und in Wagen ihrer 
Botschaft Vorfahren, noch einmal in 
West-Berlin auftauchen, werden sie 
festgenommen und abgeschoben. Je- 
doch nicht über den nächstgelegenen 
Grenzübergang, sondern überden an 
der Heersstraße - direkt in das Gebiet 
der „DDR“. Denn formell heißt der 
Beschluß der Kommandantur Sie 
dürfen sich nicht mehr auf dem Ge- 
biet von Groß-Berlin, zu dem beide 
Telle der Stadt gehören, aufhalten. 


Schöfbergers Ärger mit den Frauen 


PETER SCHMALZ, Manchen 

Dem bayerischen SPD- Vorsitzen- 
den Rudolf Schöfberger steht Ärger 
mit seinen Genosrinen ins Haus. 
Nachdem der Parteibezirk Südbay- 
em seine Kandidaten für die SPD- 
Landsliste zur Bundestagswahl vor- 
geschlagen und dabei die Frauen mit 
nur zwei Ausnahmen auf die hinteren 
Ränge verwiesen hat, proben die Po- 
litikerinnen den Aufstand. Im Präsi- 
dium, im Landesvorstand und bei der 
Landeskonferenz, die am 15. Man die 
Liste endgültig festlegt, wollen sie ge- 
gen die Benachteiligung protestieren. 

Schöfberger hat bei dieser Ausein- 
andersetzung einen schweren Stand 
und darf sich des weiblichen Mißtrau- 
ens sicher sein, seit er bei der Vor- 
standswahl im vergangenen Herbst 
seine Konkurrentin Anke Martiny 
ausbootete. Auch die Delegierten des 


Bezirks Südbayem haben mit ihrem 
Votum gegen die Frauen demon- 
striert, wie groß die Distanz zwischen 
Theorie und Praxis sein kann: Vor 
noch nicht rinmai einem Jahr hatten 
sie den mutigen Beschluß gefaßt, 
künftig den Frauen gemäß ihrem Mit- 
gliederanteil jedes vierte Mandat zu 
überlassen. Als es aber jetzt erstmals 
zum Schwur kam, stimmten rie ab 
wie gewohnt und setzten nur die bis- 
herigen Abgeordneten Anke Martiny 
und Sigrid Skarpelis-Sperk auf aus- 
sichtsreiche Plätze. Vergeblich hatte 
der sudbayerische Bezirksvorsitzen- 
de Jürgen Böddrich gemahnt, man 
stehe „bei den Frauen im Wort”. 


sehen Frauenbenachteiligung abzu- 
lenken, indem er hervorhob, nach 
den Vo rschlä gen aus allen drei baye- 
rischen SPD-Bezirken - die von der 
Landeskonferenz gewöhnlich unver- 
ändert übernommen werden - seien 
im nächsten Bundestag voraussicht- 
lich sechs statt bisher drei Sozialde- 
mokratinnen aus Bayern vertreten. 
„Das sollen uns“, meinte er forsch, 
„die anderen Parteien, vor allem die 
CSU mit ihrem steinzeitlichen Patri- 
archat, erst einmal nachmachen.“ 
Bayerns SPD schickt derzeit 26, die 
CSU 53 Abgeordnete nach Bonn. 


Schöfberger ist sich der Brisanz 
dieser Delegiertenentscbeidung sehr 
wohl bewußt und bemühte sich, in 
einer Erklärung, von der südbayeri- 


Peinlich ist Schöfberger auch ein 
weiteres südbayerisches Votum: Der 
Augsburger SPD-Politiker Max Am- 
ling, seit 14 Jahren Bundestagsmit- 
glied, wurde auf den aussichtslosen 
Platz 39 zurückgesetzt 


Als Tiedge den Führerschein verlor, fuhr er als ,Tappert ( weiter 
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WERNER KAHL, Bonn 

Jetzt beginnt der Aufmarsch der 
Mtoisterialbearaten aus dem Hause 
Friedrich Zimmermanns. Die Fach- 
aufsicht des Bundesinnenministe- 
riums über den Verfassungsschutz 
wird vor dem Spionage-Untersu- 
chungsausschuß in den Zeugenstand 
gerufen. Aus Gelsenkirchen reist 
auch der dort inzwischen zum Stadt- 
Beigeordneten gewählte frühere Si- 
cherheitsexperte Wilhelm Menring 
an. 

Vergilbt sind zwar Schlagzeilen des 
vergangenen Herbstes, die bei der 
Konstituierung des Parlamentaus- 
schusses nach dem Verschwinden 
des Agentenjägers Hansjoachim 
Tiedge als Ziel der Opposition ver- 
kündeten „SPD will Zimmermann 
stürzen“ („Frankfurter Rundschau“). 
Doch ist es verständlich, daß SPD 
und Grüne nach viermonatiger Be- 
weisaufnahme mit der Verlängerung 
der Zeugenliste politisch nachladen, 
auch wenn die Zwischenbilanz heute 
nicht so aus sieht, daß weiteres Zu- 
warten noch ans Ziel bringt 
Alle Zeugen aus dem Bundesamt 
für Verfassungsschutz hätten „von 
guter, sogar von optimal«- Zusam- 


menarbeit“ mit dem Bundesinnenmi- 
nisterium gesprochen, sagte der Bun- 
destagsabgeordnete Rolf Olerog 
(CDU). Olderog, von Haus aus Jurist 
ist stellvertretender Vorsitzender des 
Ausschusses. In seiner parlamentari- 
schen Arbeit leitete er mehrfach ei* 
Untersuchungsausschuß. Die 


rten 


Aufsicht des Ministeriums über den 
geheimen Nachrichtendienst wieder- 
um funktionierte nach dem Ergebnis 
der Beweisaufnahme reibungslos. 
Der Verfassungsschutz erlebte eine 
Fachaufsicht die nicht zu straff, aber 
auch nicht zu schwach war. 


Kein Hinweis auf 
Fehler Zimmermanns 


Im Innenministerium an der Grau- 
rheindoifer Straße ging man von der 
Erwartung aus, daß das untergeord- 
nete Amt eine von 30 dem Ministeri- 
um unterstellten Behörden mit zu- 
sammen 17 000 Beschäftigten, ange- 
messen seiner Berichtspflicht nach- 
kam. Somit sah man keinen Anlaß, 
beim Verfassungsschutz nachzufor- 


schen, ob es da etwas gab, was das 
Ministerium nicht wußte. 

Auch Vizepräsident Stefan Pelny, 
exponierter Vertreter der SPD in der 
Kölner Amtsleitung, bestätigte die 
Aussagen des damaligen Präsidenten 
Heribert Hellenbroich, daß man sich 
verständigt hatte, wegen des Sozial- 
fells Tiedge das Ministerium nicht zu 
informieren. 

Die Beweisaufnahme brachte ins- 
gesamt für den Verdacht der Opposi- 
tion auf ein Fehlverhalten insbeson* 
der Innenminister Friedrich Zimraer- 
manns (CSU) im Fall 'Hedge nicht 
den geringsten Hinweis. Korridor- 
Klatsch, es sei „amtsbekannt“ gewe- 
sen, daß Tiedge immer häufiger einen 
über den Durst zu trinken, gab ver- 
ständlicherweise nichts her. 

Bei dem erweiterten Untersu- 
chungsauftrag, Wünsche des Parla- 
mentarischen Staatssekretärs Carl- 
Dieter Sprenger (CSU) an den Verfas- 
sungsschutz zu prüfen, auf die Vize- 
präsident Stefan Pelny (SPD) hinge- 
wiesen hatte, ergab jedoch nichts 
Rechtswidriges. Kritik, daß ein Be- 
richt nicht als Verschlußsache be- 
handelt worden sei, hätte der Staats- 
sekretär vermeiden können, wenn er 


nicht selbst, sondern die ihm unter- 
stellte Dienststelle ersucht hätte, den 
Bericht so wie von Dun ursprünglich 
beim Verfassungsschutz angefordert 
„offen“ zu liefern. Es werde den Aus- 
schuß sicherlich nach dem Abschluß 
der Beweisaufnahme beschäftigen, in 
diesem Bereich bessere Wege zu fin- 
den, auch wenn diese vielleicht mehr 
Normalisiert“ würden, sagte Rolf Ol- 
derog. 


Den Verfassungsschutz 
nicht mißbrauchen 


Unstrittig ist für das Ausschußmit- 
glied, daß jeder Abgeordnete weiter- 
hin das Recht hat, Auskünfte einzu- 
holen. Es dürften nicht mehrere Klas- 
sen von Abgeordneten geschaffen 
werden, sagte Olderog. Selbstver- 
ständlich sei es. daß der Verfassungs- 
schutz weder diffamiert noch für par- 
teipolitische Zwecke mißbraucht 
werde. Unstrittig sei es ferner, daß 
„eine Reihe von Politikern der Grü- 
nen wegen früherer verfassung- 
feindlicher Aktivitäten vorbelastet“ 
seien. Daß nun gefragt werde, ob die- 
se Leute unter ihre Vergangenheit ei- 


nen Schlußstrich gezogen haben, und 
„loyal zur Verfassung und zu unse- 
rem Staat stehen“, sei durchaus be- 
rechtigt, betonte Olderog. 

Durch eine klare Antwort hätte 
auch eine offenbar mißverständlich 
formulierte Frage des Parlamentari- 
schen Staatssekretärs Spranger nach 
dem möglichen Einfluß östlicher G*. 
heimdienste auf die Kampajpereg^ 
Parteispenden des Flick-Konzems im 
Zusammenhang mit dem Namen 
Eberhard von Brauchitsch ihre Erle- 
digung gefunden. „Von Brauchitsch 
war nie in irgendeiner Weise verdäch- 
tig“, betonte Hellenbroich, 


Auf die Frage eines Abgeordneten, 
warum ct sich Spranger gegenüber 
ment @eich „deutlich“ geäußert ha- 
be, sagte Hellenbroich: „Spontan hät= 
te ich geantwortet, was soll der 

Quatsch? Das habe ich unterdrückt“ 


Um Tiedge selbst geht es kaum 
noch im Ausschuß. So dürfte auch 
die Doppehofle des Agenteiyägers in 
Koto m den Akten verschwinden. 
Denn der Regieningsdirektor besaß 
auch Papiere auf den Decknamen 
„Thppert" Als Tied|e den Führer- 
schein verlor, fuhr Tappert weiter 



Nachmann bittet 
Parteivorsitzelide 


um Gespräch 


rtr,Bouu 

Der Vorsitzende des Ze nt ral ra ts 
der Juden in Deutschland, Wem» 
Nachmann, hat die Vorständen you 
mn f*cir epn und FDP um rin 


CDU, CSU, SPD und FDP n$'ä n 
Gespnich über ' ehe mnenpolitiscfce. 


e 


tisemitischea Tendenzen in derBun- 


den Parteien zu w^untefflomintec 
werde. Daß die jun^ Gr* 
zwarkemeSchuld für die Ve 


gegtsu vue — 

Verantwortung trage, werde von. ei- 
ner zunehmenden Zahl von Politi- 
kern in RagegesteDt 


ln pAiitigrhgn Kreisen greife, die 
um «ich, unter die J udenfl ife- 
ge müsse 40 Jahre nach E&de: der 
Nazi-Herrschaft endlich ein Scate fr 
strich gezogen werden. Nachmann 
bezächnete es als s chiimn vdaB ®sne 
Babe von Politikern damit tiebäugä- 
ten, “daß ihnen das Stimmen bringt". 
Heute befaßt sich der Bundesta^auf 
Initiati ve der FDP-Abgeoirineie:^, 
Hamm-Brücher in einer Aktuelle!? 
Stunde mit antisemitischen Tenden- 


zen. 


Anklage wegen 
RAF-Mitgliedschaft 


dpa, Karlsruhe 

Generalbundeaan walt Kurt Reb- 
mann hat beim Oberiandesgerichi 
(OLG) Frankfurt Anklage gegen die 
. KojHon mutmaßlic hen Mitglieder der 
Boten Armee Fraktion (RAFJ Ingrid 
Ursula Barabaß (33) und. Mareäe 
Schmegner (25) erhoben. Nach Anga- 
ben der Bundesanwal t s ch aft sind die 
Beschuldigten hinreichend vCTdäcbpi 
tig, sich 1982 bzw. 1984 der RAF-ate 
Mi tglie der angeschlossen zu haben. 
Die beiden Frauen waren am_3. Juli 
1985 in Frankfurt festgenommen wor- 
den und befind en sich seither in Un- 
tersuchungshaft. 

Ingrid Barabaß war bereits 1982 
wegen Mitgliedschaft in der terroristi- 
schen Vereinigung „Bewegung 2. Ju- 
ni“ rechtskräftig zu einer vierjährigen 
Freiheitsstrafe verurteilt wonien. 


Gegen Pastorinnen: 
Pfarrer tritt ab 


dp^ Weiden 
Aus Protest gegen die Beschäfti- 
gung einer Pfarrerin in Weiden hat 
/der ev angelis che Pfarrer Gilbrecht 
Gröfenberg (33) seinen Ebenst 
-tierL In einer im Gottesdienst vertese^ 7 
pen^Eraiärung betonte er, eine Kir- 
che, die entgegenden Weisungen der 
Bibel und ohne Rücksicht auf die 
weltweite Ökumene P&rrerinnen 
weiht, sei nicht mehr seine Kirche^ 


Bastian muß für 
Sitzblockade zahlen 


dpa,BfimAa 
Der Bundestagsabgeordnete Gerd 
Bastian (62), der früher der Friktion 
der Grünen angehörte, muß für seine 
Sitzblockade gegen die Nachrüstung 
vor der Wfley-Kasenae in Neu-Ufaxim 
April 1983 zahlen. Das Bayerische 
Oberste Landesgericht in München 
wies jetzt in letzter Instanz die Ben-, 
sion des General auD. gegen das Uite^ 
des Amtsgerichts Memmingen zu- 
rück, das ihn wegen gemehnscbaftlk 
eher Nötigung zu einer Geldstrafe 
von 2400 Mark verurteilt hatte. ; . 


Forstverbände: 1986 
weitere Waldschäden 


gLBoim 

Nach Ansicht forstwirtschaftlicher 
Spitzenorganisationen haben die bis- 
herigen Maßnahmen zur Luftreinhal- 
tung dem Wald nicht geholfen. Wie 
der Deutsche Forstwirtschaftsrat, der 
Deutsche Forstverein, die Gewerk-, 
schaff Gartenbau, Land- und Forst«* 
Wirtschaft, der Bund. Deutscher 
Forst männ er sowie die Arbeitsge- 
meinschaft Deutscher Waldbesitzer 
erklärten, sei nach wie vor eine „Ent- 
wicklung zu sichtbaren schweren 
Schäden“ bei allen Baumarten festzu- 
stellen. Es müsse auch für 1988 mit 
einer Ausbreitung der Waldschäden 
gerechnet werden. Die fünf Verbände 
haben eine Rettung wesentlicher Töt 
le der Wälder nur dann für möglich, 
wenn bä spätestens 1993 mindestens 
die Hälfte der jährlichen Schadstoff- 
ü«astiing (Stand 1983) abgebaut ist 
Dct Vorsitzende der Arbeitsgemein- 
schaft Deutscher Wakibesitzerver- 
bände, Freiherr von Boeselager, ver- 
wies darauf daß der Dreiwe gfcatajy - . . 
sator eme wirksame ScbadstoEredu#- 
amrng gewähiieisten könne. Des- 
halb sei eine Umrüstung bei Neuwa- 
gen und bei Allfehneugen zu forde- 
ren. 


Die Verbände forderten die Bun- 
aufi der Offent- 
bchtert .halbjährlich statt bisher alle 
vier Jahre einen Immistionsschutz» 
bericht vorzulegen. 
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Inder streiken aus 
Protest gegen Teuerung 

Schonfrist für Gandhi ist vorbei / Pandschab- Krise schwelt 


P. DIENEMANN, Neu-Delhi 

Die Schonwetter-Periode ist vor- 
bei: Sturmwolken brauen sich zusam- 
men über jener Regierung R^jiv 
Gandhi, die im ersten Amtsjahr von 
der indischen Bevölkerung gefeiert, 
von der Opposition gelobt wurde, 
sich jetzt aber zunehmender Kritik 
ausgesetzt sieht Rajiv Gandhi ver- 
sprach, das 750-Mülionen-Volk ins 21. 
^ Jahrhundert zu fuhren und den Preis, 
* so scheint es, muß er jetzt dafür zah- 
len. 

Erhebliche Preissteigerungen für 
Güter des täglichen Bedarfs trieben 
die Bevölkerung zum Protest auf die 
Straße, in Kaschmir und drei weite- 
ren Bundesstaaten Indiens liefern 
sich Hindus und Moslems Straßen- 
schlachten, und im Pandschab terro- 
risieren Sikhs, die für einen unabhän- 
gigen Staat „Khatistan“ eintreten, die 
Landesregierung. 

„Die da oben im Ministerpräsiderv- 
tenbüro“, meinte ein Büroangestell- 
r _ ter mit etwa 200 Mark Monatslohn, 
r * „wissen gar nicht, wie wir leben. 
Sonst hatten sie die Preise nicht so 
stark angehoben, daß wir mit unse- 
rem jetzigen Verdienst nicht mehr 
auskomraen.“ Tatsächlich treffen die 
Preissteigerungen von bis zu zehn 
Prozent für Weizen, Ölprodukte und 
vor allem Kochgas nur den Kreis der 
Bevölkerung, der mit dem Pfennig 
rechnen muß. 

Geschäfte geschlossen 

Als Fmanzminister V.P. Singlis 
den Preisanstieg bekanntgab, rief er 
einen derartigen Sturm der Entrü- 
stung hervor, daß der Präsident der 
Kongreßpartei forderte, die Preisstei- 
> gerung zumindest für Ölprodukte 
' und Gas zu mindern. Der Minister- 
präsident folgte dem Rat des Partei- 
präsidenten. 

Der dennoch von der Opposition 
ausgerufene Generalstreik bat in wei- 
ten Teilen des Landes das öffentliche 
Leben lahmgelegt In Bombay wur- 
den 1 000 Personen in Vorbeugehaft 
genommen. In vielen Städten blieben 
Geschäfte, Schulen und Banken ge- 
schlossen. 

Die Opposition wirft der Regierung 


„unsoziale Beschlüsse“ vor, vor al- 
lem, weil die Erhöhung des Benzin- 
preises eine Teuerungslawine bei al- 
len Gutem des täglichen Bedarfs, von 
Lebensmitteln bis zu Agrarproduk- 
ten, auslöst Hinter vorgehaltener 
Hand kritisieren auch führende Mi- , 
glieder der regierenden Kongreßpart- 1 
ei die Teuerung. 

Drei Ziele strebt die Regierung 
Gandhi mit der Preiserhöhung an: , 

Eindämmung Hps Vorhraiirhs von fll. 

nachdem statt vorgesehener 7,3 Pro- 
zent die Steigerungsrate für dieses 
Jahr auf mindestens 13 Prozent ge- j 
schätzt wird, Abbau von Subventio- 
nierungen in der Landwirtschaft 
durch eine Erhöhung des Erzeuger- 
preises für Weizen; das Defizit im Etat 
1985-87 zu drücken, der dem Parla- 
ment vorliegt Regierungsnahe Wirt- 
schaftler argumentieren, daß der Weg 
in die fiele Marktwirtschaft immer 
mit Opfern, sprich Preiserhöhungen, 
verbunden sei. 

Konflikt Hindus-Moslems ! 

Mit der „Ruhe im Land“ scheint es 
vorbei zu sein. Die Panschab-Krise 
schwelt trotz der Vereinbarung zwi- 
schen Neu-Delhi und der Landesre- 
gierung weiter. In Kaschmir, dem 
sensitiven Grenzstaat zu Pakistan, re- 
voltieren die Moslems und liefern 
sich seit Tagen Straßenschlachten 
mit Hindus. Die Armee mußte aus- 
rücken, um die streitenden Parteien 
zu trennen. Seit Tagen herrscht Aus- 
gangssperre. 

Diese »kommunalen Unruhen“ wa- 
ren von den Bundesstaaten Madhya 
Pradesch, West-Bengalen und Uttar 
Pradesch auf das mehrheitlich mosle- 
mische Kaschmir übergeschwappt, 
na>»Mi»m ein inriforfipg Gericht den 
Hindus » men heilig en Schrein zuge- 
sprochen hat, den Moslems seit Jahr- 
zehnten für sich beanspruchen. 

Die Regierung Gandhi sieht sich 
seit einem Jahr ers tmals mit Proble- 
men konfrontiert , die unter Indira 
Gandhi zum innenpolitischen Alltag 
gehörten. Oppositionelle in Neu-Del- 
hi meinen, das neue Team um Rajiv 
Gandhi und er selber lassen Fin- 
gerspitzengefühl vermissen. 


Giscard-Partei 
stellt eigenen 
Kandidaten auf 

P. R. Paris 

Drei Wochen vor den Parlaments 
wählen in Frankreich bieten Regie 
rung und Opposition ein erstaunli 
ches Bild: Die vom Machtverlust be 
drohten Sozialisten laden vergnüg- 
lich zürn Ball ein - das Fernseher 
strahlt davon Büderaus, die einen voi 
Fröhlichkeit strotzenden Premiermi 
nister Fabius zeigen. Gaullisten, Libe- 
rale und Christdemokraten des bür- 
gerlichen Lagers, denen alle bisheri- 
gen Umfragen die Machtübernahme 
Vorhersagen, demonstrieren dageger 
weiter Uneinigkeit 

Ihre neueste Variante: Nachdem 
BPR, die neogaullistische Samm- 
lungsbe wegung, die Kandidatur ihres 
Parteichefs, des Pariser Bürgermei- 
sters Jacques Chirac, für das Amt des 
Ministerpräsidenten anmeldete, läßt 
sich nun der kleinere Koalitionspart 
ner UDF, die liberal-konservative 
Gruppe, vernehmen. Auch dort wird 
es nicht für ausgeschlossen gehalten, 
daß der künftige Regierungschef aus 
den eigenen Reihen hervorgeht Meh- 
rere Namen würden sich anbieten: 
Ex- Premier Jacques Chaban-Delmas, 
dem ein gutes Verhältnis zu Mitter- 
rand nachgesagt wird. Simone Veil, 
die als Präsidentin des Europäischen 
Parlaments zusätzliche Erfahrungen 
sammelte. Francois Leotard, dem als 
ehrgeizigen Generalsekretär der 
Republikanischen Partei eine poli- 
tische Zukunft sicher ist Auch Gis- 
card d'Estaing kommt wieder ins 
Spiel, der Präsident der 1981 den So- 
zialisten unterlag und der seitdem 
eher im politischen Abseits steht 

Es scheint den Bürgerlichen - wie 
auch anderswo in Europa - eigen zu 
sein, daß sie in entscheidenden Situa- 
tionen ihre Divergenzen offen austra- 
gen. Statt Zusammenhalt zu prakti- 
zieren, tut sich ein Jahrmarkt der Ei- 
telkeiten aut der vergessen machen 
könnte, daß sich die Opposition seit 
Mitte Januar in einem von RPR und 
UDF verabschiedeten Wahlbündnis 
befindet Statt Kalkül also Ranküne, 
die wie ignorierend darüber hinweg- 
geht daß die Sozialisten in der Wäh- 
lergunst steigen, seit sich Staatspräsi- 
dent Mitterrand in den Wahlkampf 
eiiunischt. 


Den Marcos-Truppen boten sie Rosen an 


Zustimmung der Dänen gilt als sicher 

Referendum über EG-Refonn / Einschneidende wirtschaftliche Folgen bei einem Nein 


G. MEHNER, Kopenhagen 
eina^eöffiete-Jä^Zür^d- 
j Reform werden rieh die Dänen beute 
aus dem gleißenden europäischen 
“RÄpenhcm 

t feö 5 Meinungsumfragen über' 1 den 
Ausgang der Volksbefragung sehen 
jedenfalls das Lager der Befürworter 
62 Prozent klar vom. 

Die Wahlbeteiligung dürfte mit 80 
Prozent nicht ganz an die Zahlen der 
Volksabstimmung von 1972 heran- 
komraen, als 90 Prozent über den 
EG-Beitritt abstimmten. Wegen des 
Eisganges in der Ostsee mußten die 
Abstimmungsunterlagen per Hub- 
schrauber auf einige dänische Insein 
einge flogen werden. 

„Die Debatte war so kurz, daß le- 
diglich fünf Prozent der Bevölkerung 
überhaupt weiß, um was es sich ei- 
gentlich dreht“, behauptet die 
„Volksbewegung gegen die EG“. Und 
in der Tat wurde das Für und Wider 
unter den neun Parteien nn Folketing 
auf einem derart juristisch spitzfindi- 
gen Niveau geführt, daß der däni sc h e 
Normalverbraucher in der Wahlkabi- 
ne sein Kreuz eher nach gefühlsmäßi- 
gen Vorlieben setzen wird. 

Eine Kostprobe derReformgegoer: 
„Hat die Regierung einen Modus da- 
für gefunden, daß sie im EG-MImster- 
rat jederzeit 23 Stimm«! mobilisieren 
kann,, damit keine Mehrheitsbe- 
schlüsse gegen dänische Interessen 
gefaßt werden können?“ Dazu ist an- 
zmnerken, daß Dänemark in diesem 


Gremium lediglich über drei Stim- 
meu"ver|ugt . uBerE&pf sollte, die 
stärkere Verankerung des Mehrheits- 
•säznmxecbtes ein stro mlinienf ormi- 
r geresBescMußyerfebren, bringen - 

„Wir wollen mehr Handel und eine 
bessere Zusammenarbeit in der Ge- 
meinschaft“, so derPaiteivorsitzende 
Anker Jörgensen: .Aber wir wollen 
keinen Ausverkauf unserer Umwelt 
unserer Gesundheit und unseres 
Sdbstbestimmungsrechtes“. Das 
EG-Paket sei der erste gefährliche 
Schritt in Richtung, politische Union, 
in der zunehmend Beschlüsse über 
die Kopfe der Dänen hinweg gefaßt 
würden. 

„Eine politische Union“, so hatte 
Ministerpräsident Po ul Schlüter klar- 
gestellt „wird es in meiner Lebens- 
zeit nicht geben. Aber es könnte gut 
sein, daß unsere Kinder eine Union 
wünschen". Das dänische Vetorecht 
bestehe „vollständig unangetastet“ 
weiter. Aus Brüssel hätten die Dänen 
Brief und Sieget daß sie an ihrer an- 
spruchsvollen Umweltpolitik festhak 
ten konnten. 

Außenminister Uffe EHemann-Jen- 
sen hatte in der Femsehde batte er- 
neut eindringlich auf die wirtschaftli- 
ch«! Folgen eines Neins hingewie- 
sen: Dies bedeute ein „D änem a r k auf 
Schmalkost“ : Die Reallöhne würden 
sinken, die Krone geriete unter 
Druck, 40 000 Arbeitsplätze in Indu- 
strie und Landwirtschaft seien ge- 
fährdet und zwei Drittel der Fische- 


reiwirtschaft gerieten in Existenznot 
Ein Nein, so lautetauch der Wahlslo- 
gan seiner Partei (rechtsliberal) „wur- 
de für uns alte viel zu teuer“, 
v ZentEumsdemofaät Erhatä Jacob- 
serr argumentierte daß nur durch ein 
deutliches Ja das dänische Renom- 
mee - auch mit Seitenblick auf die 
NATO-Mitgliedschaft - gerettet wer- 
den könne. Ein Ja habe nicht nur für 
Dänemark, sondern sogar „welthisto- 
rische Bedeutung“. Die sozialdemo- 
kratische Darstellung, daß das Hoch- 
steuerland Dänemark die europäi- 
sche Steuerhannonisierong mit ei- 
nem 30 Milliarden Kronen-Defiät be- 
zahlen werde, wollte er um eine ge- 
wichtige Null auf drei Milliarden Dä- 
nenkronen reduziert wissen. 

Der EG-Widerstand artikuliert sich 
teilweise abstrus: Einige Gegner illu- 
strieren ihr Unbehagen mit einem 
^Rotkäppchen und der böse Wolf- 
Vergleich. Wobei das Rotkäppchen 
natürlich Dänemark ist Andere se- 
hen den Osthandel zusammenbre- 
chen, weil durch die Paketverab- 
schiedung die EG zur Großmacht 
werde. Eine Großmacht geriete aber 
zwangsläufig im Gegensatz zur So- 
wjetunion und damit werde der Han- 
delsaustausch belastet 

Je stärker Europa zersplittert ist“, 
so hatte sich kürzlich Ex-Kanzler Hel- 
mut Schmidt in die Debatte einge- 
blendet desto stärker würde die 
weltpolitische Dominanz der Sowjet- 
union. 


* Setzt Irak bei Fao neue Waffe ein? 

Mit infauteristischen Mitteln konnten die Iraner bisher nicht vertrieben werden 


DETLEV AHLERS.'Basra 

In der seit zweieinhalb Wochen 
währenden Schlacht um Fao, setzen 
die Iraker wahrscheinlich eine neue 
Waffe ein: Fuel Air Explosive (FAE). 
Es handelt rieh um Behälter, die aus 
Flugzeugen an Fallschirmen abge- 
worfen werden und Erosol-Dämpfe 
versprühen, die dann explodieren. Da 
es sich um ein Gemisch mineralischer 
Herkunft handelt güt es nicht als 
chemische Waffe. 

Sie kann dem Gegner, vor altem, 
wenn er sich' nicht in festen Stellun- 
gen befindet durch die Druckwelle 
hohe Verluste an Soldaten zufügen. 
Die Waffe ist auf dem östlichen wie 
auf dem westlichen Markt erhältlich. 
Es ist nicht bekannt ob inzwischen 
eine Version entwickelt wurde, die 
man als Artillerie verschießen kann, 
was die Anwendung fur -die Iraker 

erheblich vereinfachen würde. 

Eine solche Waffe haben die Iraker 
im Kampfum die Hafenstadt Fao not- 
wendig, weil sie die Iraner die sot 
dem 10. Februar Irak vom G olf ab - 
sehneiden, bisher mit mßmtensh- 

Jhen Mitteln nicht vertreiben konn- 
f n Denn zu Beginn dieser Offensive 
hatten die Iraner auch einen Teil der 
Shatt-El-Arab-Insel Umm ALRassas 
Ksetzt Um den (^gner. drtt weit 
Jjnjgr Divisionsstärke, zurackzuwer- 


fen, wurden von den Irakern Spezia- 
leinheiten eingesetzt von denen die 
Iraker aber nur sechs oder sieben Bri- 
gaden haben. Die normalen Kräfte 
des VH Korps vor Ort waren wohl 
mit dieser Aufgabe überfordert Die 
Soldaten desselben Korps aber 
kämpfen um vor Fao, wo sidi mehre- 
re iranische Divisionen festgesetzt ha- 
ben, die sich allerdings nicht tief ein- 
graben können, weil man nach einem 
oder zwei Spatenstichen auf Grund- 
wasser stößt Für eben diese Gege- 
benheit ist FAE hervorragend geeig- 
net 

Was dkKampfrnoral betrifft schei- 
nen die Iraner den kriegsmüden Ira- 
kern überlegen zu sein. Zwar werfen 
jene bei Fäo neben den Revolutions- 
gardeaanch viele erzwungene ^Frei- 
willige“ an die Front, aber für den 
Krieg, der dort geführt wird, braucht 
derSoJdai keine lange Ausbildung. 
Wie man em Gewehr/ einen Mörser 
und die leichte Panzerfaust hand- 
habt kann man in zwei Tagen lernen. 
Entscheidend ist die Einstellung. Die 
Iraker haben hier den feoatisterten 
Iranern nicht dieselbe Kraft entge- 
genzusetzen, wenn es um den Kampf 
Mann gegen Mann geht 
. . Das. wurde in den letzten Kriegs- 
jahren dadurch ausgeglichen, als es 
diejraner waren, die den Gegner aus 


seinen Stellungen vertreiben wollten 
- nun aber stehen die Iraker, wenn 
auch auf eigenem Territorium, vor 
dieser Aufgabe. 

Zwar stauten sich Dutzende 155- 
mm-Geschütze auf den Straßen nörd- 
lich von Basra, die an die Front ge- 
worfen werden. Aber mit dieser Waffe 
altein, so ausgiebig die Iraker auch in 
den letzten Tagen mit ihr feierten, 
kann man ging Invasion nicht ver- 
nichten. 

An der Nordfront halten die Iraner 
bereits seit Jahren wnc irakische, na- 
senfonnige Ausbuchtung der ge- 
meinsamen Grenze von etwa 400 Qua- 
dratkilometern besetzt Offenbar ha- 
ben sie dort weitere Stellungen dazu- 
erobert Doch dieses gebirgige Gebiet 
östlich der irakischen Stadt Kirkuk 
mit ihren ölfeldem ist auf beiden Sei- 
tei der Grenze kurdisch. 

Diese käm pferische Minderheit 
fuhrt zumindest auf dem lande in 
beiden Staaten eine von den Zentral- 
regierungen möglichst unabhängige 
Existenz. Die Rebelten haben der ira- 
kischen Armee einige Verluste zuge- 
fügt Es gibt wohl auch Verbindun- 
gen ihres Anführers Barsani Junior 
zu den Iranern, Sicher ist: Das ira- 
nische Militär wurden sie ebenso hart 
bekämpfen, wenn es diesen Land- 
strich erobern sollte. i 


Von JOCHEN HEHN 

M arcos außer Landes. Eine 
ganze Nation ist im Glück. 
Vier Tage voller Entspannung entla- 
den sich in einer Eruption südländi- 
schen Temperaments. Feuerwerk 
explodiert, Freudenfeuer lodern auf 
in den verbarrikadierten Straßen. 
Die Tone vom Camp Crame werden 
aufgestoßen, Soldaten und Zivilisten 
umarmen sich im Hochgefühl ihres 
gemeinsam errungenen, noch unfaß- 
baren Erfolges. 

In der EDSA, wie die Epifianio de 
Los Santos Avenue vor dem Militär- 
lager der revoltierenden Soldaten im 
Volksmund genannt wird, schmeckt 
man den Erfolg. Er reizt Augen, Na- 
se, Zunge. Den pechschwarzen 
Rauchschwaden brennender Auto- 
reifen. die Düfte von Suppen aus den 
mobilen Garküchen mischen sich 
mit Dünsten von Schweiß und Urin. 
Es ist der Geruch von „Peoples Po- 
wer . Der nach vier schier nicht en- 
den wollenden Tagen und Nächten 
des Ausharrens in den Straßen der 
philippinischen Hauptstadt Manila. 
Es ist der Geruch der Freiheit 
• Die ersten Sonderausgaben der 
Zeitungen werden den Austrägern 
aus den Händen gerissen. „Cory, her 
Excellency“, melden die Schlagzei- 
len. Alle können es schwarz auf weiß 
lesen: Sie selbst sind die wahren Hel- 
den dieser friedlichen Revolution, 
die ohne Beispiel ist Als Zivilisten 
schützten sie Soldaten vor Soldaten, 
mit friedlichen Mitteln widerstanden 
sie dem Druck der Marcos-Truppen. 
Statt Gewalt mit Gewalt zu vergel- 
ten, boten sie ihnen Rosen an, hiel- 
ten ihnen Rosenkränze und Marien- 
statuen entgegen. 

Diese Gesten blieben nicht ohne 
Wirkung. Viele Soldaten ließen ach- 
selzuckend, aber auch erleichtert, ih- 
re Maschinenpistolen sinken und lie- 
fen zur Gegenseite über. Die Freu- 
denfeiern währen die ganze Nacht 
hindurch. Zwei Stunden nach Mit- 
ternacht lassen sich die ersten Er- 
matteten auf den Gehsteigen aim 
Schlafen nieder. Gebettet sind sie 
auf den Zeitungen, die dm Sieg ver- 
künden. Es sind die Zeitungen der 
Opposition: „Malaya“, „Inquirer". 
„Manila Times“ und andere. Sie ha- 
ben den Widerstand des philippini- 


schen Volkes mit Ratschlägen und 
Aufrufen unterstützt 

Die Regierungszeitungen waren 
von der Bevölkerung systematisch 
boykottiert worden. Ihre Auflagen 
sanken dramatisch, während die der 
oppositionellen Blätter nach oben 
schnellten. Der Kampf gegen Marcos 
war auch ein Kampf der Medien. 
Marcos hat ihn verloren. Nicht erst 
seitdem die Rebellentiuppen den 
Regierungssender „Kanal 4“ besetzt 
hatten. 

„Radio Veritas“. der Rundfunk- 
sender der katholischen Kirche, und 
„Kanal 7“ waren seit der Besetzung 


die Einheiten der Gegenseite wur- 
den über diese Sender ausgestrahlt 
und über Transistorradios, von den 
Demonstranten mitgeführt, unters 
Volk gebracht. Viele Soldaten, die zu 
Marcos’ Einheiten gehörten, erfuh- 
ren «st auf diese Weise, daß ihre 
Vorgesetzten Offiziere sich bereits 
der Gegenseite angeschlossen hat- 
ten. 

Drei Uhr morgens am Sender „Ka- 
nal 4“. Unter dem weiß-roten Stahl- 
gerüst der Übertragungsstation ist 
an Schlafen kaum zu denken. Auf 
einer notdürftig errichteten Bühne 








Mft dom Ruf «Wir sind alle Brikfor“ versucht ein Priester einen Filipino 
voo gewaltsamem Vorgehen abzubalten foto ap 


der Militärbasen durch General Ra- 
mos und Verteidigungsminister En- 
rüe 24 Stunden täglich die Schalt- 
stellen. der oppositionellen Kräfte. 
Sie lotsten Demonstranten zu den 
neuralgischen Punkten. Tauchten 
Marcos-Einheiten an einer Ecke auf, 
wurden die Menschenmassen um di- 
rigiert Aufrufe an die Bevölkerung 
ergingen, für Nachschub an Nah- 
rungsmitteln und Getränken zu sor- 
gen. Babysitter wurden organisiert, 
damit Eltern sich den Demonstran- 
ten mit anschließen konnten. 

Auch die Befehle von General Ra- 
mos an seine im Stadtgebiet verteil- 
ten Soldaten und seine Appelle an 


beizt eine Band die Stimmung der 
übemächtigten Menschenmassen 
ein. Bekannte Stars nutzen eine Sen- 
depause im Fernsehen, um den Men- 
schen draußen ihre Songs vorzutra- 
gen. Ins Sendegebäude wird Provi- 
ant gebracht Nachschub für die An- 
sager der Station. Auf den Zugangs- 
straßen zum Send«- gibt es für Fahr- 
zeuge kein Durchkommen mehr. Sie 
sind blockiert durch kreuz und quer 
abgestellte Busse. Die meisten Rei- 
fen sind platt Man wollte so verhin- 
dern, daß sie weggefahren werden. 

Plötzlich setzt leiser Nieselregen 
ein. Für die meisten nach vier Tagen 
so etwas wie eine sanfte Dusche. Ge- 


sichter mit tiefgeränderten Augen 
recken sich zum Himmel, doch die 
Erfrischung ist nur von kurzer 
Dauer. Der Malaeanang-Palast ist 
um vier Uhr morgens noch umlagert 
Die Menschen schieben sich anein- 
ander vorbei, mit dem L-Zeichen 
grüßend, jenem Symbol, das aus ge- 
spreizten Daumen und Zeigefingern 
gebildet den Begriff „Laban" 
(Kampf) signalisiert 

Unter diesem Zeichen hatte „Co- 
xy“ Aquino die Philippinen in den 
Kampf gegen Marcos geführt An 
den schmiedeeisernen Gittern, die 
den Präsidentenpalast umgeben, 
hängen junge Menschen wie Trau- 
ben. Sie schwingen gelbe „Cny- 
Fahnen und recken ihre Spruchbän- 
der in die Höhe. „Lang lebe Coiy, der 
wahre Führer der Nation.“ 

Ex-Präsident Ferdinand Marcos 
sitzt derweü im Flugzeug, das ihn. 
seine Familie und einige Getreue auf 
die Pazifikinsel Guam bringt Als 
Marcos sechs Stunden vorher mit 
dem Hubschrauber in Richtung des 
US- Luftstützpunktes Clark flog, 
stürmten Tausende in den Präsiden- 
tenpalast Sie rissen Marcos-Bilder 
von den Wänden und hausten wie 
die Vandalen. Eine scharfe Erklä- 
rung von General Ramos machte 
dem Spuk jedoch schnell ein Ende. 

Soldaten sichern den Palast in 
dem Marcos jahrelang wie ein Gefan- 
gener gelebt hat 1972, als er das 
Kriegsrecht über das Land verhäng- 
te, ließ er auch eine Bannmeile um 
den Malaeanang-Palast errichten. 
Wußte er überhaupt noch, was drau- 
ßen in den Köpfen seiner Landsleu- 
te. die er so gut zu kennen glaubte, 
vor sich ging? Wohl kaum. Die Ereig- 
nisse der letzten Jahre und Monate 
sind Beweis genug, daß er. der be- 
gnadigte Volkstribun, der die Mas- 
sen immer wieder mit begeisterten 
Appellen mitzureißen verstand, den 
direkten Draht zu ihren Herzen ver- 
loren hatte. 

Gestern drängten sich noch im- 
mer Tausende um den Malaeanang- 
Palast Elin Trupp von Handwerks- 
leuten und Arbeitern wird einge- 
schleust Sie bessern die Schäden 
aus, die in der Nacht zuvor im Über- 
schwang der Gefühle angerichtet 
wurden. 


Wir bieten Alternativen. Treffen Sie die Wahl. 
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O ffenkundig ist es Europa 
nicht gelungen, seine Auto- 
nomie gegenüber den Verei- 
nigten Staaten zu vergrö- 
ßern. Vielmehr scheint insbesondere 
in den letzten Jahren das Gegenteil 
der Fall zu sein, vor allem seit die 
Vereinigten Staaten ihre psychische 
Schwache nach Vietnam und Water- 
gate überwunden haben. Wahrend 
wir uns dem Ende des Jahrhunderts 
nähern, verändert sich möglicherwei- 
se die bipolare amerikanisch-sowjeti- 
sche WeÜ allmählich zu einem Macht- 
dreieck, das China einschließt Aber 
Europa scheint derzeit nicht den Wil- 
len zu haben, in jener obersten Welt- 
liga mitzuspielen, in der wir die Verei- 
nigten Staaten, die Sowjetunion und 
demnächst die Volksrepublik China 
finden. 

Die meisten Westeuropäer geben 
sich noch immer einer Selbsttäu- 
schung hin, indem sie die Welt aus 
einer eurozentrischen Perspektive 
betrachten. Geschichte ist seit zwei- 
tausend Jahren aus eurozentrischer 
Sicht geschrieben worden, und die 
Europäer haben diese alte Gewohn- 
heit nicht aufgegeben. Sie können 
nur schwer verstehen, daß sich auch 
auf anderen Kontinenten Geschichte 
ereignet - ähnlich wie amerikanische 
Zeitungsleser es oft schwer verständ- 
lich finden, daß Kultur und Ge- 
schichte sich auch auf anderen Konti- 
nenten jenseits der Grenzen der Ver- 
einigten Staaten entwickeln. 

Über allen diesen Schwächen Eu- 
ropas darf man jedoch nicht verges- 
sen, daß Europa eine strategisch 
wichtige Region bleibt -eine Region, 
die in der Tat entscheidende Bedeu- 
tung für die Sowjetunion und den 
Westen einschließlich der Vereinig- 
ten Staaten besitzt Aber es kann 
noch lange dauern, bis die Europäer 
ihr analytisches Denken von den Fol- 
gen eines nationalen Differenzie- 
rungsprozesses befreien, der sich seit 
vielen Jahrhunderten vollzog und 
dessen Ergebnis Unterschiedlichkeit 
der Sprache, der philosophischen 
und religiösen Anschauungen, der so- 
zialen und wirtschaftlichen Struktur 
und des politischen Verhaltens ist 


Ohne Konsultation 
Ablehnung durch die USA 


Es wird viel Zeit in Anspruch neh- 
men, und man darf nicht vorzeitig 
ungeduldig werden. Auch darf nicht 
vergessen werden, daß die Amerika- 
ner ebenfalls zur Egozentrik neigen. 
Heute besteht in den Vereinigten 
Staaten in zunehmendem Maße die 
Tendenz, sich auf die Wahrnehmun- 
gen der eigenen nationalen Interes- 
sen zu konzentrieren. Zur Zeit 
herrscht fast eine Euphorie ange- 
sichts der amerikanischen Vitalität 
und Starke, die sich in der gegenwär- 
tigen amerikanischen Rüstungs- und 
Miiitärpolitik widerspiegelt. Aber 
diese Einstellung ist für die Europäer 
beunruhigend und in gewissem Maße 
stellt das gegenwärtige europäische 
Verhalten eine Reaktion darauf dar. 

Was ich über den Wunsch und zu- 
gleich die derzeitige Unfähigkeit der 
Westeuropäer sagte, mehr Autonomie 
gegenüber den Vereinigten Staaten 
zu gewinnen, gilt in noch stärkerem 
Maße für die Beziehungen der osteu- 
ropäischen Staaten zu Moskau. Diese 
Beziehung liefert sozusagen die Ka- 
riktur dessen, was für die amerika- 
nisch-westeuropäischen Beziehun- 
gen gilt 

Ich kann die Situation durch einen 
kleinen Vorfall illustrieren - klein in 
amerikanischer Sicht klein in sowje- 
tischer Sicht abeT enorm in europäi- 
scher Sicht der sich im Sommer 
und Herbst 1982 ereignete. Zu jener 
Zeit verhandelten die Amerikaner 
und die Russen in Genf über Mittel- 
streckenraketen (INF) in Europa. 
Mein Freund Paul Nitze war der ame- 
rikanische Unterhändler. 

Niemand in Europa war besonders 
erpicht darauf, zusätzliche Atomrake- 
ten auf seinem Boden zu haben, kei- 
nes der kommunistischen Regime, 
weder die Polen, Ungarn, Tschechen 
oder Ostdeutschen, noch die NATO- 
Mitglieder. weder die Westdeutschen 
noch die Holländer, Belgier oder Ita- 
liener, nicht einmal die Briten. Aber 
die Entscheidung über die Stationie- 
rung hing vom Ausgang dieser Ver- 
handlungen ab. Wir hatten dafür vier 
Jahre angesetzt, und die Vereinigten 
Staaten hatten für jedes Stadium en- 
ge Konsultationen versprochen. 

Tm Sommer 1982 entwickelte dann 
Nitze im Verlauf des berühmten 
-Walds pari ergangs" am Stadtrand 
von Genf mit seinem sowjetischen 
Partner eine Kompromiße rrael für 
ein INF-Rüstungsbegrenzungsab- 
kommen. Ich würde noch heute so- 
fort seine Formel annehmen, denn es 
handelte sich um einen weben Kom- 
promiß. Aber Moskau und ebenso 
Kitzes eigene Regierung in Washing- 
ton lehnten ohne jede Konsultation, 
sogar ohne jede Information ihrer 
Verbündeten diesen Kompromiß ab. 
Die amerikanische Öffentlichkeit 
nahm den Vorfall kaum wahr, selbst 
nachdem er mehrere Monate spater 
an die Öffentlichkeit gelangte. Aber 
er verursachte bei den demokrati- 
schen Regierungen Westeuropas tiefe 
Unzufriedenheit und Verärgerung, 
und eine ähnliche Reaktion war bei 
den kommunistischen Regierungen 
Osteuropas erkennbar. 

Dieser Vorfall illustriert, daß die 
Westeuropäer nicht vollkommen da- 
neben liegen, wenn sie das Gefühl 
haben, vor der politischen Hegemo- 
nie der Vereinigten Staaten auf der 
Hut sein zu müssen. Schließlich steht 
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Helmut Schmidt: Die meisten Westeuropäer 
geben sich einer Selbsttäuschung hin 


Der Mängel an Führungswillen in Eu- 
ropa scheint amerikanische Dominanz 
geradezu zu provozieren. Aber zuviel 
Dominanz von Leuten in Washington, 
die wenig internationale Erfahrung be- 
sitzen, unterminiert Europas Vertrauen 
in das wichtigste Mitglied des Bündnis- 
ses und dadurch in die atlantische Alli- 


anz selbst, stellt Helmut Schmidt in die- 
ser Folge fest. Und weiter. Zur Zeit 
herrscht fast eine Euphorie angesichts 
der Vitalität und Stärke, die sich in der 
gegenwärtigen amerikanischen Rü- 
stungs- und Militärpolitik widerspiegelt. 
Aber diese Einstellung ist für die Euro- 
päer beunruhigend, und in gewissem 


Maße stellt deren gegenwärtiges Verhal- 
ten eine Reaktion darauf vor. Uber La- 
teinamerikä schreibt Schmidt: Wir müs- 
sen eine Gesamtstrategie entwickeln, die 
Lateinamerika hilft, sich selbst zu helfen; 
und wir müssen eine direkte oder indi- 
rekte Intervention mit - der Gefahr einer 
horizontalen Eskalation verhindern. 


westliche Weltmacht heiyorgfagen, 
haben sie entdeckt, daß sie - strate- 
gisch gesehen - ehe Macht mit 

Ozeanen sind. Dennoch bedurfte es ' 
der Kriege in Kores und Vietnam so- 
wie der erfolgreichen wirtschaftli. 
Aton Entwicklung Japans imd tini. 
ger anderer asiatischer Nationen ä 
den leisten -fünfzehn Jahren, um den - 
Amerikanern die pazifiscteKmen. 
sion in ihrer „Grand Strategy* und 
Weitsicht völlig bewußt zu machen. 
Und trotz der kubanischen Raketen- 
krise von 1962 hat es eigentlich bis 
heute gedauert, bis dte Vereinigten 
Staaten verstanden, daß sie eine 
Mach t mit, drei Ozeanen sind - daß sie . 
nä ml loh auch tkf und unauflöslich m - 
die Region um den Golf von Mööka- 
und die Karibische See verstric^ 
-sind. 

Diese Verstrickung erstreckt sich 
nicht nur auf Mexiko, Kuba, -Nicara- 
gua, El Salvador, die Landbrucke, die 
die beiden Amerika verbindet, 'und 
das Karibische Becken, sondern auf 
s ämtliche vierhundert Millionen Ein- 
wohner Lateinamerikas. Bereits An- ', 
fang des nächsten Jahrhunderts 1 , wer- - 
den es fast siebenhundert Mflhönen 
sein. Schon heute hat Latemamerika 
- und das gilt stärker noch für die 
Zukunft - die größte Ansammlung 
von K atholiken auf dem Erdball und 
die größte Konzentration von Mem 
schon, die ein und dieselbe europSK' 

sehe Sprache sprechen - um genau zu 
sein; zwei eng verwandte europäische . 
Sprachen. Obwohl die meisten dieser 
Länder Anfang des letzten Jahrhun- 
derts durch den „Libertador“ Simön . 
Bollvar und andere nationale Führer 
vom europäischen Kotonialimperia- 
hsmus befreit wurden, sind . die den- 
noch seit mehreren Generationeaun- . 
tesr die Klassenherrschaft kleiner 
Oligarchien geraten. - - 


Gefahren für den Prozeß 
der Demokratisierung 


Vom Genfer „Waldspaziergong" zurück: Unterhändler Paul Nitze (USA) und lurij Kwisinksi (UdSSR), links; Nitze mit Helmut Schmidt 


mit den SS-20-Raketen in erster Linie 
Europas Schicksal auf dem Spiel Sie 
vermögen nicht die Vereinigten Staa- 
ten zu treffen, zielen aber auf Westeu- 
ropa, genau wie die in Westeuropa 
aufgestellten amerikanischen Rake- 
ten auf Ziele in der DDR, Polen, Un- 
garn und der Tschechoslowakei und 
im westlichen Rußland gerichtet 
sind. 


Die amerikanische Verpflichtung 
zu engen Konsultationen mit ihren 
europäischen Verbündeten war ja 
während der INF- Verhandlungen in 
Genf ein integraler Bestandteil des 
NATO-Doppelbeschlusses von 1979 
gewesen, in dessen Folge die INF- 
Verhandlungen initiiert wurden und 
in dem eine Anzahl europäischer 
Länder (mit Ausnahme Frankreichs) 
sich verpflichtet hatten, im Eventual- 
fall des Scheitems der Verhandlun- 
gen, schließlich doch neue amerika- 
nische atomare Mittelstreckenrake- 
ten auf ihrem Boden stationieren zu 
lassen. Der völlige Mangel an Konsul- 
tationen vor der amerikanischen Ab- 
lehnung der Kompromißformel stell- 
te zweifellos einen Akt unberechtig- 
ter amerikanischer Dominanz dar. 


auch die Sowjetunion hatten minde- 
stens seit den sechziger Jahren For- 
schungen im Bereich der Raketenab- 
wehrwaffen betrieben. Im ABM-Ver- 
trag hatten sie sich 1972 auf eine strik- 
te Begrenzung der Zahl solcher Waf- 
fensysteme geeinigt, um das Wettrü- 
sten zu begrenzen und das Gleichge- 
wicht der gegenseitigen Abschrek- 
kung aufrechtzuerhalten. 

Nunmehr wurde dies alles plötzlich 
als obsolet hingestellt; zumindest war 
dies ja das Ziel des Präsidenten. Es 
schien auch zu heißen, daß die franzö- 
sischen und britischen Atomstreit- 
kräfte in Zukunft überflüssig sein 
würden. 


Bringt SDI den Europäern 
wirklich mehr Sicherheit? 


Reagans Strategische Verteidi- 
gungsinitiative (SDI) bedeutete einen 
ähnlichen schweren Schlag. Es hat- 
ten keinerlei Konsultationen mit den 
Verbündeten stattgefunden, als 
Reagan am 23. März 1983 öffentlich 
erklärte, SDI sei dazu bestimmt, ..den 
Verlauf der Geschichte zu ändern", 
und mache durch Errichtung einer 
letzten, undurchlässigen Sperre ge- 
gen ballistische Flugkörper sogar die 
strategischen Atomwaffen obsolet. Er 
faßte eindeutig eine Umkehrung der 
bisher vereinbarten atomaren Strate- 
gie und der durch sie implizierten 
atomaren Abschreckung ins Auge. 

Die Idee der Verteidigung gegen 
die Atomraketen eines Gegners war 
natürlich der Sache nach nicht neu; 
sowohl die Vereinigten Staaten als 


Und die Ankündigung schien eine 
Budget-Verlagerung weg von der 
konventionellen Verteidigung und 
hin zur Raketenabwehr zu beinhal- 
ten, womit die Bedrohung Europas 
durch die sowjetischen konventionel- 
len Streitkräfte tendenziell noch wei- 
ter vergrößert würde. 

Selbst heute, nach mehreren Jah- 
ren. ist es völlig unklar, ob durch SDI 
auch nur eine halbwegs zufriedenstel- 
lende Verteidigung gegen die sowjeti- 
schen strategischen Raketen erreich- 
bar sein wird. Es wird weitere zehn 
Jahre dauern, bis man überhaupt be- 
urteilen kann, ob damit über eine ge- 
wisse zusätzliche Verteidigung ame- 
rikanischer Raketen basen hinaus 
noch irgend etwas anderes wirksam 
geschützt werden kann. Den europäi- 
schen Regierungen erscheint es un- 
wahrscheinlich, daß durch SDI die 
Sicherheit ihrer Bevölkerung erhöht 
wird. Diese Skepsis hängt mit den 
kurzen Entfernungen zusammen, die 
die auf Europa gerichteten Raketen 
zurücklegen müssen, und insbeson- 
dere mit der Existenz unbemannter. 


dgr.. , Bodensühouette , folgender. 
Kampfflugzeuge oder Marschflug- 
körper (GLCM), denen kein zukünfti- 
ges, SDI-System gewachsen wäre. 

Überdies wissen die Europäer, daß 
die Russen sich auch durch die enor- 
men Aufwendungen für eine rü- 
stungstechnische Antwort auf SDI 
nicht wirtschaftlich nieder kämpfen 
lassen werden. Die Russen sind be- 
sorgt über die Aussicht, ihre Wirt- 
schaft schwächen zu müssen, aber sie 
werden in der Lage seht, mit den 
Amerikanern Schritt zu halten, mög- 
licherweise mit nur geringer zeitli- 
cher Verzögerung. Sie werden ein- 
fach ihre Bevölkerung ein wenig 
mehr leiden lassen, um einen höheren 
Prozentsatz ihres Bruttosozialpro- 
duktes für militärische Zwecke aus- 
geben zu können Die europäischen 
Regierungen aber haben nicht das ge- 
ringste Interesse an einem Wirt- 
schaftskrieg; sie sind an Gleichge- 
wicht und Stabilität interessiert. 

Aus all diesen Gründen hat der 
Versuch der amerikanischen Regie- 
rung. dem Bündnis die Strategische 
Vertddigungsinitiative aufeuzwin- 
gen. die Verbündeten in Europa über- 
rascht und tief beunruhigt. Verteidi- 
gungsminister Weinbergers anschlie- 
ßende dringende Einladung an die 
Verbündeten, sich dem Programm in- 
nerhalb von sechzig Tagen anzu- 
schließen, bedeutete lediglich das 
Tüpfelchen auf dem „i“. 

Die Vereinigten Staaten mögen mit 
diesem jüngsten Versuch einer eigen- 
mächtigen und einseitigen Entschei- 
dungsfindung davonkommen. Aber 
das Ergebnis könnte das gleiche sein 
wie beim Getreide-Embargo von 
1982. In beiden Fällen lehnten die 
Europäer, die nicht konsultiert wor- 
den waren, die Teilnahme glatt ab, 
weil sie nicht an Handelskriege glau- 
ben und Handelskriege nicht in ih- 
rem Interesse liegen. Washington 
mußte beide Embargos kurz nach ih- 
rer Verhängung wieder aufheben. 


. Der Mangel an Fühmngswülen in 
Europa scheint amerikanische Domi- 
nanz geradezu zu provozieren. Aber 
zuviel Dominanz von Leutra in Wa- 
shington, die wenig internationale Er- 
fahrungen besitzen, unterminiert Eu- 
ropas Vertrauen in das wichtigste 
Mitglied des Bündnisses und da- 
durch in die Allianz selber. 


Das ist das Dilemma: Europa hat 
ungenutztes Potential - enormes 
wirtschaftliches, finanzielles, wäh- 
rungspolitisches, industrielles und 
militärisches Potential. Es wird aber 
nicht voll genutzt, hauptsächlich we- 
gen des Pfi hm n gsmangpl»; innerhalb 
Westeuropas. Diese notwendige Füh- 
rung auf dem Weg zu mehr Koopera- 
tion könnte von eine- Gruppe von 
Ländern oder von einem einzelnen 
Land ausgehen - oder von einer her- 
ausragenden Einzel Persönlichkeit 

Ich habe den Amerikanern geraten, 
nicht ungeduldig zu sein; sie sollten 
vermeiden, voreilig so abfällige Be- 
griffe wie „Eurosklerose“ zu verwen- 
den. 


Optimismus und Vitalität - 
ein Schlüsse] zum Erfolg 


Während der relativ kurzen Ge- 
schichte der Vereinigten Staaten ha- 
ben sich niemals fremde Armeen auf 
ihrem Territorium befanden. Anders 
als die Russen, die Polen, die Deut- 
schen, die Franzosen und viele ande- 
re haben sie nie eine traumatische 
Niederlage erlebt oder katastrophale 
Opfer bringen müssen. Aus diesem 
(und anderen) Gründen verfügen die 
Vereinigten Staaten über die größte 
Vitalität aller Nationen der Welt 
Obendrein sind die Amerikaner- von 
Geburt an oder jedenfalls durch Er- 
ziehimg - Optimisten. Manchmal 
scheint dieser Optimismus uns Eu- 
ropäern etwas naiv, denn wir sind 
aufgrund unserer historischen Erfah- 


rung mehrerer wemgw«k^jt^»h^ 
worden.. Aba: zweifellos ist dei: .ame- 
rikanische Optimismus in den mei- 
. sten .Kaien recht - hilfreich. Aus all 
diesen Gründen habe jch nicht nur 
eine tief verwurzelte Sympathie für 
die amerikanische Nation, sondern 
auch einiges Verständnis für ihr gele- 
gentliches Überlegenheitsgefühl 
Abo- wenn ich einen kleinen Rat ge- 
ben darf Amerika sollte zu diesem 

Zeitpunkt der Geschichte die Übede- 
genheit, die es zu haben glaubt, nicht 
allzu offen zeigen; es sollte statt des- 
sen den Rat des weisen Atheners 
Thukydides befolgen, der gesagt hat 
„Die Athener haben nichts dagp gpn 
wenn ein Mann klug ist, solange er es 
für sich behält“ 

Auf jeden Fall dürfen die Amerika- 
ner nicht vergessen, daß in bezug auf 
die amerikanische „Grand S träte gy“ 
- oder, um Henry Kissingers Formu- 
lierung zu benutzen, „Geostrategie“ - 
Westeuropa und seine gut ausgebilde- 
ten, fleißigen und erfinderischen 
Menschen ein unentbehrlicher Fak- 
tor der westlichen Starke bleiben 
werden. Europa bleibt unentbehrlich 
für ein Amerika, das seine eigene 
Freiheit und seinen Frieden aufrecht- 
erhalten wül 

Die Interessen, wie auch die Inter- 
dependenz der Interessen der Verei- 
nigten Staaten und der europäischen 
Länder reichen viel weiter als der 
geographische Raum gemeinsamer 
Verteidigung, den der NATO- Vertrag 
definiert Aber wie weit und zu wel- 
chem Nutzen können die verbünde- 
ten Länder ihre globalen Interessen 
verfolgen? In welchem Ausmaß kann 
ihre Politik in diesen Gebieten, die 
manchmal Dritte Welt genannt wer- 
den, zumindest eine gemeinsame 
Richtung haben? Lassen Sie mich 
drei verschiedene Regionen als Bei- 
spiele anführen, um diese Frage zu 
untersuchen. 

Seit die Vereinigten Staaten aus 
dem Zweiten Weltkrieg als einzige 


Lateinamerika: Seit der Be- 
freiung durch Simon Bolivar 
( 2.v.l.) Anfana des 19. Jahr- 
hunderts ein Halbkontinent 
der Krisen - Ruf nach einer 
Gesamtstrategie: Henry 

Kissinger (1.) und Ronald 
Reagan (r.) -Tüpfelchen auf 
dem I: Caspar Weinberger 


Seit den Zeiten von Christoph Ktß 
umbus sind MRUinnen in Rückstän- 
digkeit und Analphabetismus gehal- 
ten worden, und die meist en wurden 
augebeutet Wann immer eines dieser 
Volker im 19. und 20. Jahrhundert 
sich zu befreien versuchte, wurden : 
Diktaturen oder Militärre^me einge- 
richtet, um das Land ruhig zu halten - 
und die Wirtschaft reibungdos wei- - 
teriaufen zu lassen. Diese Volkswirt- 
schaften waren hauptsächlich Kü- 
sten- Wirtschaften , mit zurückgeblie- 
benen Gebieten im Hinterland. . 
l ' Diese Situation paßte den Handels- 
partnern T-atoinatnerilra s in Europa, 
lind Nordamerika gut Erst Ln neua- 
. ster Zeit begannen einige lateiname- 
rikanische Länder, von einer autori- _ 
tären : Herrschaftsfonn zum Pluraüs- 
Demokratie Überzüge? 

’ L hen-" Arffintihfen, B rasi li en und 1 

- -. sänd .dafür Beispiele'-, aber wegSfr 
: s * 
BetoeguhgehTmit dem Ziel der D£ 
mokratisifirung ihrer TüntW gpg ph- 
wärtigm Gefahr. Elend und Unruhen 
führen wiederum zu ausländischen 
Einmischungen, entweder verdeckt 
durch kommunistische Infiltration 
und kuban isch-sowjetischen Waffen- - 
transfer oder offen durch nordameri- 
kanische „covered action“, die in 
Wahrheit kaum "verdeckt bleibt. oder 
durch militärische Drohung. _• 

Die durchgehende Instabilität die- 
ser Region hat zweifellos weltweite 
strategische Implikationen. Die Ver-. 
e inigten Staaten, die Romisch-Kätho- ' 
lische Kirche, die europäischen Staa- 
ten - besonders Spamen und Rahen . * 
die Privatbanken der westlichen 
Welt sowie die Sowjetunion beobad* * ' ' 
tra das sich rat wickelnde Drama trat 
großem Unbehagen. Aber bisher bat 
weder der Westen insgesamt,: rach . 
haben die Vereinigten Staaten eine 
Gesamtstrategie für Lateinamerika 
ratwickelt - eine Strategiei die .vor- 
rangig den Lateinamerikanern helfen - 
muß, sich über ihr eigenes Schicksal 
im Rahmen_ ihres historischen Erbes, 
ihres religiösen Glaubens und ihres 
Wunsches nach Freiheit und wirt- 
schaftlichem Wohlergehen kkrzu- 
werden und ihren eigenen Weg iu 
finden. 

Das zweitwichtigste Zie l einer sol- 
chen Gesamtstrategie sollte es _ 9ein. 
kohärente und sich erweiternde-wirta' 
schafüiche Verbindungen zwischen 
“fasern großen Kontinent und der 
freien Weltwirtschaft insgesamt-. si- 
cherzusteHen. Kurzfristig heißt das, 
Schritt für Schntt das gegenwärtige 
Schuldenproblem Lateinamerikas zu 
losen und damit auch die Gefahren zu 
dampfen, die es für die Großbanken 
von der Wall Street, London und 
Frankfurt sowie schließlich für das 
ganze Banken- und Kreditsystem 
bujgt, von dem die freie Weitabhängt 
Und drittens ist eine Gesamtstrate- 
gie notig, die die Gefahr einer direk- 
ten oder verdeckten sowjetischen In- 
tegration, und damit die Gefahrei- 
nes Krieges beseitigt Ein Krieg in 
£üeser Rcßton wäre möglicherweise 
geographisch nicht so leicht eingrenfc- 
SSEÄ jönestettKönfükteum^T 
raktand-Inseln und Grenada. Er 
konnte äeh sehr wohl ausdehmen. 

JfergeiiiBderWelt: 

Schuldenmana- 

oahl zurKredfedvor- 

,n Myelome»«« oder 
h 7 °räontaten Eskala- 

Ptan ! 2 J* u * r 'Manhäll- 

“Warum keine 
MM* d8r förche « r Latein- 
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POLITIK 


Der bggische Außenminister Leo Tindemans sieht Defizite in der Sicherheitspolitik der Westeuropäer / Warnung vor Null-Lösung bei Mittelstreckenwaffen 

i 


WELT: Im Oktober vergangenen 
Jahres meinen Sie, Herr Außen- 
minister, uni Ihr niederländischer 
AmtskoliegeHans van den Broek 
sich lautstarlzu Wort Präsident 
Reagan hattepa Vorfeld des Gen- 
fer Gipfels da europäischen Ver- 
bündeten zu \inem „Minigipfel“ 
nach Washingan ein geladen. Bel- 
gien und die Niederlande, beide 
NATO-Partner Wurden nicht be- 
rücksichtigt. Sil Herr Tindemans, 
verlangten damls mit Unterstüt- 
zung aus Den laag eine NATO- 
Sondersitzung de Außenminister. 
Werden die „keinen“ europäi- 
schen Länder nies allzu leicht von 
Washington ü beringen? 
Tindemans: Wir lasa Hamalc in der 
Zeitung, daß Washington die „Gro- 
ßen“ eingeladen hatfe, um gemein- 
sam das Treffen mil Gorbatschow 
■vorzubereiten und \ protestierten. 

1 Selbstverständlich kaui Präsident 
'Reagan einladen werter will, aber 
Wenn man einen Gipftl vorbereitet, 
fcuß man das gemeuiam mit den 
Alliierten tun. Unser Pmest hat Ein- 
(|ruck gemacht. Zwei Tage später 
irrten wir, daß Shultz iach Europa 
mraen wird. Er hat uk dann per- 
mformiert und wir konnten 
re Sicht der Dingel darstellen, 
nach dem Genfer Gipfeltreffen 


Reagan selbst in Brüssel gewesen, 
hher erst habe ich erfahren, daß 
Beschluß, nur die großen In- 
länder einzuladen, \icht auf 
Ebene gefaßt worden war. 
klicherweise haben die {Vmerika- 
unseren Protest richtig: verstan- 
Wir sind alle Alliierte, für uns, 
i wir die Geschichte betrachten 


undlanalysieren, ist deutlich, daß 
Westeuropa in einem mddemen 
nicht ohne Hilfe von Übersee 


werden kann: ich meine die 


Staaten und Kanada Seit 


Hag deutlich. 


T: Hort man auch zu, wenn die 
en Länder sprechen? 

Ja, wenn wir mit unse- 
n glaubwürdig and. Ich 
piele nennen: Die Harmel 
(Pierre Harmel: belgischer 
von 1966 bis 1972) als 
Grundlage für das Prinzip der Ab- 
schreckung, die auch gleichzeitig be- 
inhaltet, offen für einen Dialog mit 
dem Ostes zu sein. 

WELT: S timmt diese Hannei-Dok- 
trin niett auch weitgehend mit der 
Reagan-Doktrin überein und könn- 
te sie auah so interpretiert werden: 
Position der Stärke 
heraus Irinn mit Moskau erfolg- 


reich vertändelt werden? 


r 

Der atomare Schirm der USA ist nach päer nicht darauf verlassen, dafe die Bundesverteidigungsminister Wömer 
Ansicht des belgischen Außenministers Amerikaner Sicherheitsprobleme jmmer über einen eigenen Raketenschutz für 
Leo Tinderrans für Westeuropa unver- so sehen wie sie. In einem WELTflnter- Europa auf. Das Gespräch führte Hel- 
zichtbar. Deinoch sollten sich die Euro- view greift Tindemans Gedanken von mut Hetzel. 

Plädoyer für ein europäisches SDI-Projekt 


Tindemans: Ja ud nein. Ich glau- 
be, das ist eine seV schwierige und 
wichtige Frage, üfar die noch nicht 
ausreichend nachgdacht worden ist 
Welche Strategie hnn man entwic- 
keln, wenn der Ostn so stark bewaff- 
net ist und über eii derartiges Nukle- 
arpotential verfüg Das ist doch die 
große Frage. Ich grobe, daß man bis 
heute noch keine lassere oder glaub- 
würdigere Stratege gefunden hat als 
die Strategie der Aschreckung. Man 
muß einen möpehen Aggressor 
glaubhaft davon ^erzeugen können, 
daß, sollte er angtifen. auch schwe- 
ren Schaden nehren wird. Trotzdem 
aber muß versucl werden, das Ab- 
schreckungspoterial auf möglichst 
niedrigem Niveaizu halten. Was ist 
die bessere Sickrbeitspolitik? Es 
kann sein, daß ma ohne Waffen kei- 
ne Sicherheit hat Aber welche Waf- 


fen bieten die grßte Sicherheit? Es 
genügt nicht, db Bewaffnung so 
niedrig wie m glich anzusetzen, 
wenn dadurch di Sicherheit ge fahr 
det wird. 


WELT: Sehen sie innerhalb einer 


westlichen Gibalstrategie Mög 
lichkeiten undDiancen, daß West- 


europa im Bndnis mittel- und 
langfristig ein« dominantere Rolle 
spielen könnte und welchen Ein 
fluß könnte eie solche Entwick- 
lung auf das Vihältnis Europas zu 
Mnslrap habei* 

Tindemans: Zurst noch dies: der 
Doppelbeschlußwar doch auch ein 
Bespiel, daß Euipa mitredet Es wa- 
ren doch die eropäischen Länder, 
die damals gesgt haben, die Ab- 
schreckung ist rcht mehr glaubwür- 
dig, wenn wir kine Antwort auf die 
SS-20 geben. Aer zurück zu Ihrer 
Frage. Erstens, $ gibt keine ecnstzu 
nehmende Vereidigung, wenn die 
Amerikaner dran nicht beteiligt 
sind. Zweitens, ie strategiseben Nu- 
klearwaffen singlicht in Europa, und 
sie sind io einm System der Ab- 
schreckung unerzichtbar. Wir brau- 
chen den nubaren Schutzschirm 
der USA, aber shen wir die Proble- 
me imm er so w? die Amerikaner sie 
sehen? Ich mein: nein. Die Amerika- 


ner betrachten die Lage von einem 
globalen Standpunkt aus. Wir leben 
direkt an der Grenze zum Ostblock. 
Für uns ist das anders. Geo politisch 
sind wir gegenüber Osteuropa Nach- 
barn. Das sind psychologische und 
geographische Faktoren, die Einfluß 
haben. Auch wenn wir das gleiche 
wollen wie die Amerikaner. Deshalb 
reagiert unsere Bevölkerung anders 
als die amerikanische. Dort hat man 
weniger das Gefühl direkt bedroht zu 


deutung. Ob Europa Schritt halten 
kann mit einem eigenen Eureka-PrO' 
jekt oder sich in der Zusammenarbeit 
bei SDI engagiert, das wird für Eu- 
ropa von allergrößter Bedeutung 
sein. 

WELT: Konnte es sein, daß SDI in 
letzter Konsequenz die Beziehun-J 
gen zwischen Europa und den USA 
substantiell verändert? I 

Tindemans: Das könnte sein. Als wir 
das in der Westeuropäischen Uniod 


mung zwischen Paris und Bonn bei 
der nuklearen Verteidigung und 
Bazis würde den Atomschutz der 
Fon» de Frappe auf das Territori- 
um der Bundesrepublik ausweiten. 
Wäre das auch für Belgien, für die 
Benelux-Staaten und die anderen 
Europäer vorteilhaft? 

Tindemans: Wir sind sicher nicht da- 
gegen. Wenn Sie sagen Verteidi- 
gungsvertrag zwischen der Bundes- 
republik und Frankreich, bin ich ge- 



Die europäisch^ Idee har ihn seit den frühen 60er 
Jahren nicht mihr aus dem Griff gelassen, ln Leo 
Tindemans, dein 63 Jahre alten belgischen 
Außenminister, hat Europa einen seiner 
erfahrensten und fähigsten Fürsprecher. Von 1970 
bis 1975 war er Mitglied des Komitees Jean Monnet 
zur Gründünger Vereinigten Staaten von 
Europa, dannpeneralsekretär der Europäischen 
Christdemokraten. Nach vor allem ihm persönlich 
zugeschrieberj Erfolg der Christlich-Sozialen Partei 
bei den Parlamentswahlen 1973 war der aus 
Flandern stammende Tindemans von 1974 bis 1978 
belgischer Premierminister. 


sein oder in direkter Nähe eines Ag- 
gressors zu leben. Das führt zu ande- 
ren Einschätzungen. Bei einer Ent- 
fremdung zwischen Amerika und Eu 
ropa wären wir, die Europäer, die Op- 
fer, fürchte ich. Ich sage nicht, daß 
die Amerikaner das wollen, aber es 
gibt deutliche Anzeichen dafür, daß 
in den USA Strömungen existieren, 
die gegen die Anwesenheit amerika- 
nischer Soldaten in Europa sind. 
WELT: Welchen Einfl uß könnte 
die Verwirklichung der amerikani- 
schen SDI-Pläne auf das Verhält- 


nis Europa/USA haben? 


Tindemans: SDI kann großen Ein 
fluß haben. Zuerst technologisch und 
damit auch wirtschaftlich. Es gibt be- 
kanntlich drei SDI-Phasen: die Phase 
der Untersuchung, die Phase der Her 
Stellung und die Phase der Aufstel 
lung. Wir sind noch immer in der 
ersten Phase. Technologisch und 
wirtschaftlich ist SDI von großer Be- 


(WEU) besprachen, haben verschie- 
dene Länder, darunter auch wir Bel- 
gier, die Bedingungen formuliert: die 
Strategie der Abschreckung /darf 
durch SDI nicht beeinträch 
den. Zweitens, SDI muß im 
des ABM-Vertrages bleiben, 
sich SDI nicht innerhalb des 
Vertrages bewegen, muß m 
den Sowjets darüber gesond 
handeln. Und drittens, SDIf sollte 
nicht Superiorität bedeuten. Bür uns 
Europäer stellt sich dabei diel Frage: 
werden wir durch SDI beschüizt oder 
nicht? Könnten die Europäer in der 
SDI-Frage mit einer Stimme spre- 
chen, hätten sie sicherlich atch eine 
größere Chance, inhaltlich (Einfluß 
auf das Projekt zu nehmen. 

WELT: Welche Bedeutung spielt in 
diesem Zusammenhang 


liehe deutsch- franzö 


heitspartnerschaft, vo. 


es käme zu einer 


neigt zu antworten: wir haben doch 
die Atlantische Allianz nnH die West- 
europäische Union. Wenn F rankre ich 
und Deutschland noch enger Zusam- 
menarbeiten möchten, ist das für »ns 


eine gute Sache. Die Bundesrepublik 
ist keine Nuklearmacht Frankreich 


hat die Force de Frappe, eine reine 

n a t ionale Ver teidig! mgqgaffe Ver 

lieft die französische Nuklearwaffe 


ihren Sinn als Nationalwaffe wenn 
auch Deutschland Hamit geschützt 
wird stellt sich die Frage, ob Deutsch- 
land über dm Einsatz der Force de 
Frappe mitbestimmen kann oder 
nicht , oder ob diese Waffe allein in 
den Händen der Fr anzosen bleibt 


WELT: Aber würde eine deutsch- 


französische Sicherheitspartner- 
schaft, eine Liaiso n zweier Mittel- 
mächte, nicht auch globalstrate- 
gisch das OstrWest-Verhältnis ins- 
gesamt beeinflussen und das euro- 
päische Gewicht innerhalb des 


westlichen Bündnisses auch ge- 
genüber der USA aufwerten? 
Tmdemans: Das muß gewiß unter- 
sucht werden. Wahrscheinlich wird 
man von sowjetischer Seite auch da- 
gegen agieren. Eine deutsch-franzö- 
sische Sicherheitspartnerschaft wür- 
de die heutigen Verhältnisse ändern. 
Wenn ich jetzt sehe, was man in der 
Sowjetunion vorschlägt die soge- 
nannte Nulloption, das impliziert 
doch, daß die französischen und bri- 
tischen Nuklearwaffen nicht mehr 
modernisiert werden können. Und 
Sie sehen, wie die Franzosen und Bri- 
te n dara uf reagieren. 

WELT; Würde das Verhältnis Eu 
ropas gegenüber Washington da- 
von tangiert? 

Tmdemans: Ich kann jetzt noch nicht 
sagen, wie Washington das beurteilen 
oder wie man dort reagieren würde. 
Fragen wir aber wird SDI auch Eu- 
ropa schützen - Hann lautet die ame- 
rikanische Antwort: das ist möglich- 
interessant sind hier auch die Vor- 
stellungen von Herrn Wömer. Könn- 
ten wir nicht selbst einen solchen Ra- 
ketenschutz für Europa entwickeln? 
Das ist eine europäische Perspektive. 
Wir sollten dies im Rahmen der West- 
europäischen Union intensiver disku 
tieren und eine einheitliche europäi 
se he H altung dazu ausarbeiten. 
WELT: Sie halten eine Art «euro- 
päisches SDI-Projekt“ für wün- 
schenswert ? 


TmilpmiMUC Tmmo r 


WELT: Das wäre also eine Initiati- 


ve, die Sie uneingeschränkt unter- 
stützen könnten? 


Tmdemans: Hier gibt es doch zwei 
Fragen. Kommt eine eigene europäi- 
sche Verteidigungsinitiative oder ver- 
suchen wir die Amerikaner zu über 
zeugen, Haß sie auch das für uns ma 
chm müssen. 

WELT: Sie sprechen über den Wör- 
ner-Vorschlag? 

Tindemans: Ja. Ob man nun dafür 
oder dagegen ist, die Frage lautet. 
Was geschieht mit Westeuropa, 
wenn die Vereinigten Staaten SDI 
realisieren?“ Die Sowjets sind doch 
auch nicht untätig. Sie arbeiten auch 


an einem, solchen System. Werder 
wir Opfer dieser Entwicklungen odei 
können wir eine gemeinsame eure 
päische Antwort darauf geben? 
WELT: Aber eine solche verteidi 
gungspolitische Einigung der Eu 
ropäer würde natürlich auch vor 
aussetzen, daß Frankreich an die 
ser gemeinsamen Verteidigungs- 
Strategie teilnimmt und auch du 
französischen Truppen, zumindest 
die konventionellen Streitkräfte 
unter einen gemeinsamen europäi 
sehen Oberbefehl stellt. Welcher 
Preis würde Paris dafür verlangen 1 
Tindemans: Das ist eine ganz wich 
tige Frage. Ich glaube, seit dem Tref 
fen zwischen Gorbatschow unc 
Reagan hat sich das weltpolitisch» 
Klima verändert. Es gibt wieder Hoff 
□ung. Will man Abrüstungsmaßnah 
men einleiten, stellt sich automatiscl 
die Frage der konventionellen Waf 
fen. Sollte Gorbatschow mit seine» 
jetzigen Vorschlägen durchdringen 
würde ein konventioneles Überge 
wicht auf der Seite Osteuropas entste 
hen. Dann stellt sich erneut die Frage 
wie man wieder ein Gleichgewich 
schaffen kann. Auch in Frankreic! 
scheint insgesamt eine militärstrate 
gische Neuorientierung stattzufin 
den. 

WELT: In den Niederlanden hör 
man oft. Deutschland sei europa 
müde geworden im Gegensatz zi 
Frankreich. Was meinen Sie dazu' 
Tindemans: Das ist zu stark formu 
liert. Wir sollten doch nicht verges 
seit, das bestehende Wähnmgssysten 
ist nicht möglich ohne die Bunde? 
republik. Aber in Deutschland ist eh 
Klima entstanden, daß sich mit der: 
Satz: „Wir sind immer der Zahlme- 
ster“ treffend zusammenfassen laß' 
Ein solches Klima hindert auch Pai 
lament und Regierung, rieh mehr fu 
Europa zu engagieren. Und das ii 
sehr gefährlich. 

WELT: Meinen Sie damit, daß sic 
die Deutschen wieder zunehmen' 
mehr mit sich selbst beschältiger 
daß die deutsche Frage wieder i 
den Vordergrund gerückt ist? 
Tmdemans: Sie wissen, Bundespri 
rident von Weizsäcker hat hier in Li 
wen ein Ehrendoktorat erhalten. Ic 
habe die Laudatio persönlich gesprv 
eben und deshalb viele Veröffentl 
drangen von Herrn Weizsäcker noc 
einmal gelesen. Ich glaube, mit ihr 
wissen viele in Deutschland, daß ein 
Wiedervereinigung nach wie vor nt 
eine Chance über ein vereinigtes Ei 
ropa bekommen kann und daß di : 
Politik der europäischen Einigun 
die beste Friedenspolitik ist 
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INGE KOBBERGER, 
PARFÜMERIE KOBBERGER'* FRANKFURT AM MAIN 
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Für den Kontakt mit unseren Kunden 


ist der persönliche Brief unverzichtbar. 






Die Parfümerie Kobbergerist ein Familienbetrieb im Einzelhandel, der großen Wert auf Kunden- 
pflege und Service legt 

„Für unsere informativen Veranstaltungen sprechen wir unsere Kunden durch persönliche 
Briefe und Einladungen an“, sagt Frau Kobberger. 

Ein gutes Beispiel, wie Direktwerbung auch von Einzelhandelsgeschäften erfolgreich eingesetzt 
werden kann. Und das gilt sicherlich nicht nur für die Kosmetik-Branche. 

Übrigens: Eine Untersuchung hat gezeigt daß private Empfänger an Direktwerbe-Sendungen 
durchaus interessiert sind. Nur 16 % der Befragten möchten keine Werbesendungen bekommen. 

Post - Partner für Direktwerbung. 
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Hier sehen Sie die vollständige Liste aller Fluggesellschaften, 
die in allen ihren Flugzeugen, nach 45 europäischen Destinationen f nd weltweit, 

drei Klassen anbieten: 


swissair 
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Es gehört zur Denk- und Arbeitsweise der Swissair als einer international führenden Airline, sic h nicht am Angebot der 
Konkurrenz, sondern an den Wünschen ihrer Gäste zu orientieren. Ausser der Tatsache, das: 

Fluggesellschaft in allen ihren Flugzeugen, nach 45 Destinatbnen in Europa und darüber hiniis praktisch in alle Welt, 

eine First Class, eine Business Class und eine Economy Class anbietet, spricht sich vor allem die Betreuung ar Bord 

herum. Was die Swissair auf den persönlichen Listen von imner mehr Geschäfts- und Ferier reisenden ebenfals kon 
kurrenzlos an der Spitze erscheinen lässt 
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HANDBALL / Knapper, aber sehr wichtiger Sieg Ober Polen zum Auftakt der Weltmeisterschaft 

///iß. Andreas Thiel Weltklasse - einer 
(((^i wollte ihn sogar in Gold aufwiegen 


Briefe an DIE % WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 846, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Trickreicher Wahlkampf 


WL* 


Ein Weltmeister 
ohne Disziplin 

sid/dpa, Zürich 

Gleich am eisten Tag der Hand- 
ball- Weltmeisterschaft in der Schweiz 
gab es aufsehenerregende Ergebnis- 
se: Eine Bauchlandung für den Titel- 
verteidiger UdSSR und eine Überra- 
schung durch Südkorea. Wahrend die 
UdSSR in einer Neuauflage des WM- 
Finales von 1982 gegen Olympiasie- 
ger Jugoslawien mit 22:26 eine bittere 
Niederlage einstecken mußte, gelang 
den wieselflinken Asiaten ein er- 
staunliches 29:21 über Island. 

Anatoßj Jewtuschenko, Trainer der 
UdSSR, verfiel trotz des Fehlstarts 
nicht in Resignation: „Noch ist gar 
nichts entschieden, unser Ziel bleibt 
das Endspiel“ Die Konkurrenz aber 
sieht es anders. Veselin Vujovic, Ju- 
goslawiens überragender Rückraum- 
schütze, jedenfalls meint: „Die sind 
nervlich angeschlagen.“ 

Gerade Jewtuschenko („Das war 
eines unserer schwächsten Spiele“) 
stand als permanentes Stehaufmänn- 
chen stellvertretend für die fehlende 
Souveränität der Sowjets. Wild gesti- 
kulierend, mit dem Kampfgericht 
diskutierend, über die Schiedsrichter 
schimpfend, verlor der erfahrene i 
Staatstrainer völlig die Kontrolle , 
über seine disziplinlosen Spieler, die | 
ach auch vor Diskussionen mit dem 
Trainer nicht scheuten. Kreisläufer 
Rymanow fand sich schnell auf der 
Bank wieder, auf der auch Routinier 
Gagin nach zwei verschossenen Sie- 
benmetem entnervt Platz nahm . Die 
Sonderstellung der UdSSR scheint 
zunächst einmal dahin zu sein - und 
dies ausgerechnet vor dem Spiel ge- 
gen die „DDR“ heute in Davos. 

Petre Ivanescu, Trainer von TuS- 
EM Essen und WM-Beobachter in der 
Schweiz, warnt alle Mannschaften 
vor den schnellen und technisch ver- 
sierten Südkoreanem: „Sie sind zu 
beachten.“ Die Enttäuschung der Is- 
länder drü ckte J ohan Gunnaisson, 
Trainer des THW Kiel, so aus; „Ganz 
Island weint Die Kation hat das De- 
bakel live im Fernsehen erlebt,“ 


sid/dpa, Zürich 
Wer den Kopf wegzieht, hat den 
Poker schon verloren. Wer Angst hat, 
ist kein Handball-Torwart Das Trio 
der Auswahl des Deutschen Hand- 
ball-Bundes (DHB) - Andreas Thiel, 
Stefen Hecker und Siggi Roch - lebt 
vom Risiko und mit der Gefahr, auch 
einmal K. o. zu gehen. „Es ist einfach 
ein ausgeprägter Instinkt wie und ob 
du richtig stehst. Mehr nicht An ei- 
nem Spitzentag kann von mir bis zu 
50 Prozent des Erfolgs abhängen“, 
sagt Andreas Thiel, die deutsche 
Nummer eins. Im Spiel gegen Polen 
hielt der 25 Jahre alte Jurastudent 
vom VfL Gummersbach in seinem 83. 
Länderspiel, was zu halten war, dar- 
unter einen Siebenmeter. Prädikat 
zum Auftakt der Weltmeisterschaft in 
der Schweiz: Weltklasse. 

Ähnliche Sicherheit wie Thiel bot 
zuletzt Manfred Hofmann. Der 
llOmalige Nationaltorwart vom TV 
Großwallstadt hatte 1974 mit seiner 
fest schon legendären Knie- Abwehr 
in Karl-Marx-Stadt gegen die „DDR“ 
dem DHB-Team die Teilnahme an 
den Olympischen Spielen 1976 in 
Montreal gesichert. 

Popularität sei schön. Tauschen 
möchte Thiel der Westfale aus Lü- 
nen, mit keinem: „Der Reiz liegt in 
der extremen Position, auf der ich 
spiele, und in der Verantwortung, die 
auf mir lastet“ Die Nerven, die der 
Brillenträger in Zürich strapazierte, 
die Gefahr einer Verletzung, die Thiel 
bei den spektakulären Paraden ris- 
kierte und die der DHB-Auswahl in 
den letzten Sekunden das 21:20 und 
damit „zwei unglaublich wichtige 
Punkte“ zum Vorrundenauftakt ret- 
teten, spielte er herunter: „Glück und 
Pech liegen so dicht zusammen, das 
ist morgen schon überholt.“ 

Und weil dies eben so ist, kosteten 
Thiel und seine Kollegen den Augen- 
blickserfolg in vollen Zügen aus. Auf 
den Schultern seiner Mitspieler wur- 
de der Gummersbacher Torwart aus 
der Halle getragen, er war der Held 
des Abends. Was ihm dieses Zeremo- 
niell bedeutet, hat er einmal so ausge- 
drückt: „Eine Ehrenrunde ist mir He- 
ber als Geld.“ Er selbst vergaß in 
seiner Bescheidenheit seine Mitspie- 
ler nicht: „Es gab viele Helden an 
diesem Abend.“ Dabei meinte er vor 
allem den Abwehr-Organisator Tho- 
mas Happe: „So gut habe ich ihn 
noch nie gesehen. Was er da vome 
gerettet hat, war schon super.“ • 
Weltklasse aber war das, was Thiel 
ln der Schlußminute vollbrachte.' In 
dieser dramatischen Minute, in der 
die Polen auf Manndeckung umstell- 


ten, verlor der in Basketball-Manier 
dribbelnde Erhard Wunderlich den 
Ball an Zbigniew Plechoc. Der 
Rechtsaußen stand ungehindert am 
Kreis, doch Thiel der von seinen 
Freunden „Hexer“ oder „Krake“ ge- 
nannt wird, lenkte den Ball mit dem 
linken Fuß neben den Pfosten. Doch 
es wurde noch einmal spannend. Se- 
kunden vor der Schlußsirene schei- 
terte der ebenfalls völlig freistehende 
Zbigniew Tluczynski an ThieL Dann 
endlich das Ende und die Jubelsze- 
nen. „Mit Thiel im Tor hätten wir 
gewonnen“, meinte der 222malige 
polnische Nationalspieler Jerzy 
Klempel vom Bundesligaklub Frisch- 


sind eher ruhige Typen, vom Charak- 
ter verschieden, aber in der Einstel- 
lung gleich“, sucht Thiel nach einer 
Beschreibung für den „typischen 
Torwart“. Es gibt keinen, nur - und 
da stimmen alle überein - „Andreas 
ist zur Zeit die Nummer eins“. Kiels 
Trainer Ingi Gunnaisson fand nach 
dem Spiel gegen Polen das größte 
Kompliment „Die Meisterschaft hat 
er mir 1985 mit einem Tor vor der 
Nase weggeschnappt Jetzt bringt er 
die DHB-Auswahl nach Seoul“ Der 
ehemalige isländische Nationaltrai- 
ner und Psychologie-Student gilt 
nicht unbedingt als euphorisch, wird 
aber nicht zuletzt wegen seiner erfolg- 



JEhie Ehrenrunde ist mir mehr wart als Geld.“ - Andreas Thiel auf den 
Schüttere seiner Mitspieler nach dem Sieg über Polen. foto; dpa 
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auf Göppingen, der das Spiel als Zu- 
schauer verfolgte. Wolfgang Struck, 
Mäzen von Turu Düsseldorf; wollte in 
der ersten Euphorie sogar „Andreas 
Thiel in Gold aufwiegen“. 

Seinen Körper setzt der National- 
torwart nur im Training extremen Be- 
lastungen aus. „Ich bin ein Leptosom 
in Reinkultur.“ Balltraining ist für 
ihn die beste Torwartschule, Gymna- 
stik und Athletik eher ein Fremdwort 
für den per Lexikon-Definition 
„schmalen, schlanken Menschen mit 
zartknochigen Gliedmaßen“. Dabei 
hat der angehende Jurist, der nach 
der WM in das 1. Staatsexamen stei- 
gen wiß, den Schmerz tausendfach 
trainiert. Wenn der Ball -Kaliber 19 
Zentimeter Durchmesser, knapp 500 
Gramm schwer - mit einer Geschwin- 
digkeit bis zu 130 km/h den total an- 
gespannten Körper trifft, ist die Emp- 
findung ausgeschaltet 

Verdrängungskünstler sind sie alle 
drei Thiel Hecker und Roch. „Wir 

TENNIS 


reichen Arbeit als Experte geschätzt 
„Diese Reflexe, dieses Gefühl für die 
Situation kann man nicht beschrei- 
ben, das muß man sehen.“ 

Gratulieren kann sich Bundestrai- 
ner Simon Schobel der über ein Tor- 
wart-Trio verfügt um das ihn jeder 
Nationaltrainer beneidet „Wenn bei 
dir rundherum alles stimmt und du 
mit der Erfahrung wachst ist die Er- 
klärung gefunden, warum wir so gut 
sind.“ Auf das Wort „wir“ legt An- 
dreas Thiel die Betonung, weil er zu 
bescheiden ist um sich zu meinen. 
Das überläßt er anderen. „Ich will 100 
Länderspiele und dann vielleicht ein- 
mal ein ganz kleiner Torwarttrainer 
im Raum Gummersbach werden." 

Dort wird der Torwart, der erst 
1981 von Vkdo Stenzei in das interna- 
tionale Rampenlicht gebracht wurde, 
seine zweite Karriere beginnen. 
„Handball ist viel aber nicht alles. 
Die Juristerei ist meine zweite Lie- 
be.“ 

FUSSBALL 




Angerer schoß daneben 

Bnhpoldmg (sid) - Drei Fehlschüs- 
se kosteten Peter Anger» (Hammer) 
den Sieg im 20-km-Biathlon bei der 
Mffitär-Weltmeisterschaft in Ruhpol- 
ding. So gewann er in 1:00:52,6 Stun- 
den nur Bronze. Es siegte der Öster- 
reicher Eder. Im 10-km-Wettbewerb 
dagegen siegte Georg Fischer 
(30:57,20 Minuten) vor seinem älteren 
Bruder Fritz (31:00:00) und Jürgen 
Laschinger (33:41,70) aus Regen. 

Verträge verlängert 

München (sid) - Torwart Kaimond 
Aumann hat seinen Vertrag beim 
deutschen Meister Bayern Mü nc hen 
um zwei Jahre bis zum 30. Juni 1988 
verlängert. Um ein jahr verlängerte 
der Fußbaü-BundesÜgaklub den Ver- 
trag mit Vorstopper Norbert Eder bis 
zum 30. Juni 1987. 

Horst Hrabesch operiert 

Hamburg (sid) - Ohne Komplika- 
tionen vertief die Leisten-Operation, 
der sich der frühere Fußball-Natio- 
nalspieler Horst Hrubesch von Borus- 
sia Dortmund in Hamburg in der Pa- 
racelsus-Klinik unterzog. Hnibesch 
muß zehn Tage in Hamburg bleiben. 
In dieser Saison wird der Mittelstür- 
mer nicht mehr spielen können. 

Thränhardts Revanche 

Stockholm (sid) — Carlo Thrän- 
hardt (Köln} ist bei einem Halten- 
Hochsprung-Meeting in Stockholm 
die Revanche für die Niederlage ge- 
gen Olympiasieger Dietmar Mögen- 
burg bei den Halten-Europameister- 
schaften. in Madrid geglückt Thrän- 
harcft siegte mit 2,31 Meter vor dem 
Belgier Eddy Annys, der ebenfalls 


2^1 m übersprang. Hinter dem 
Schweden Patrick Sjöberg (2^8) kam 
Mogenburg mit 2^8 m auf Rang vier. 

Weitere Spiele gefährdet 

Düsseldorf (sid) - Wegen des Win- 
terwetters drohen der Fußball-Bun- 
deshga am Wochenende erneut SpieE 
absagen. Gestern waren drei Spiele 
gefährdet: HSV -Schalke, Uerdingen 
- Kaiserslautem, Köln - Stuttgart 


ZAHLEN 


HANDBAU 

WM ln der Schweiz, Vorrunde, erster 
Spieltag, Gruppe A: -DDR“ - Kuba 
28:24. Jugoslawien - UdSSR 26:22. - 
Gruppe B: Deutschland - Polen 2U20, 
Schweiz - Spanien 15:15. - Gruppe C: 
Island - Südkorea 21:29, Rumänien - 
CSSR 23:18. - Gruppe D: Dänemark - 
Ungarn 21:25, Schweden - Algerien 
2471er 

FUSSBAU 

Länderspiel ln Dschidda: Saudi- 
Arabien- Wales 13 (LI). -Länderspiel 
der Junioren „U 15“ in Caserta: Italien 
- Deutschland 2:1 (1:1). 

EISHOCKEY 

Bundesllga, Play-off-Runde, Halbfi- 
nale (2. Spiel): Rosenhelm -Düsseldorf 
2:5, Iserlohn.- Köln 2:0. 

TENNIS 

4e5 Ma-DoUar-Tnnder der Herren 
in La Quinta, 2. Runde: Noah (Frank- 
reich) - WiDoson (USA) 6:4, 6:4, Vajda 
(CSSR) - Davis (USA) 2:6, 6:1, 6:4, ffl- 
gueras (Spanien) - Anger (USA) 1:5, 
7:5. - Doppel: Becker/Zlvojinovic 
(Deutschland/Jugosalwlen) - Popp/ 
Perlons (Deutsdfiand/Israel) 6:4, 7:6. - 
Daracn-Tnrnier in Oklahoma City, 1. 
Runde: Betzner (Deutschland) - Cord- 
well (Neusseeland) 6:4, LU, 7:5. 

-TISCHTENNIS 

Israelische Meisterschaften in Tel 
Aviv, Finale, Damen: Nemes (Deutsch- 
land) - EUiott (England) 18:21, 21:14, 
21:15, 21:15. 


Beckers Qual Schuster 
im Doppel kann gehen 


dpa, La Quinta 

Boris Becker hatte es wieder ein- 
mal schwer in seinem ersten Spiel 
eines Turniers. Diesmal im Doppel 
beim Grand Prix in der südkalifomi- 
schen Stadt La Quinta Weil sein jugo- 
slawischer Partner Slobodan Zivoji- 
novic einen äußerst schwachen Tag 
hatte, mußte sich Becker praktisch 
alleine zum 6:4, 7:6-Sieg über die 
deutsch-israelische Kombination 
Wolfgang Popp/Shahar Perkiss quä- 
len. 

Wichtiger als dieses Ergebnis sind 
die neuen Querelen um die deutsche 
Daviscup-Mannschaft, die vom 7. bis 
9. März in Mexiko anzutreten hat 
Trainer Niki Püic holte sich beim 
Versuch, einen Trainingspartner für 
Michael Westphal Andreas Maurer 
und Hanqörg Schwaier zu verpflich- 
ten, einen Korb. Er wollte Damir Ke- 
retic überreden, mit nach Mexico City 
zu fliegen. Doch der sagte ab. Begrün- 
dung: „Was ist das für eine Planung 
vom Tennisbund? Ich hätte gerne ge- 
spielt, obwohl mich der Verband ja 
offenbar langst vergessen zu haben 
scheint Aber so kurzfristig geht das 
doch nicht" 

Zuvor war bereits Wolfgang Popp 
ausgeladen worden. „Ich vermute, 
wegen meiner kritischen Worte über 
Becker und Tiriac“, sagt Popp. Und: 
„Aber die Art und Weise, wie ich wie- 
der ausgeladen wurde, beweist doch 
nur, daß ich auch mit meiner Kritik 
am Tennisbund recht hatte. Becker 
grüßt mich auch nicht mehr. Aber das 
ist mir egal“ Nach dem Doppel muß- 
ten sich Popp und Becker jedoch 
zwangsläufig die Hand geben . . . 


sid, Barcelona 

Bernd Schusters spanische Karrie- 
re scheint beendet Der ehemalige 
deutsche Fußball-Nationalspieler, 
1981 für eine Ablose von 3,6 Millionen 
Mark vom 1. FC Köln zum FC Barce- 
lona gewechselt, wurde als Mann- 
schaftskapitän abgesetzt Es er- 
scheint fraglich, ob er jemals wieder 
für Barcelona spielt Der Verein hat 
bereits seine Bereitschaft angedeutet 
den 26 Jahre alten Mittelfeldspieler 
vorzeitig aus seinem bis zum 30. Ja- 
nuar 1988 laufenden Vertrag zu ent- 
lassen. Voraussetzung: f.iti Verein 
muß bereit sein, 500 Millionen Pese- 
ten Ablöse (etwas über 8 Millionen 
Mark) zu bezahlen. 

Die Hintergründe für Schusters 
Degradierung: Seit über einem Monat 
steht er nicht mehr zur Verfügung - 
wegen einer Knieverletzung, die von 
spanischen Zeitungen angezweifelt 
wird. Und er fehlte mehrmals unent- 
schuldigt beim Tr ainin g. Einmal weil 
einer seiner Leibwächter angeblich 
einen Unfell batte, dann, weil er ein- 
fach in seine Zweitvilla nach Ibiza 
fuhr, schließlich waren überraschen- 
de Schneefälle schuld. 

Schuster hatte in der Vergangen- 
heit mehrmals erklärt, erfühle sich in 
Barcelona nach sechs Jahren nicht 
mehr motiviert. Die Antwort des Ver- 
eins: Ein solcher Spieler könne nur 
noch schaden. Einen Nachfolger hat 
Barcelona schon gefunden. Mark 
Hughes (22) von Manchester United 
unterschrieb einen Achtjahresver- 
trag. Für Schuster, Jahreseinkom- 
men rund 750 000 Mark, interessiert 
sich Olympique Marseille. 




siAm&WNKTi Deutsch-deutsche Werbe flächen im Sport 


Frage klingt absurd: Was ha- Unfairneß schlechthin. Die anderen, immer häufiger (nichts Seltenes bei hof werbend die gleiche Finna, für 


imd die Armeesportler vom 
ASK Oberhof gemeinsam, abgese- 
hen davon, daß sie alle Sport treiben 
und deutsch sprechen? 

Nichts, auf den ersten Blick je- 
denfalls rächt Die einen spielen 
Fußball und füllen sich dabei die 
Brieftaschen, was in der „DDR“ 
Apm auch eilfertig in die Schublade 
„kapitalistische Dekadenz“ gescho- 
ben wird. Geld im Sport, so lehren 
es die kommunistischen Ideologen, 
sei das Ende olympischer Ideale, die 


mit Bobs durch Eiskanäle und dabei 
Medaillen und WeltmeistertiteL Da- 
für erhalten sie ihren Sold, ab und 
an eine Beförderung. Und damit hat 
es sich - sagen die, die sich als die 
Gralshüter .des Amateurgedankens 
feiern lassen. 

Die Flage also muß absurd sein, 
Gmeinpmkezten kann es rächt ge- 
ben, zwischen München und Ober- 
hof liegt ein größerer Abstand, als es 
die KSömeterangaben ausdrücken 
könnten: Wenn, ja wenn da nicht 


würden, die öffentlich Wasser predi- 
gen und (un) heimlich Wein trinken. 

Denn es gibt doch eine verblüf- 
fende Gemeinsamkeit zwischen 
Ball- und Bob-Künstlern, die sich in 
Worten und Zahlen ausdrücken 
läßt Was die Herren Profis auf der 
Brust ihre- Arbeitskleidung tragen, 
schmückt auch die Vorderfront der 
Bobs, in denen die Kameraden Ar- 
meesportler sitzen. Konkret und gar 
nicht absurd: Der FC Bayern Mün- 
chen und die Weltmeister aus Ober- 


Hersteller (Commodore). Der Preis 
dafür, ein volkseigenes Sportgerät 
als kapitalistische Werbefläche zur 
Verfügung zu stellen, wird zwischen 
75 000 und 100 000 Mark geschätzt - 
West natürlich. Devisen müssen es 
schon sein. 

Damit kein Zweifel aufkommt; 
Kein Wort gegen derartige Ge- 
schäfte, sie nutzen am Ende dem 
Sport Nur sollen die Herren, die 
immer auf andere zeigen, endlich 
ihre Heuchelei ablegen. que. 


„Obctnucbuiif ln Böblingen”; WEU vom 

22. Februar 

Hans Krnmp beleuchtet den über- 
raschenden Wahlsieg eines SPD-Kan- 
didaten in der schwäbischen Kreis- 
stadt Böblingen. Vielleicht ist es in- 
teressant näher auf die Wahlstrategie 
der SPD bei diesen Wahlen in Städ- 
ten, wo normalerweise (absolute) 
CDU-Mehrheiten vorprogrammiert 
sind, einzugehen: 

1. Die SPD tritt als Partei über- 
haupt nicht in Erscheinung, schon 
gar nicht ihre drei Buchstaben. Nur 
wo es sich nicht vermeiden läßt, wird 
die SPD-Mitglied schaft genannt mit 
dem gleichzeitigen Hinweis, daß es 
nicht um Parteien, sondern um Per- 
sönlichkeiten gehe. 

1 Der Wahlkampf wird von einer 
sogenannten Wählermitiative ge- 
führt Selbstverständlich ist diese, zu- 
mindest anfangs, identisch mit dem 
SPD-Ortsverein, aber das braucht ja 
niemand zu wissen. 


3. Der Kandidat gibt sich bürger- 
lich, fortschrittlich und vertritt auch 
konservative Positionen. Das Wäh- 
lerpotential der Grünen wird nicht 
angesprochen, jedenfalls nicht vor 
dem ersten Wahlgang. Es wird haupt- 
sächlich versucht Stimmen vom bür- 
gerlichen Lager zu gewinnen. Haupt- 
ziel ist es, einen zweiten Wahlgang zu 
erzwingen. Im zweiten Wahlgang 
wird versucht die Wähler der Grünen 
zu gewinnen, in dem man sie auffor- 
dert, das kleinere Übel zu wählen. 

Nimmt man diese Strategie, nimmt 
man einen einigermaßen passablen 
Kandidaten und nimmt man viel- 
leicht auch noch Wahlhilfe eines an- 
gesehenen Altbundeskanzlers in An- 
spruch. so ist erklärbar, wie es in 
Böblingen zu einer „WahJ-Überra- 
schung“ kommen konnte. 

Mit freundlichen Grüßen 
Uwe Schwenker. 

Böblingen 1 


Boom im dunkeln? 


,G ffitkllctowte* : WELT vom 22. Fe- 
bruar 

Sehr geehrter Herr Gillies , 
die Wachstums- und Konjunktur- 
daten verkünden für 1986 einen 
volkswirtschaftlichen Aufschwung. 
Der Staatshaushalt befindet sich 
dank einer soliden Finanzpolitik in 
einem geordneten Zustand Auch die 
Arbeitslosenzahlen beginnen zu sin- 
ken. Was liegt da näher, als einmal 
wieder ein sozialdemokratisches Kri- 
senszenario zu projizieren? Natürlich 
nicht ohne dem Bürger eine altbe- 
kannte Alternative aufzuzeigen, die. 
da man ja in der Opposition sitzt, im 
Moment nur eine volkswirtschaft- 
liche Vision bleibt 
Gemeint ist nach altem Brauch und 


Sitte eine expansive Fiskalpolitik, die 
dem Arbeitnehmer einen kurzfristi- 
gen Wohlstandsrausch beschert und 
den Arbeitgeber, diesen bösen Kapi- 
talisten, in die planwirtschaftlichen 
Schranken verweist 
Daß dieser Tanz um das goldene 
Kalb anschließend vom Bürger be- 
zahlt wird, verschweigt man lieber. 
Denn „glücklicherweise“ wird man 
als Opposition nur für volksnahe 
Worte entlohnt nicht aber für nach- 
folgende Taten. Diese Kosten über- 
läßt man dann einer bürgerlichen Re- 
gierung, wenn der Boom im dunkeln 
gelandet ist. 

Mit freundlichen Grüßen 
Albert Alten jr.. 

Bardowick 


Denkanstöße Nicht so einfach! 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
zahlreiche Politiker, Kirchenführer 
und Bürger äußerten sich kritisch zu 
den Ausführungen von Herrn Zeid- 
ler. 

Ich meine, Heu Zeidler wollte ei- 
nen Denkanstoß geben, um die ver- 
krusteten Strukturen unserer Rechts- 
ordnung und Gesetzgebung zu lok- 
kem und zu bewegen. Tatsächlich ge- 
hört so manches Gesetz abgeschafft 
und ein anderes abgeändert Ich wei- 
se nur auf das Zivilrecht hin. Heute 
hat doch ein geschickt taktierender 
Schuldner mehr Rechte als der jewei- 
lige Gläubiger. 

Nicht nur im Zivilrecht brauchen 
wir Denkanstöße, ebenso im Ver- 
kehrsrecht Oder warum kann sich 
ein mündiger Bürger, der die 
deutsche Sprache beherrscht nicht 
vor dem Landgericht selbst verteidi- 
gen oder seine Rechte zum Beispiel 
gegenüber Schuldnern vertreten, 
warum braucht er einen Anwalt? Das 
Kartellamt müßte einmal untersu- 
chen, wie weit heute die Anwalts- 
pflicht vor dem LG und OLG kartell- 
rechtlich durchsetzbar ist, zumal un- 
ter den Anwälten bekanntlich durch 
das „BRAGO“ jeglicher Wettbewerb 
ausgeschlossen ist 

Mit freundlichem Gruß 
Karl Heinz Knauss, 
München 80 


GEBURTSTAG 

Friedrich Ran, Senalsdirektor 
a. D. und früherer SFD-Bimdestags- 
abgeordneter, feiert am 1. Marz in 
Gaienhofen, Baden-Württemberg, 
seinen 70. Geburtstag. 1965 kandi- 
dierte Rau im Wahlkreis Ulm gegen 
den damalig en Bundeskanzler Lud- 
wig Erhard und kam über die SPD- 
Landesliste von Baden-Württem- 
berg in den 5. Bundestag. Hier war 
er im Haushaftsausschuß Sprecher 
seiner Fraktion für Einzelplan 31 
(Wissenschaft) und im Ausschuß für 
Wissenschaft, Kulturpolitik und Pu- 
blizistik Sprecher für Hochschulfra- 
gen. Rau zählte zu den Gegnern der 
Großen Koalition und der Not- 
standsgesetze- Deswegen verzichte- 
te er auf eine erneute Kandidatur 
und erklärte 1969 - einen Tag vor 
der Bundestagswahl - seinen Aus- 
tritt aus der SPD. Er schloß sich der 
FDP an, für die er zum Landtag 
kandidierte und die er aber auch 
wieder - 1983 nach der „Wende“ - 
verließ. Seit 1965 ist Rau Vorsitzen- 
der des Instituts für Filmgestaltung 
E. V. in Ulm. 

ERNENNUNGEN 

Professor Karl Braunstein, Kir- 
chenrechtler und Rechtshistoriker, 
ist von dem Vorsitzenden der Deut- 
schen Bischofskonferenz, Joseph 
iTarflfnfl! Höffber, zum neuen Be- 
auftragten für die sudetendeutschen 
kirchlichen Angelegenheiten er- 
nannt worden. Braunstem ist Nach- 
folger des verstorbenen Prälaten Dr. 
Karl Reiß. 

* 

Der Präsident des Bayerischen 
Senats, Hans Weiß, wurde Ehren- 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

Der Ratsvorsitzende der EKD, Bi- 
schof Kruse, ist für einen „kalkulier- 
ten wirtschaftlichen Druck“ auf Süd- 
afrika, um das Ende der Rassentren- 
nung zu beschleunigen. Auf der ande- 
ren Seite lehnt er aber wirtschaftli- 
chen Druck gegen atheistische Län- 
der ab, wenn sie ebenfalls die Men- 
schenrechte verletzen, ohne daß dort 
auch nur eine Tendenz zur Besserung 
sichtbar wäre, zum Beispiel die Ost- 
blockstaaten. 

Nach Bischof Kruses Ansicht ist 
das gerechtfertigt weü sich die süd- 
afrikanische Regierung als christlich 
verstehe. So einfach sieht das also 
aus. 

Atheistische Regierungen, wie zum 
Beispiel alle sozialistischen, können 
in aller Seelenruhe die Menschen- 
rechte verletzen. Sie brauchen auch 


Wort des Tages 


55 Der Mensch soll nicht 
tugendhaft, sondern 
nur natürlich sein, so 
wird die Tugend von 
selbst kommen. W 

Gottfried Keller, 

Schweizer Autor (1819-1890) 


Personalien 

mitglied des Münchner Presseclubs. 
Zu den bisherigen Ehrenmitglie- 
dern gehören unter anderen Mini- 
sterpräsident Franz Josef Strauß 
und sein Vorgänger im Amt, Alfred 
Goppel Landtagspräsident Franz 
Henbel und der OB Georg Krona- 
witter. Der Vorsitzende des Presse- 
clubs, Georg Wulffius, wurde ein- 
stimmig wiedergewählt Der 
Münchner Presseclub wurde vor 35 
Jahren gegründet und ist heute der 
älteste in der Bundesrepublik. 


keine Schritte fiir eine Reform einzu- 
leiten. Den Regierungschefs von Gor- 
batschow bis Honecker und Castro 
sei dringlich geraten, sich weiterhin 
vor christlichen Wertvo ^Stellungen zu 
hüten. Nur so können sie den evange- 
lischen Ruf nach einem Wirtschafts- 
boykott verhindern. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Wulf Rothenbächer. 

Diez 

Wolf bleibt Wolf 

Sehr geehrte Damen und Herren. 
beim Sindermann-Besuch wurde 
über alles geredet, nur nicht über die 
Mauer, das schlimmste Schandmal 
der deutschen Beziehungen. 

.Mir freundlichen Grüßen 
Hertha Götz, 
Baden-Baden 

-Gast rramdsf haften"; WELT vom 21. Fe- 
bruar 

Sehr geehrte Damen und Herren. 
Horst Sind ermann, der jovial lä- 
chelnde Sachse, „dritter Schalmei- 
bläser der DDR", war zu Besuch in 
der Bundesrepublik Deutschland. 
Man schwamm förmlich in einem 
Meer der Glückseligkeit Der vie- 
lerorts an den Tag gelegte Byzantinis- 
mus wirkte abstoßend. Es ist deshalb 
Herrn Philipps in seinem Kommentar 
zu danken, daß er die Dinge relati- 
viert. Und noch etwas sollte man sich 
ins Gedächtnis zurückrufen und be- 
herzigen: Der Wolf bleibt ein Wolf, 
auch wenn er gelegentlich im 
Schafspelz kommt d. h. auf unsere 
Verhältnisse übertragen, der Kom- 
munismus verändert zwar seine Tak- 
tik, aber nie sein Ziel 

Mit freundlichem Gruß 
Erich Grim. 

Limburg 

Steuerdruck 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
regelmäßig wiederholen sich in et- 
wa wöchentlichem Rhythmus Mel- 
dungen über Steuererhöhungen, wel- 
che der SPD als einzige Lösungsver- 
fahren zu aktuellen Problemen der 
Zeit einfallen. 

Es wird sich lohnen, eine „Ideen- 
sammlung“ Steuern zusammenzu- 
stellen, die von Sprechern der SPD in 
den letzten Jahren zu vernehmen wa- 
ren. Man geniert sich sogar nicht, den 
Steuerzahler für die Defizite „be- 
freundeter“ Unternehmen in An- 
spruch nehmen zu wollen. Anfang 
nächsten Jahres wird eine solche li- 
ste wohl ganz nützlich sein. 

Mit freundlichen Grüßen 
Andreas Nagel 
Dobel 

Gewissensfrage? 

Sehr geehrte Redaktion, 
das Gerangel um den faischungssi- 
cheren Ausweis löst bei mir nur ein 
Befremden aus. 

Offensichtlich haben die. die dage- 
gen sind, ein schlechtes Gewissen 
oder wollen etwas tarnen. Als ich mit 
16 Jahren, heute 71. in meiner Heimat 
Lettland das erste Mal einen Dau- 
menabdruck in den Pass roßte, hatte 
ich dabei ebensowenig Bedenken, 
wie ich sie heute hätte, wenn es um 
die Sicherheit unserer Gemeinschaft 
geht 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Jürgen Hach. 

Baddeckenstedt 


tung aus Arbeitgebern und Gewerk- 
schaften getragen, durch schwierige 
Zeiten zu steuern. 


Der Naturwissenschaftler und 
Würzburger Honorarprofessor Mar- 
tin Karsten wurde von Bundeswirt- 
schaftsminister Martin Bangemann 
zum neuen Präsidenten der Bundes- 
anstalt für Geowissenschaften und 
Rohstoffe ernannt Die Behörde hat 
ihren Sitz in Hannover. Zu ihren 
Aufgaben gehören zum Beispiel 
geowissenschaftliche Untersuchun- 
gen, die sich mit der Rohstoffversor- 
gung der Bundesrepublik befassen. 

AUSZEICHNUNGEN 

Fünfzehn Jahre lang ist die „ge- 
räuschlose“ Sozialversicherung, wie 
man die gesetzliche Unfallversiche- 
rung nennen könnte, in Bonn vom 
Hauptgeschäftsfuhrer Friedrich 
Watermann gelenkt worden. Ge- 
stern hat er das Steuer in die Hand 
seines früheren Mitarbeiters Peter 
Boss gelegt Bundesarbeitsminister 
Norbert Blum überreichte Water- 
mann im Kreis vieler Gäste das 
Große Bundesverdienstkreuz. Wa- 
termann hat es verstanden, diese 
Unfeßgefehrengemeinschaften der 
bundesdeutschen Wirtschaft, jede 
von einer robusten Selbstverwal- 


Mit dem Kulturpreis der Stadt 
Würzburg ist der Musikpädagoge 
Siegfried Fink ausgezeichnet wor- 
den. Den Preis in Höhe von 10 (MM) 
Mark erhielt Professor Fink für sei- 
ne erfolgreiche Tätigkeit als Dozent 
für Schlagzeug und Perkussion an 
der Würzburger Staatlichen Hoch- 
schule für Musik. Den Förderpreis 
in Höhe von 5000 Mark erhielt der 
Komponist Ulrich Schultheiß. 


Der Sigi-Sommer-Literaturpreis 
1986, der mit 10 000 Mark dotiert ist 
und vom R. S. Schulz-Verlag in 
München gestiftet worden ist wur- 
de dem Journalisten und Romancier 
Hans Helmut Fürst verßehen. In ei- 
ner Laudatio hieß es dazu. Kirst ha- 
be sich seit vielen Jahren „durch 
seine Kolumnen als .Spaziergänger* 
und natürlich als Schriftsteller be- 
kannt gemacht". 

Wilhelm Krampe, früherer CDU- 
Bundestagsabgeordneter, starb 
(JQjährig in Hamm. 1947 begann er 
als Jugend Sekretär der Katholi- 
schen Arbeiterbewegung (KAB). 
Seit 1964 war er als Diözesansekre- 
tär der KAB im Erzbistum Pader- 
born tätig. Er war Vorsitzender der 
Arbeitsgemeinschaft christlicher 
Arbeitnehmerorganisationen West- 
falen/Lippe, deren stellvertretender 
Bundesvorsitzender und ebenso 
steßvertretender Landesvorsitzen- 
der der CDU-Sozialausschüsse 
Westfalens. Von 1966 bis 1980 gehör- 
te er dem Deutschen Bundestag an. 
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Der Mann mit Grundsätzen 

Ein aufschlußreicher Band: Kurt Schumacher in den Nachkriegsjahren 


W illy Brandt ist bekannt für seine 
erstaunliche Integrationskraft, 
wenn es um die verschiedenen Flügel 
seiner Partei gehl Sieht man jedoch 
genauer hin, entpuppt sich diese Fä- 
higkeit zumeist als subtile Art der 
Nivellierung unliebsamer Strömun- 
gen und Ansichten. Zuletzt konnte 
man das erleben, als die amtierende 
SPD-Führung daranging, den ersten 
Nachkriegsvorsitzenden der Partei, 
Kurt Schumacher, aus Anlaß des 40. 
Jahrestages der vom ihm initiierten 
„Reichskonferenz" der SPD vom 3. 
bis 0. Oktober 1945 in Wennigsen mit 


4 


Willy Al brecht: 

Kmt Schumacher - Reden, Schrif- 
ten, Korrespondenzen 1945-1952 

Vertag 1 H. W. Dietz Nachf., Bonn. 
1045 £, 76 Mark. 


einer Gedenkveranstaltung vor Ort zu 
ehren. Die Festrede hielt kein anderer 
als Willy Brandt, der seine Ansichten 
zur Person des 1952 verstorbenen 
charismatischen Führers der Sozial- 
demokraten mit der erbschleicheri- 
schen Eingemeind ungsfbrmel krön- 
te: „Er gehört nicht Gruppen, sondern 
der Ge sam theit derer, die es ernst 
meinen mit dem Ringen um soziale 
Demokratie und demokratischen So- 
zialismus.“ 

Man muß das so hart sagen, denn 
vor Tische las man es bei Brandt ganz 
anders. In seinem 1982 erschienenen 
Erinnerungsband „Links und frei" 
kam er dem kompromißlosen Antifa- 
schisten, Antikommunisten, Demo- 
kraten uiu J radikalen Wiedervereini- 
gungskämpfer schlicht so: „Die an 
Fanatism us grenzende Unbedingt- 
heit, mit der er an einer einmal gefaß- 
ten Entscheidung festhielt, seine Art 
des Redens und die Uberbetonung 
nationaler Gesichtspunkte - ich 
könnte nicht behaupten, daß ich 
mich mit Schumacher wesensver- 
wandt fühlte.“ 


faßt und mit einer ausführlichen, äu- 
ßerst informativen Studie zur Person 
Schumachers und Genese seines poli- 
tischen Denkens einleitet Geschrie- 
ben hat diese Studie der Herausgeber 
des Bandes, Willy Alb recht 

Albrecht hat nichts Geringeres vor- 
gelegt als ein wirkliches politisches 
„Buch des Jahres“. Aber die Bestsel- 
teriisten haben das nicht registriert 
Denn derMann, um den es geht, seine 
Ideale und die Methoden, Argumente 
und Penkfiguren seines politischen 
Kampfes - das alles ist aus der Mode 
gekommen. Aber eben nur aus der 
Mode. 

Tatsächlich schlagen die Aufsätze, 
Briefe, Reden, Interviews und Noti- 
zen Kurt Schumachers in die Tages- 
diskussionen zum Themenkreis Ost- 
und Deutschlandpolitik, Wert der 
parlamentarischen Demokratie, Ver- 
teidigung s- und Wiedervereini- 
gungspolitik ein wie eine Bombe. Das 
heißt: Sie sind mit den in ihnen ent- 
haltenen und präzise formulierten 
Grundsätzen eben nicht nur zeitbezo- 
gene Äußerungen, sondern rich- 
tungsweisende Analysen bis heute. 
Daß sie diese Qualität besitzen, hängt 
mit einer Charaktereigenschaft ihres 
Verfassers zusammen, der sein Ver- 
hältnis zur politischen Technik der 
Taktik auf dem Parteitag der SPD im 
Mai 1950 in Hamburg so beschrieb: 
„Taktik ist etwas Auswechselbares. 
Aber die Auswechselbarkeit der Tak- 
tik bezieht sich auf das Operieren mit 


nicht auswechselbaren Grundsät- 
zen.“ Diese „nicht auswechselbaren 
Grundsätze“ durchziehen die Doku- 
mentation wie ein roter Fäden, und 
wer die Einleitung liest, wird erfah- 
ren, daß diese politischen Axiome des 
Sozialdemokraten Schumacher 
schon am Beginn seiner politischen 
Laufbahnzu finden waren. 


Warum dieses öffentlich gemachte 
Privat-Bekenntnis Brandts ernst ge- 
nommen werden muß im Sinne eines 
- auf die SPD bezogenen - ideellen 
Verhängnisses, während die Wennig- 
sen-Rede des Parteichefs getrost un- 
ter dem Motto „Papier ist geduldig!“ 
abgehakt werden kann, macht eine 
Dokumentation deutlich, die alle er- 
reichbaren Reden, Schriften und Kor- 
respondenzen Kurt Schumachers aus 
den Jahren 1945 bis 1952 zusammen- 



Kurt Scfaumachor 


FOTO: DPA 


Gewiß, auch dies beleuchten die 
Dok ument e: Viele in- und ausländi- 
sche Zeitgenossen Schumachers hat 
das harte Argumentieren, ging es um 
die Errichtung einer irreversiblen De- 
mokratie im zerstörten und geteilten 
Nachkriegsdeutschland, irritiert, 
denn Schumacher trat nicht als de- 
mütiger Bittsteller auf: sondern als 
einer, der sich nicht erst seit dem 8. 
Mai 1945 im Recht wußte. Schuma- 
cher, der einst die Nazis im Reichstag 
zur Weißglut gebracht hatte und spä- 
ter jahmlang ins KZ kam, brachte 
nach 1945 die Kommunisten zur 
Weißglut, weil für ihn feststand, daß 
sie nur die „rotlackierten Doppelaus- 
gaben der Nationalsozialisten“ wa- 
ren, einig mit diesen im „Haß gegen 
die Demokratie“ und in der „Vorliebe 
für die Gewalt". 

Solche Einsichten paßten nach 
1945 nicht in die Harmonie-Kulisse 
zwischen den Noch-Alliierten. Aber 
Schumacher scherte sich nicht um 
die Angriffe derer, die ihn mißverste- 
hen wollten. Was er wollte, war klar 
ein wiedervereinigtes Deutschland 
auf der Grundlage der demokrati- 
schen Strukturen, wie sie sich in den 
drei Westzonen herausgebildet hat- 
ten. Er durchschaute die sowjeti- 
schen Einheitsofferten ebenso, wie er 
separatistisches Verhalten gegenüber 
westlichen Alliierten - z. B. in der 
Saarfrage - scharf brandmarkte. Bei- 
spielhaft ist seine große Bundestags- 
rede vom 9. März 1951 über „Deutsch- 
lands Einheit in Freiheit“. Her, kurz 
vor seinem Tode, kommt der glanz- 
volle Rhetoriker und Analytiker noch 
einmal groß auf die Szene. Seine Ana- 
lyse ist hochaktuell, wenn er die so- 
wjetische Friedenspolitik in ihrem 
Kern als Politik einer „Partei der 
Kriegsrüstung" charakterisiert. Die 
Rede endet so: „Mit dem Kampf für 
die deutsche Einheit dienen wir aber 
auch der Sache der Freiheit und der 
Menschlichkeit in der ganzen Welt!" 
Das Protokoll verzeichnete riamak 
1951, „anhaltenden stürmischen Bei- 
fell“. ULRICH SCHACHT 



Alles über Sicherheit 

Friedensstrategien und Bündnisse in aller Welt v 
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Kampf gegen Guemlkra: Israelische Soldaten in Südlibanon 

FOTO: DPA 


Korrupte Revolution 


Eine Dokumentation über die Ziele der PLO 


Wenn Angst die Hoffnung verdrängt 

Wie autonom ist der Mensch? - W. Falks neuartige Fortschritts-Deutung 


D er Glaube an den Fortschritt ent- 
stand im 18. Jahrhundert; er ver- 
heißt der ganzen Menschheit eine 
bessere Zukunft, ist aber nicht allen 
Menschen eigentümlich. An den Fort- 
schritt glaubt nur eine Minderbeit, 
die sich für aufgeklärt hält und auf 
die Masse, die im Finstern tappt, her- 
abblickt Heute wird dieser Glaube 
brüchig, denn das, was auf uns zu- 
kommt, scheint bedrohlich; die Angst 
vor der Katastrophe verdrängt die 
Hoffnung. 


darf, wie Falk darlegt, nicht als auto- 
nom angesehen werden, denn er ist 
Gott untertan und zugleich dem Teu- 
fel ausgeliefert Gott will den Fort- 
schritt, der Teufel will den Stillstand; 
der Mensch muß sich entscheiden. 

Viele moderne Theologen bemü- 
hen sich, den Teufel abzuschaffen, 
wobei sie die Bibelstellen, die keinen 


In dieser Situation gibt der Litera- 
turwissenschaftler Walt» Falk dem 
Fortschritt eine „alternative Deu- 
tung". Er setzt sich jedoch nicht mit 
allen Fortschritts-Denkern auseinan- 
der, sondern nur mit Kant, für den 
der Fortschritt „die Emanzipation aus 
allen Bindungen" war und für den 
das zu erreichende „Ziel in der tota- 
len Autonomie der Menschheit" be- 
stand. Das, meint Falk, sei ein ver- 
hängnisvoller Irrtum. Der Mensch 


Walter Falk: 

Die Ordnung dev Geschichte. 

Eine alternative Deutung des Fort- 
schritts 

Burg Verlag, Sachsenheim. 

480 S., 44 Marie. 


Zweifel an seinem Dasein erlauben, 
neu, in fortschrittlichem Sinn, inter- 
pretieren. Falk rechnet mit ihrem Wi- 
derspruch, aber er fürchtet sich nicht, 
denn er hat eine Methode entwickelt, 
die der Kritik standhält, weil sie ratio- 
nal und streng wissenschaftlich ist 
Man kann lange darüber streiten, 
was Wissenschaft ist, und was sie lei- 


stet Es gibt Gottesbeweise, die als 
wissenschaftlich konzipiert sind; von 
manchen werden sie anerkannt, von 
anderen verworfen. Falk, der aus- 
drücklich auf die Hilfe der Theologie 
und Metaphysik verzichtet, fuhrt Be- 
weise, die nicht jeden überzeugen 
werden; außerdem weiß er einiges, 
das nicht unbedingt wißbar ist Er 
weiß, was Gott und der Teufel wollen 
und wie sie ihren Willen durchsetzen 
-aber woher weiß er das? 

Um den Wert des Fortschritts zu 
beurteilen, muß man sein Ziel ken- 
nen; der Fortschritt als solcher ist 
wertmdifferent - eine bloße Bewe- 
gung nach vom. Die Fortschrittsgläu- 
bigen machen die Voraussetzung, 
daß diese Bewegung notwendig gut 
sei und notwendig zu einem guten 
Ziel führen müsse, aber das ist weder 
bewiesen noch beweisbar ein bloßer 
Glaube, der wie eine Seifenblase in 
der Luft schwebt. 


JOHANNES KLEINSTÜCK 


I m Frühjahr vorigen Jahres begann 
die Räumung Südlibanons durch, 
die israelischen Truppen, aber der 
Krieg in Libanon ist seitdem längst 
nicht beendet Schulische Milizen 
verhindern im Süden die Rückkehr 
palästinensischer „Kämpfer“, die in 
West-Beirut und in Südlibanon einen 
eigenen Staat mit umfangreichen 
Warenlagern, mit Terror zur Ein- 
schüchterung der Bevölkerung, mit 
Raub und willkürlichen „Hinrichtun- 
gen“ gebildet hatten. Die PLO wurde 
im Juni 1982 von den Israelis vertrie- 
ben, aber noch heute ist ihre Herr- 
schaft gefürchtet „Die PLO vertritt 
die dreckigste, korrupteste und bru- 
talste Revolution in der Geschichte", 
sagt ein libanesischer Arzt in Sidon. 

Diese Klage findet sich in der Do- 
kumentation, die Professor Raphael 
Israeli von der Hebräischen Universi- 
tät in Jerusalem veröffentlicht hat 
Angesichts neuer Terrorakte, angebli- 
cher „Friedensgespräche“ des PLO- 
Vorsitzenden Arafat und andauern- 
der innerer, blutiger Machtkämpfe 
unter elf PLO-Organisationen ist es 
nützlich, diese Dokumentation zu 
kennen. Sie enthüllt die PLO als Teil- 
Instrument der marxistisch-kommu- 
nistischen Revolution, die PLO ist 
mehr als eine nationale „Befreiungs- 
bewegung“ zum Kampf gegen IsraeL 
Den Israelis sind in Sidon, Tyros, 
West-Beirut und in versteckten Kom- 
mandoquartieren Tausende von Do- 
kumenten in die Hände gefallen, von 
denen Raphael Israeli die bedeutsam- 
sten veröffentlicht, im arabischen 
Original und in englischer Überset- 
zung. Darunter befinden sich nicht 
nur Zeugnisse für erfolgreich bestan- 
dene MHitärkurse in der Sowjetuni- 
on, Ungarn, Jugoslawien oder der 
„DDR“, sondern das wörtliche und 
sehr aufschlußreiche Verhandlungs- 
Protokoll einer Konferenz zwischen 
Arafat und dem damaligen Außenmi- 
nister Gromyko vom 13. November 
1979 in Moskau. Arafat spielt dabei 
unter anderem die Rolle des Zensors 
und Informators über arabische An- 
gelegenheiten. 

„Revolution bis zum Sieg", lautet 
der Gruß in einem Befehl des ober- 
sten PLO-Müitärrats, der Mitte Juli 
1981 den Beschuß der israelischen 
Städte Kiryat Shmona, Metulla, Dan 
und Nahariya anordnete. Eingesetzt 


werden sowjetische Gradraketen, 
1 30-Millimeter- Artillerie und 160-Mil- 
limeter-Granatwerfer. Unter den Zie- 
len ist nicht ein* militärische Einridt 
hing. Das Zielgebiet ist das zivile 
Nordisrael, also kein 1967 besetztes 
arabisches Gebiet Das widerlegt alle 
Propagandaerklärungen, die PLO 
wolle nur die 1967 besetzten Gebiete 
„befreien". 

Unter den Dokumenten befinden 
sich auch Aufzeichnungen lokaler 
PLO-Großen, wer zu was ausgebildet 


PLO in Lebanon 

Ausgewählte Dokumente, her- 
ausg. von Raphael Israeli. Verlag 
Weidenfeld und Nicolson, London, 
316 S., 10 Pfund. 


wurde, da sind „Kameraden“ aus Ma- 
li und Niger dabei, Somalis, Pakista- 
nis, Türken und Kommandos aus 
Bangladesch. Aber umgekehrt erhal- 
ten libysche und syrische Offiziere 
auch Kommandoposten über Palästi- 
nenser, während „Offiziere“ der PLO 
in Indien und Pakistan trainiert wer- 
den. Das internationale Geflecht der 
PLO wird sichtbar gemacht 

Die von den Israelis gefundenen 
Waffen und Munition, darunter hun- 
dert Panzer vom Typ T-34 und T-54, 
reichten für fünf neue Bataillone aus. 
Unter den Waffen finden sich moder- 
ne amerikanische Gewehre M-16 und 
deutsche G-8, die von Saudi-Arabien 
an die PLO gingen. Die Kisten hatten 
noch die originale Verpackung mit 
amerikanischen Transportzetteln. Be- 
stimmungsort: Saudi-Arabien. 

Dramatisch und enthüllend sind 
die Befehle zur „Einberufung“ und 
Ausbildung aller über zwölfjährigen 
Knaben von Ende Mai 1982, also vor 
der israelischen Invasion. Ihr Sold 
wurde auf 400 Libanesische Pfund, 
etwa 200 Mark monatlich, festgelegt 
Sie wurden dann als Kanonenfutter 
eingesetzt die Israelis nahmen über 
zweihundert dieser „Kinder gefan- 
gen, die sich oft hinter Frauen ver- 
steckten oder aus dem Hinterhalt 
schossen. Für die PLO dienten diese 
„Kinder ebenso wie die Bombardie- 
rung der vor Krankenhäusern und 
Schulen aufgebauten PLOGeschütze 
als „Beweis“, daß die Israelis Krieg 
gegen Frauen, Kranke und Kinder 
führtea PETER M. RANKE 


N ur unter Inkaufnahme, des ge 
fähriiehea Vorwurfe, sträflich 
leichtsinnig zu sein, könnte sich heu- 
te jemand in dem Glauben wiegen, 
unsere Existenz hier im Herzen Eu- 
ropas labe nichts zu tun etwa mit der 
der Argentinier, der Inder oder gar 
der Australier, unseren Antipoden. 
Mit der Verflechtung der Weltwirt- 
schaft, der immer engeren Verma- 
schung der Kommunikationsinittel, 
mit der über die Kontinente hinweg- - 
reichenden Zerstörungskraft von nu- 
klearen Raketen oder auch dem ge- 
wachsenden Verständnis dafür, daß 
die Ressourcen auf unserer Erde end- 
. lieh sind und der „blaue Planet“, der 
unsere Existenz bedeutet, mit rück- 
sichtsloser Naturzerstörung nicht 
weiter geschunden werden darf soll- 
te eine Vorstellung davon entstehen, 
daß die Menschheit „in einem Boot" 

. sitzt ..... 

Wir alle sind aufeinander angewie- 
sen, können uns gegenseitig helfen, - 
uns aber auch schaden. Der Men- 
schen Existenz, ihre Sicherheit zu le- 
ben, zu arbeiten und sich die politi- 
schen Bedingungen zu geben,' die ihr 
Miteinander regeln sollen - all das ist 
in den letzten Jahrzehnten in teilwei- 
se kaum merklichen Schrittchen mit- 
einander verflochten und zueinander 
in Beziehung getreten. 

Das Handbuch „Sicherheit und 
Frieden ", das jetzt in exzellent weiter- 
geführter neuer Auflage herau ge- 
kommen ist, bemüht sich, diese, un- 
terschiedlichsten Arten von Inter- 
dependenzen durchsichtig und damit 
verständlich zu machen. Der Inhalt 
gliedert sich in acht Kapitel und er- 
möglicht so, die verschiedenen Kate- 
gorien von Politik, Sicherheit, Strate- 
gien, Länderkunde, Bündnissen und 
Ähnlichem zu überblicken. 

Im ersten Kapitel werden NATO, 
Warschauer Pakt und andere regiona- 
le wie überregionale sicherheitspoli- 
tische Abkommen beschrieben; das. 
zweite geht auf andere Formen von 
Sicherheit ein, etwa Blockfreiheit 
oder Neutralität. Ein eigenes Kapitel 
widmet sich den beiden Supermäch- 
ten. ein weiteres konzentriert sich auf . 
die Existenz Europas. Schließlich 
werden in den restlichen Kapiteln mi- 
litärpolitische Fragen wie militäri- 


sches Gleichgewicht, die Stratege 
der NATO, Probleme: öer Hostangs-- 
kontrolle -und auch diePSycwfegfe-' ; 
des Friedens dargelegt. . . . ?. 

Das Buch sollten alle lesen, die jii ' 
Politik, Bildung, Medien, in den „ge- - .. 
seBschaftlich relevanten Gruppen“ v 
oder sonstwo Verantwortung tragen, - - 

Etwas Vergleichbares gibt es a uf dem 
deu tsch sprachigen Budbinarkt nichL ■ - . ~ 
Das Handbuch verdient diese 
Zeichnung tatsächlich. Es. hat achin . 
der verbesserten zweiten - Auflage . £ 
endgültig zu einem zuverlässigen und ‘ 
gut geordneten Nachschlagewerä für 
Fragen der politischen und mffitän- 
sehen Sicbeffieit entwickelte = . 
macht es der Vorzug noch attiBkti^r: 
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Ortwin Buchbender / Hartmutv 
Bühl / Heinrich Quaden: :• \- . 

Sicherheit and Frieden^ . *f - '. 
-Handbuch der weltweiten sicher-, 
herts poetischen ' Verflechtungen, : 
Militärbündnisse, Rüstungerv Stra- 
tegien. Mittler Verlag, Herford. 
433 S., 44 Mark. 
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auch für. den t^aien leicht verstand- 
lieh -zu iseün. Die Texte werden- 
recht übersichtlichen Karten, Tsü^ ; r -: -- 
len, Graphiken und anderen zeichne-- - 
rischen Mitteln gut ergänzt ; , >. 

• Als '■ sehr ' hilfr eich erweist -sieh- - 
schließlich -auch . der Anhang vdös-... - 
Werkes, in dem 39 Staaten mit wichtig : 
gen Enrelaspekteh ’ ihrer Sichert . 
heitspolitik textlich und graphisch;:-.;, 
vorbildlich dargestelli sind. 
teren Staaten finden dann wenigstens.'!' 

. in einer ausführlichen Tabelle Erwähr 1 ” .3 
nung, deren einzelne Angaben zumin- / - 
dest einen Gesamteindruck venn&~-. i 
teln. Selbst vor so speziellen Fragen-;- . 
wie „Welche .Länder setzen wo M2i-_ : 
tärberater ein?“ oder „\ffo stammen; .' • - 
die Waffen der 21 arabischen LändoV 
her?" kapituliert das Handbuch 
nicht ' ■ ' . ’ : 1- 

- Wer sich nach und nach die präzis . 
sen Informationen und die didaktisch - ' ! . 
geschickte Darstellung bestimmter 
politischer, Strategischer oder philo- 
sophischer Fragen dieses Buches aif- ' 
eignet weiß am Ende, daß Sicherheit . 
ein Wert geworden ist der letztlich. : 
nur noch - im Miteinander der Men- - 
sehen zu erreichen ist • r— 

■ RÜDIGER MONTAG - 
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Diktatorische 

Machtbürokratie 


Unsichere 

Kantonisten 


E ine konzentrierte Informations- 
fülle über die „Sowjetunion 
1984/85. Ereignisse, Probleme, 
Perspektiven“ (Hanser Vertag, 
München. 386 S^_38 Mark) legt-tur-" 
nusgemäß das Kßlner. Bundesinsti- 
tut für ostwisse nschaftliche und in- 
ternationale Studien vor. Wie in den - 
seit 1974 erechienenen Vorgänger-, . 
Bänden gruppierte die 12köpfige 
Redaktion unter Heinz Uramer- 
mann unter den Kapiteln Innenpo- 
litik, Wirtschaft und Außenpolitik 
fecettenreiche Einzeldarstellungen 
zu einem Ganzen, das durch sach- 
liche und zeitgeschichtliche Quer- 
verweise sowie im Rahmen erhalte- 
ne Quellennachweise gut lesbare 
Information auf einen Blick gibt 
Zahlreiche Tabellen, Statistiken 
und Personalübersichten ergänzen 
das Werk, das nach der „Übergangs- 
zeit" in der Sowjetunion- jetzt unter 
Gorbatschow eine „Modernisierung 
ohne einschneidende Reformen“ 
voraussiebt Denen steht die er- 
starrte Ideologie des Marxismus- 
Leninismus und die konservative 
diktatorische Machtbürokratie im 
Wege. HS 


T\ie „BewaffitetenOrgane derAr- 
• lUf beiter- und Baueroinacht“ in 
der „DDR“ - neben der Nationalen 
Volksarmee; auch . die . Grenz- 
truppen, dfe.,, Tchekisten" des'Mk 
. nisteiiums für Staatssicherheit und 
; die „Kampftruppen der Arbeiter- 
. Masse“ r werden oft in einem Atem 
über- und unterschätzt Einerseits 
werden sie zu einer Art Elitearmee 
stilisiert, auf die sich die SED jeder 1 -: 
zeit verlassen kann. Andererseits 
gelten sie als unsichere Kantoni- 
sten, die nur durch die „Gruppe der 
sowjetischen Streitkräfte in 
Deutschland" bei der Stange gehat 
ten werden. Die Wirklichkeit ist je- 
doch weitaus diffiziler. Das verdeüt- - 
licht Gunter Holzweißig in dem. 
Band „Militärwesen in der DDR“ 
(Holzapfel Verlag, Berlin. 160 S. mit. 
Abb„ 12,80 Mark), in dem er knapp/ 
Entstehung, Organisation und” 
Funktion der militärischen und par- 
amilita rischen Einheiten in der 
„DDR“ schildert. Es ist nicht, das 
Bild einer militarisierten Gesell--' 
schalt, sondern eines Volkes, das 
mit militärischen Mitteln be-i 
herrscht wird. p. Jo 
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Viel zu früh verließ uns mein geliebter Mann, unser 

1 

n 

• 


____ liebevoller Vater, Sohn, Bruder und Schwager 


Dichter, was hoffst du? DaÜ in den fallenden Leben 

ä\ 





lange noch Hände dein Buch vor glückliche Alicen und 
\or glühende Herzen halten? 

rli 

fji 

« i 
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Herbert Ditges 


Ehe die Augen zu Ende gelesen, sinken die Hände, 
und die Herzen verpochen, noch voll deines Wortes, 
ins Nichtgewesene auch, in das du schwandest. 

Wilhelm von Scholz 

e&iem der 


9. 12. 1927 - 23. 2. 1986 




Sein Leben war geprägt von Liebe zu seiner Familie, 
Hilfsbereitschaft für Freunde und Mitmenschen. Es war 


Gertie von Scholz 

i-^l 1 

pl 

drr Ah/uw.. . i: 


erfüllt durch die Freude an seinem Beruf und seinen 


geb. Richter 


unermüdlichen Einsatz für die Belange der Landwirtschaft. 


18. 11. 1899-23. 2. 1986 

*i! 

•j! 



In Dankbarkeit und tiefer Trauer 


Witwe des 1969 in Konstanz verstorbenen Dichters Dr. Dr. 

: 

Lj 1 

efeyjeu.'äßgiungi de,- 


Elisabeth Ditges geb. Krewel 
Karl-Otto Dit$es 


Wilhelm von Scholz auf Seeheim. 

J-r 

l 

.>cMsn t&i benagen' 


Dr. Brigitta Ditges 



. ' 


Dans-Markos Ditges 



!| 



Katharina Ditges geb. von Meer 


Ihre Schwestern: 

Anni Ehrte, geb. Richter, Kassel 

;l 1 

äi 

de. 

1 5350 Euskirchen, Gut Friedrichsruh 1 


Klara Grosse, geb. Richter, Eichen 

Ihre Nichten: i 

3 j 
: ! ! 


ii 

i 


Helgard Tboma, geb. Ehrke, Haslach 1 

ü 1 


Die feierlichen Exequien werden gehalten am Freitag, dem 28. Februar 1986, um 9.3G Uhr 
in der Herz-Jesu-Kirche zu Euskirchen. 


Regine Singh, geb. Grosse, Düsseldorf 
Ihr Treuhänder: 

ii 

Qi 

Anschließend findet die Beerdigung von der FriedhoEskapelle, Euskirchen, aus statt. 


Heinz Weidenfeld, Konstanz 

l 


Von Beileidsbesuchen bitten wir Abstand zu nehmen. 

i 



Für eine Spende zugunsten der Deutschen Krebshilfe, Dresdner Bank. Kto.-Nr. 909090, 
BLZ 370 800 40, wären wir dankbar. 


i 

i 

i 

^senden wir Ihnen auf Wunsch qernp^ jri ^^ ewin ^ en, ‘ ^ 
^.•n Unsinn e,V. t eine 

^•rger. Scnumannsiraße 57, 53QO B^^ 0,ger ■ 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten haben, so bitten wir, diese als 
solche zu betrachten. 

7750 Konstanz - Seeheim, 23. Februar 1986 i 

Umenbesurtimg. Jl 
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Wie man ein Pfennigstück in ein Miniatursieb verwandeln kann 


R aum dicker als ein 

menschliches Haar ist dieser 
Miniatur bohrer, der einen 
Durchmesser von nur 0,2 
Millimetern besitzt. Eine 
Pfennigmünze (Durchmesser etwa 
1 ,6 Millimeter) könnte man damit 
in ein Sieb verwandeln, denn auf 
ihre Fläche passen etwa 5000 Locher 


dieser Größe. Entwickelt wurde er 
für Leiterplatten, wie sie für den 
Bau von Computern benötigt 
werden, ln eine Leiterplatte mit 
einem Format von 60 mal 70 
Zentimetern bohren diese 
Präzisionswerkzeuge zum Beispiel 
25 000 Löcher. Von Schwäbisch 
Gmünd aus, dem Sitz der 
Herstellerfirma Kemmer, werden 
diese Spezialbohrer in alle Welt 
geliefert. 

FOTO: IBM 



? Der teuerste Schrott der Menschheit“ 

.inus Pauling, Nobelpreisträger und Atomwaffengegner, feiert seinen 85. Geburtstag 

mungen an Borwasserstoffen und Si- Pauling den Friedensnobelpreis - am 
likaten zu und weitete seine Arbeit in 
den 40er Jahren auch auf die Mole- 


Von LUDWIG KÜRTEN 
r ist der einzige Mensch, der 
zweimal einen ungeteilten No- 
—Jbelpreis erhielt, er ist Träger 
r präsidialen Verdienstmedaille 
h US-Präsident Harry Truman und 
s sowjetischen Lenin-Friedensprei- 
s und gehörte zur ersten Generation 
r „Friedensbewegung“. Die Wis- 
IBChaft verdankt ihm TÜnsirhtow in 
Natur der chemischen. Bindung 
i die Struktur der Eiweißstoffe, 
s scheute er sich, mit ungewöhnli- 
n und umstrittenen Ideen an die 
entlichkeit zu geben: Linus Carl 
ünig, pme der s chillern dsten na- 
irissenschaftlichen Persönlichkei- 
; dieses Jahrhunderts, vollendet 
‘gen sein 85. Lebensjahr, 
eine wissenschaftliche Arbeit lei- 
s Pauling sät 1922 vor allem am 
fomia Institute of Technology in 
»dena, wo er von 1931 bis 1964 den 
■stuhl für Chemie innehatte. Aus- 
nd von den damals noch „diuck- 
hen“ Ergebnissen der. Quanten- 
wnik, entwickelte er neuartige 
Erihingpn über die Bindungs- 
e innerhalb von Mnlplmlpn Spä- 
randte er sich Strukturbestim- 


kularbiologie und Medizin aus. 

Unter anderem wies er nach, daß 
die Sichelzellen-Anämie, eine Biutr 
krankheit, durch eine einzige Verän- 
derung in der Aminosäure einer der 
vier Polypeptid-Ketten des Blutfarb- 
stoffes Hämoglobin verursacht wird. 
Sein Buch „Die Natur der chemi- 
schen Bindung“ gilt als eines der ein- 
flußreichsten wissenschaftlichen 
Werke des 20. Jahrhunderts. Für die 
Aufklärung der dreidimensionalen 
Struktur der Eiweißstoffe (Proteine) 
wurde ihm 1954 der Nobelpreis für 
Chemie zueikannt 

Seit den 50er Jahren trat Pauling 
als ra dikale r Vorkämpfer gegen die 
Atomwaffentests auf. Waffen nannte 
er „den teuersten Schrott der 
Menschheit“. Diese Aktivitäten tru- 
gen ihm Schwierigkeiten mit den Be- 
hörden und eine Vorladung vor den 
McCarthy-Ausschuß ein. 1958 über- 
gab er der UNO eine von 11 000 Wis- 
senschaftlern aus 48 Ländern Unter- 
zeichnete Petition für die Einstellung 
aller Atomtests. 1963 erhielt Linus 


selben Tag, an dem der zwischen den 
USA, der UdSSR und Großbritan- 
nien geschlossene Vertrag über den 
Stopp von Atomwaffentests in der At- 
mosphäre in Kraft trat 

In den siebziger Jahren machte 
Pauling erneut durch eine umstritte- 
nen These auf sich aufmerksam. Er 
postulierte, daß Vitamin C in hohen 
Dosen eine wirksames Mittel gegen 
Krebs sei, eine Behauptung, die bis 
heute wissenschaftlich nicht gesi- 
chert werden konnte. 1974 gehörte er 
zu den Unterzeichnern einer Petition, 
die sich für die Sterbehilfe, bei hoff- 
nungslos kranken Menschen aus- 
sprach. 

Pa uling ist auch heute noch wis- 
senschaftlich aktiv. Erforscht an dem 
1973 von ihm gegründeten .Linus 
Pauling Institute of Science and Me- 
diane“ in Palo Alto (Kalifornien) und 
veröffentlicht unermüdlich wissen- 
schaftliche Beiträge. Vor wenigen Th- 
gen erst erschien sein neues Buch 
„How to live Longer und Feel Bet- 
ter" („Wie man länger und besser 
lebt“). 



•• 

Uber Geschmack darf man streiten 

Modernste Winzertechnik ermöglicht die Herstellung von Weinen ohne Schwefelzusatz 


Von JOACHIM NEANDER 

S chritt für Schritt nähern sich 
Wissenschaft und Winzerprasris 
einem Ziel das lange unerreich- 
bar schien: einen guten, Sorten- und 
gebietstypisch schmeckenden Wein 
ganz ohne Zusatz von Schwefel zu 
erzeugen. Zwei Kompromißldsungen 
scheinen zur Zeit möglich: traditio- 
neller Ausbau mit deutlich geringerer 
SOrDosis oder totaler Verzicht auf 
Schwefelzusatz bei leicht veränder- 
tem Weingeschmack. 

In der Öffentlichkeit herrschen, 
vor allem im Zusammenhang mit den 
großen Weinpanscheraffären, teilwei- 
se falsche Vorstellungen zum Thema 
Schwefel und Wein. Tatsache ist, daß 
auf der ganzen Welt bei der Behand- 
lung des Weinmosts im Keller Schwe- 
fel verwendet wird, allerdings nicht 
als Konservierungsmittel, denn dazu 
sind die Dosen zu gering. Im Wesent- 
lichen wird er auch nicht mehr zum 
sogenannten Stoppen der Gärung be- 
nutzt, um damit eine Restsüße zu er- 
zeugen. Vielmehr dien* der Schwefel 
dazu, vor, während und nach der Gä- 
rung die Oxidation zu verhindern und 
unliebsame Mikroorganismen abzu- 
töten. Vor allem aber kann man mit 
seiner Hilfe unerwünschte Gämeben- 
produkte, wie zum Beispiel das 
höchst unangenehme Acetaldehyd, 
binden und neutralisieren. 


Wieviel Schwefel schadet, 
ist nicht genau bekannt 


Auf der anderen Seite ist seit Jahr- 
hunderten bekannt, daß der Schwefel 
unter Umständen der Gesundheit 
schadet Das Problem ist daß gesi- 
cherte Toxizitätswerte bis heute nicht 
ermittelt werden konnten. Bei man- 
chen Menschen treten schon bei ei- 
nem Schwefelgehalt von zehn Milli- 
gramm pro Liter Wein leichte Kopf- 
schmerzen auf. Andere vertragen 
über längere Zeit bis zu 1000 mg/1 
ohne Symptome. 

Sicher scheint, daß noch höhere 
Dosen in jedem Fall schädlich sind 
(Kopfschmerzen, Schwindel Erbre- 
chen). Ein Arbeitskrei s der Weltge- 
sundheitsorganisation (WHO) emp- 
fiehlt als Anhalt spunkt eine Maximal- 
menge von 0,7 mg SOj pro kg Körper- 
gewicht Bei der Weinbereitung ist in 
der EG eine Höchstmenge von 175 
mg/1 festgelegt Ausnahmen bis zu 
400 mg/1 werden allerdings für die 


seltenen Beeren- und Trocken beeren- 
auslesen zugelassen, deren mühsame 
Herstellung einer relativ großen Oxi- 
dationsgefahr ausgesetzt ist von de- 
nen man aber auch selten mehr als 
ein oder zwei Gläschen konsumiert. 

Bemühungen, diesen Grenzwert 
von 175 mg/1 noch weiter zu senken, 
scheitern in der EG bisher vor allem 
an den Engländern, die Schwierigkei- 
ten mit ihren traditionellen Faßwein- 
importen aus Frankreich und Portu- 
gal bekämen. In der Bundesrepublik 
wird in der Praxis die Höchstmenge 
nur säten erreicht Namhafte Wein- 
güter geben ihren Durchschnitt mit 
ca. 100 mg/1 an. In problemlosen Jah- 
ren kann er deutlich darunter hegen. 
Einen gänzlich schwefelfreien Wein 
gibt es übrigens gar nicht, da bei der 
Gärung selbst SO- (durchschnittlich 
20 bis 40 mg/1) gebildet wird. 

Vorreiter in Richtung auf einen 
Weinausbau ohne Schwefelzusatz ist 
in der Bundesrepublik der Edenko- 
bener Weingutsbesitzer Werner Wal- 
ter. Jahrelang galt er als »nlioh^mpr 
Außenseiter, wozu er durch eine 
ziemlich voreilige und teilweise auf- 
dringliche Werbung selber einen Teil 
beitrug. Inzwischen hat Walter aber 
viel dazu gelernt. Vor allem tritt er 
gegenüber der großen Mehrheit sei- 
ner Berufskollegen konzilianter und 
moderater auf Nachdem er sich in 
seinem j ahrelan gen Prozeß bis hinauf 
zum Bundesgerichtshof die Anerken- 
nung eines Patents für sein Verfahren 
erstritten hat gestattet ihm die EG 
inzwischen, zwar nicht direkt auf 
dem Etikett, immer hin aber auf einer 
Halsschleife seine Weine als „ungie- 
schwefelt“ anzupreisen. 

Vor allem aber treten nach und 
nach auch prominente Betriebe mit 
ihm in Verbindung, um nach spiner 
Methode Versuche anzustellen. . Als 
erster bietet jetzt eines der ältesten 
und größten privaten deutschen 
Weingüter, das Fürstlich Casteüsche 
Domänenamt in Castell (Unterfran- 
ken), zwei nach der „Walthari-Metho- 
de“, also ohne Zusatz von Schwefel 
behandelte 1984er Weine an. 

Fürst Alb recht zu Castell-Castell 
legt großen Wert auf die Feststellung, 
es Handelt» sich Um einen Versuch, 
nicht aber um eine völlige Kehrtwen- 
dung ram ungeschwefelten Wein. 
Diese Weine seien ein Angebot an die 
gegen SOj Empfindlichen: „Wir Win- 
zer haben uns jahrzehntelang viel- 


leicht zu ausschließlich um die Quali- 
tät und den Geschmack unserer Wei- 
ne gekümmert und zu wenig um die 
Bekömmlichkeit.“ 

Wer die ungeschwefelten Castell- 
Weine probiert, kommt zu folgendem 
Ergebnis. Sie moussieren (wie übri- 
gens auch die Pfälzer Weine vom 
Walthari-Hof) leicht, da die bei der 
Gärung entstehende Kohlensäure 
dank der Gegendruckfüllanlage voll 
in der Flasche enthalten bleibt Sie 
weichen in Farbe, Geruch und Ge- 
schmack leicht von den entsprechen- 
den mit Schwefel ausgebauten Wei- 
nen ab, ohne sich allerdings durch 
einen Fremd- oder Fehlton auszu- 
zeichneru Die Oxidationsge&hr hält 
sich in Grenzen. Rebsorte und Beson- 
derheiten des Bodens sind zu erken- 
nen. Nicht jeder vielleicht, aber doch 
die Schwefelempfindlichen werden 
sich daran gewöhnen. 


Grundlage des Verfahrens 
ist modernste Technik 


Werner Walter, der sein Verfahren 
dem fürstlichen Weingut in Lizenz 
überlaßt dabei aber nur die von ihm 
selbst gezüchteten Gärhefen und die 
eigens für ihn konstruierte Abfüllma- 
schine verwenden laßt ist zuversicht- 
lich, daß ihm weitere Fortschritte ge- 
lingen werden. Mit seinen Reinzucht- 
hefen kürzt er den Gärvorgang erheb- 
lich ab und vermeidet dadurch uner- 
wünschte Nebenprodukte. Manche 
Weinkenner mpinpn allpr riin g s, daß 
dadurch auch ein Teil der erwünsch- 
ten natürlichen Geschmacksvielfalt 
der fest 1000 verschiedenen Inhalts- 
stoffe des Weins verlorengeht Vor- 
aussetzung für seine Methode sind - 
und dies unterscheidet ihn von den 
meisten anderen „alternativen“ Win- 
zern - modernste Kellereitechnik, 
möglichst kurze Transportwege und 
größte Hygiene. 

Auch seine Grenzen hat er inzwi- 
schen abgesteckt Ein schwefelfreier 
Weinausbau in Holzfässem ist un- 
möglich. Und von der Spätlese auf- 
wärts wird es auch problematisch. 
Neue Chancen könnte noch der soge- 
nannte biologische Säureabbau bie- 
ten, der zwar technisch schwierig und 
riskant ist ab« etwa in der Schweiz 
und im Elsaß dazu geführt hat, daß 
die Weine einen deutlich niedrigeren 
SO r Bedarf auf weisen als üblich. 


NOTIZEN 


Wandelbare Werkstoffe 
Würzborg (dpa) - Neue Werk- 
stoffe mit den vielfältigen wandel- 
baren Eigenschaften organischer 
Kunststoffe und der Bärte von 
Glas zu entwickeln gelang nun 
nach mehljähriger Arbeit dem 
Fraunhofer Institut für Silikatfor- 
schung in Würzburg. Das Institut 
gab seiner Entdeckung den Na- 
men Ormosüe („Organisch modi- 
fizierte Silikate“). Mit Hilfe der Or- 
mosile könnten zum Beispiel Ple- 
xiglas kratzfest gemacht oder neu- 
artige Kontaktlinsen hergestellt 
werden. 

Aufklärung per Film 
Bonn (DW.) - Eine Videokasset- 
te sowie eine Ton-Diareihe zum 
Thema Aids bietet nun zum ko- 
stenlosen Entleih die Konferenz 
der Landesfilmdienste e. V. an. 
Alle Interessenten können auf die- 
sem Wege aktuelle Informationen 
über die Aids-Erkrankung erhal- 
ten. Besonders viel verspricht 
man sich von emer Benutzung des 
Materials durch Ärzte und psy- 
chosoziale Beratungsdienste. 



(Rückfragen und Bestellungen 
bei: Konferenz der Landesfilm- 
dienste, RheinaDee 59, 5300 Bonn 
2, Tel 0228/35 50 02) 

Jagd auf den Bisam 

Affinster (H. H.) - Schäden von 
mehr als zwei 'MiTlinnpn Mark 
richteten Bisame im vergangenen 
Jahr allein in Westfalen-Lippe an. 
Vor allem Fischteiche und die Bö- 
schungen fließender Gewässer 
sind davon betroffen. Die Land- 
wirtscha ftskammer setzt daher 
neben den Jagdausübungsberech- 
tigten auch amtliche und freiwil- 
lige Bisamjäger ein. 31 600 Tiere 
gingen ihnen 1985 in der westfali- 
schen Region in die Falle. Da aber 
die Bisame kaum noch natürliche 
Feinde haben, nimmt ihr Bestand 
und der von ihnen verursachte 
Schaden imme r wieder zu. 


Unser Dankeschön für Sie 

renn Sie für die WELT einen neuen Abonnenten gewinnen 






: Sieb einmal wieder ganz entspannt 
. zu Hause zurücklebuen, die Augen 
ließen und klassische Musik hören . 

! Stellen Sie sich für mehrere Abende 
; ein großes Festprogramm zusammen, 
je es Urnen am meisten Freude macht. 

* Fünf Platten-Kassetten 
Ihrer Wahl aus der Reihe 
y erlen Klassischer Musik ' 


lach, Branden buigiscbe Konzerte, 
Violinkonzerte, Orgelwerke, 
Messen; 5 LP 

iedbtfräi, Konzerte, Sonaten. 
Romanzen; 6 LP . - r 

eedwveo, Die neun Symphonien 
Phflbarmoaia Orchestra London, 
Herbeit von Karajan; 7 LP 
rakK, Violinkonzert in Dkfur 
Symphonien Nr. 1-4; 5 LP 
bepia, Klavierkonzert Nr. L Polo- 
naisen, Traoennansch, Mznuten- 
vaizer, Impromptu Nc 4, Etüden, 
fr, Kartei Walzer, Mazuricen u.a.; . 

;uv 

in iel, Konzerte, Sonaten, 

wuäwfcsmusOt, Wässermusik. 

Uewmderfat;5LP 

fcydü; Symphonien, Serenaden, 

irachquarteüe, CcUokoozciV - - 

pansche Tanze; 5 LP 

jzt, Klavierkonzerte; Orgelwerke, 

Rhapsodien; 5 LP 

lUesv Symphonie Nr. l.D-dut; 

Der Titan“ , Symphonie Nr. 5, ds- 

ibtt. Symphonie Nr. 9, D-dur; 

jLP'. 

wart, Ouvertüren, Serenaden, 
jnpphomen, Konzerte, Krtiung»- 
jesse^5XP ' 



11. Schobst, Die Unvollendete, 

Deutsche TSnze, Deutsche Messe. 
Lieder, Impromptus, Streichquar- 
tett, J3er Ibd und das Mädchen“, 
ForeUenquinten;.5 LP. 

12. Sduaumn, Klavierkonzerte. 

' Symphonien. Fantasien; 5 LP 

13. wiener; Das Schönste aus Rierud, 

Meistereiiiger, Götterdämmerung, 
Der Fliegende Holländer, Lohen- 
grin, Paralai, Die Walküre; 4 LP 

14. Drofäk/SmeUBa, Symphonie «Aus 

der Neuen WeJt", CeDokoozert, 
Streicberserensda, Lieder, Streich- 
quartett op. 96 (amerlk.)/Die Mol- 
dau, Sfirfca (aus „Mein \feurland“}, 
Tfcnz der Komödianten (aus .Die 
verkaufte Braut“), Streichquartett 
. »Ans meinem Leben“; S LJP 

15. Festliches Barode. Concerti grossi. 

Violinkonzerte, Flötensonaren, 
Homkonzerte, Oboenkonzerte, 

Tnompetenkonzerte; 5 LP 

16. Fwaßche Chormnsik, Ortando di . 

■ Lasso, Monteverdi. Häßler, 

Mozart, Beethoven, Schubert, 

• Mendehsoho-Bartholdy, Brahms, . 
Sicher; Bruckner u.a.;5 LP " 


An: DIE WEHE Vertrieb, Postfach 305830, 2000 Hamburg 36 


! Prämien-Gutschein 


i Ich bin der Vermittlet; Ich habe einen neuen 
’ WELT-Abomenten gewonnen '(siehe untenstehenden Bestellschein). 
| Als Belohnung dafür wünsche ich: 


die Platten-Kassetten Nr. 


□ □□□□ 


Vorname/Name: 


I 
I 

| StraBe/Nc;. 
I PLZ/ Ort: _ 


VarwJTeL 


.Datum: 


! Der neue Abonnent gehört nicht zu meinem Haushalt. Die Dankeschön- 
I Prämie steht mir zu, wenn das erste Bezugsgeld für das neue Abonnement 
j beim Vertag eingegangen ist 

1 Unterschrift des Vermittlers: 

Issssssa-aa-ssfis 


Bestellschein 


iheüi Sie mit Ihren Reimden und Bekannten, Nachbarn 


Vielseitigkeit, ihre weltweite Sicht Sicher weiden Sie 
zrieri oder anderen für die WELT gewinnen: 


. Ich bis der neue WELT-AbonneuL Bitte liefern Sie 
I mir die WELT mindestens 12 Monate ins Haus. 

[ Der gänstige* Aboonemenispreis beträgt ira Inland 
i monatlich DM 27,30, anteilige Vfe r saadkosten und 
' Mehrwertsteuer eingeschlossen. 

[ Die Abonnements-Bedingungen ergeben sich aus 
dem Impressum der WELT. Ich war während 
' des letzten halben Jahres nicht Abonnent der WELT. 


‘Etaspanae rtmtk 

See gtBSttgcD 

AbunneaBpidi 
pwBw 
den Etnsctprois 
JttoBdi DM 54,-1 



| Vbmame/Name: . 
I StraBe/Nc.: 


PLZ/Ort . 


Ybrw./Tel.: 

Unterschrift des neuen Abonnenten: 


. Datum: 


1 HÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


' Abonnent kann den Auftrag innerhalb von 10 lägen < Absende-Dasom) 

\ widerrufen bei: DIE WELT. Vertrieb. Post&di 305830,2000 Hamburg 36. 


leb kafaa 4fB BteM, Hut 

MfcfUUM m widerrufen kc DIE 


mhM i t— W Tkpa (iw teMt e<hndariaM 
Vernich, Ftadach 5S5S3UL 2SM Huhvf 36. 


I Unterschrift des neuen Abonnenten; , 






UBER COUNMBOl 


cc nwoM 

LOHCCM/y ^^rfWHKFUHt 
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A ir Lanka fliegt jede 
Woche zweimal von 
Frankfurt nach Colombo. 
An jedem Freitag und 
Sonntag nachmittag 
können Sie an Bord 
mtscrer geräumigen 
B74T Ihre Reise antreten. 
Von Colombo aus steh! 


Ihnen das weitverzweigte 
Verbindungsnetz der Air 
Lanka für Ihren Weiterflug 
zu zehn Reisezielen in Asien 
zur Verfügung: Bangkok 
Hongkong und Tokio; zu den 
verzauberten Malediven, 
nach Kuala Lumpur und zu 
iner Städten in Indien, plus 
Karachi 

Alle Verbindungen 
haben günstigen Anschluß 
ab Colombo, und an Bord 
genießen Sie unseren 
umergleichiichen Service. 

Fliegen mit Air Lanka 
heißt eben, sich fühlen wie 
im Paradies. 


AIRLANKA 

Ein Hnttrh tim Paradies. 


Für weitere 1 n/ormationen wenden Sie sch bitte an Ihr Reisebüro oder rufen Sie unsan: Air Lanka. Bethmannstr 58.6000 Frankfurt/Main. TeL28 1395. 
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ÖÄort Lehrverträge: WUms sieht 
zustande kam einen Trend zum Positiven 


Schlechte Noten für die Bundespost. 
Privatfernsehen ruft Politik zu Hilfe 


p.p.Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl und 
CDU/CSU-Fraktionschef Alfred 
Dregger haben den Koalitionsabge- 
ordneten eindringlich ins Gewissen 
geredet, „nicht übereinander, son- 
dern miteinander zu reden - und 
schon gar nicht übereinander in der 
Presse zu reden“. Der Anlaß für diese 
Mahnung während der vergangenen 
Fraktionssitzung war die koalitions- 
intem geführte Auseinandersetzung 
um die Antwort von US-Prasident 
Reagan auf die Abrüstungsvorschlä- 
ge von Kreml-Chef Gorbatschow am 
vergangenen Wochenende. Dregger 
hat dabei die Entstehungsgeschichte 
des Reagan-Briefs nachgezeichnet, 
nachdem ihm Kohl ausdrücklich für 
die Mithilfe bei der Korrektur des 
ursprünglichen amerikanischen Ent- 
wurfs gedankt und sich dabei auch 
auf Dreggers WELT-Interview vom 
20. Februar bezogen hatte. 

„Es hat zwei Entwürfe gegeben“, j 
berichtete der Fraktionsvorsitzende 
in der Sitzung am Dienstagnachmit- 
tag, „das war der Sinn eines Konsul- 
tationsverfahrens.“ Der zweite Ent- 
wurf, der „die deutschen Positionen 
aufgenommen“ habe, sei erst am 
Samstagabend im Kanzleramt einge- 
troffen. Da er, Dregger, selbst nicht 
erreichbar war, habe Kanzler-Berater 
Teltschik ihn erst am Sonntagabend 
unterrichten können. Mit in Milde 
verpackter Kritik sagte Dregger des- 
halb vor der Fraktion: „Andere Kolle- 
gen, die sich am Sonntagmorgen 
noch geäußert haben, waren nicht un- 
terrichtet“. Gemeint war der CDU- 
Bundestagsabgeordnete Todenhöfer. 

Dregger, der die Modifikationen in 
der zweiten Brief-Version als Zeichen 
des „engen Vertrauensverhältnisses“ 
insbesondere zwischen Reagan und 
Kohl bewertete, kommentierte in der 
Fraktionssitzung die Unterschiede 
zwischen beiden Entwürfen: .,1m er- 
sten war von einer differenzierten 
Null-Losung die Rede, einer Null-Lö- 
sung nur für Europa unter Beibehal- 
tung von SS-2Ö- Raketen im Osten der 
Sowjetunion, die jederzeit nach We- 
sten verlagert werden konnten. Dage- 
gen hat die deutsche Seite Stellung 
genommen. Und der zweite Entwurf 
der jetzt entscheidend ist, enthält 
Gleichgewicht global fiir beide Sei- 
ten.“ Der „zweite große deutsche Er- 
folg“ sei, „daß sich der Antwort-Brief 
nicht nur auf die Mittelstreckenrake- 
ten beschränkt sondern die Kurz- 
streckensysteme mit einbezieht“. 


Attacke der SPD vor fräst leeren Bänken im Bondestag Appell an Femmeldebebörden: Anftragsverfahren bei der Verkahelmig b eschleunfee n 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Unter Ausschluß der Öffentlich- 
keit und bei fest leerem Haus debat- 
tierten gestern morgen die Parlamen- 
tarier im Bundestag über die Lage am 
Ausbildungsmarkt. Die SPD hatte 
düe Aktuelle Stunde beantragt und 
ließ Gerd Weisskirchen ihre grund- 
sätzliche Kritik an der Bundesregie- 
rung vortragen: Mit „keinem Trick 
der Statistik“ seien die „Ängste, die 
zerstörten Hoffnungen der 100 000 
aus der Welt zu schaffen“, denen im 
vergangenen Jahr „eine Chance zum 
Einstieg in die berufliche Erstausbil- 
dung verwehrt wurde“. 

Weisslriichen sprach davon, daß es 
I trotz des „vierten Jahres einer Kon- 
1 junkturbelebung“ unverändert eine 
„verheerende Bilanz“ bei den Ausbil- 
dungsplätzen gebe. Die Bundesregie- 
rung habe den unter H elmu t 
Schmidts Kanzlerschaft vorhande- 
nen „Angebotsüberhang“ bei Ausbil- 
dungsplätzen „rapide verkommen 
lassen“. Es gebe darüber hinaus auch 
noch für viele eine Fehlqualifikation. 

Bundesbüdungsministerin Doro- 
thee Wilms wies die Kritik der Oppo- 
sition. zurück: In den vergangenen 
drei Jahren seien „rund zwei Millio- 
nen neue Lehrverträge abgeschlos- 
sen (worden), 200 000 mehr als in den 
drei Jahren zuvor“. Zwar hätten Ende 


1985 immer noch rund 38 000 Jugend- 
liche eine Lehrstelle gesucht, aber 

„die Bundesre gipnmg unternimmt al- 
les, um bei der Bewältigung auch die- 
ser Probleme hilfreich zur Seite zu 
stehen“. Wenn nun „vom Bankrott 
oder von der I^histeflenkata Strophe“ 
gesprochen werde, jiiinmt das heute 
niemand mehr ernst“. Die Erfolge der 
Bildungspolitik zeigte n sic h ün übri- 
gen auch darin, daß „die Jugendar- 
beitslosigkeit - unter 25 Jahren - zu* 
ruckgegangen ist und nicht ansteigt“. 
Im filzigen empfehle sie der SPD zur 
erneuten Forderung nac h einem 
„Umlageverfahren“ zur Srhaffii^ g 
von Ausbildungsplätzen die Lektüre 
der „WiiTMteBtagsHwinlrsaofw vom Au- 
gust 1982% aus der Regierungszeit 
der SPD, in der „minutiös ausgeführt 
ist, dafl ein solches Umlage- Ab- 
gabeverfahren nicht praktikabel ist“. 

Auch Friedrich Neuhausen (FDP) 
«a g te 7 Ti diesem Thgma, daß „auf riprn 

gegenwärtigen Hochplateau die Er- 
neuerung dieser Diskussion“ um eine 
Ausbildungsplatz-Abgabe „kontra- ' 
produktiv“ sei, weQ sie „das hohe 
freiwillige Angebot und die Chance, 
es zu halten und zu steigern, min- 
dern* 1 könne. Das Wort von der „ver- 
lorenen Generation“ sei im übrigen 
„eine schlichte Unwahrheit“. 

Seite 2: Kommentar 


Vorwürfe gegen Nasa 

Challenger-Techniker warnten vor dem Start der Raumfähre 


wth, Washington 

Die Weltraumfähre „Challenger“, 
die am 28. Januar auf dem Weg ins All 
explodierte, hätte niemals gestartet 
werden dürfen. Dies wurde gestern 
bei der Anhörung der Untersu- 
chungskommission enthüllt, die die 
Vorgänge, die zur bisher größten 
amerikanischen Weltraumkatastro- 
phe führten, überprüfen soIL Obwohl 
die genaue Ursache des Unglücks 
noch nicht ermittelt ist sind Exper- 
ten sicher, daß das auslösende Mo- 
ment einige Gummiringe an der rech- 
ten Festtreibstofrakete waren, die in- 
folge der kalten Witterung ihre Ab- 
diebtungsfunktion nicht mehr voll er- 
füllen konnten. 

Die Techniker von Throkol, dem 
Hersteller der Festtreibstoffraketen, 
hatten am Abend vor dem Start, als 
für den nächsten Morgen Temperatu- 


ren von nur 26 Grad Fahrenheit vor- 
ausgesagt waren, von einem Start ab- 
geraten, wefl diese Ringe nur bei 
Temperaturen von mehr als 50 Grad 
Fahrenheit voll funktionsfähig seien. 
Allan McDonald, Cheftechniker bei 
Thiokol, sagte nun aus: „Ich fühlte 
mich von der Nasa unter Druck ge- 
setzt, als ich vom Start abriet“ Darauf 
nahm die Nasa direkten Kontakt mit 
der Firmaileitung auf Eine halbe 
Stunde spater gab Ibiokolschrifrlich 
ihre Feststoffraketen zum Start frei 
Der Techniker McDonald war von 
der Starterlaubnis für „C halleng er 
so erschüttert, daß er. nachdem er 
überstimmt worden war, den Nasa- 
Offi zielten erklärte: „Wenn dieser 
Fähre etwas zustößt möchte ich 
nicht derjenige sein, der vor einem 
Untersuchungsausschuß diese Start- 
freigabe rechtfertigen muß.“ 


GERNOT FACIUS, Bonn 

Eigentlich hätte Bundespostmini- 
ster Schwarz-Schilling dem Kabinett 
über den Stand des Privatfemsehens 
berichten sollen; Kompetenzgerangel 
zwischen den Ressorts hat diese Be- 
richterstattung zum wiederholten 
Male verzögert. Die „Perspektiven für 
die Entwicklung privater Rundfunk- 
veranstalter in der Bundesrepublik 
Deutschland“ wurden deshalb ge- 
stern ausschließlich, aus der Sicht des 
Bundesverbands Kabel und Satellit- 
beschrieben. Die Post erhielt dabei 
nicht die besten Noten. 

Anfang 1985, so erinnerte der Ver- 
band, der die privaten Rundfunkver- 
anstalter vertritt, habe das Postmim- 
sterium angekündigt, daß bis Jahres- 
aide jeweils 136 ECS- und 136 Intel 
sat-Emp fangsan t ennm in Betrieb 
: sein würden. „Tatsächlich waren bis 
zum Jahresende rund 100 ECS- und 
, lediglich eine Intelsat- Anlage in Be- 
trieb; daher können derzeit lediglich 
circa 1 Millio n Ha ush a lte ECS-Sateüi- 
tenprogramme empfangen“. Der Ver- 
band fordert „intensive Bemühun- 
gen“ der Oberpostdirektionen und 
örtlichen Fernmeldeämter, um durch 
ein zügiges Auftragsverfahren diesen 
Rückstand so schnell wie möglich 
aufzuholen. 

Problematisch erscheint den Ver- 

NH-Sanierung 
weiter erschwert 

AP, Bonn 

Bundesbauminister Oscar Schnei- 
der (CSU) sieht neue Hindernisse für 
eine Sanierung des gewerkschaftsei- 
genen Wohnungsuntemehmens Neue 
Heimat Schneider wies in Bonn auf 
Berichte hin, wonach die Neue Hei- 
mat in Hamburg bereits vor einem 
Jahr 439 Wohnungen an eine Versi- 
cherungsgesellschaft verkauft, sie 
dann zurückgepachtet und jetzt Miet- 
erhöhungen von rund 23 Prozent ver- 
langt habe. Der Minister betonte, mit 
einem solchen Verhalten trage die 
Neue Heimat selbst Angst und Ver- 
unsicherung unter ihre Mieter. Dies 
sei nicht hinzunehmen. Bundesbau- 
miniter Schneider will sich um eine 
unverzügliche und restlose Aufklä- 
rung des Vorgangs bem ühen und al- 
les tun, um die betroffenen Mieter zu 
schützen. 


tretem privater Programme die Ka- 
nalbelegungspraxis in den Kabelver- 
teilanlagen. Sie sehen sich nicht 
„chancengerecht“ behandelt. Des- 
halb ihre Aufforderung an Bun- 
despost und Bundesländer: „Neben 
den Programmen ARD, ZDF und den 
jeweils nach entsprechendem Lan- 
desrecht veranstalteten Dritten Pro- 
grammen muß gju» Nachbarkanalbe- 
kgung mit regionalen bzw. auf natio- 
nale Verbreitung angelegten privaten 

Riinrifimlrp rpgr amTnpn prfnlgpn, be- 
vor weitere öffentlich-rechtliche Pro- 
gramme Berücksichtigung finden 
können.“ 

Die bestehenden ö öentheh -rechtli- 
chen “Ryn^frinlcanstalten verfügen 

über mehrere bundesweite Hörfunk- 
lind Femsehketten, über die sie je- 
weils fast 100 Prozent alter Zuschauer 
und Zuhörer erreichen können. Ein 
Wettbewerbsvorsprung, der von den 
kleinen Konkurrenten kaum aufzu- 
holen ist Der Markt könnte aber bes- 
ser und schneller erschlossen wer- 
den, würden alle neuen zur Verfü- 
gung stehenden terrestrischen: Sen- 
demöglichkeiten anssffhlteRlich an 
private Anbieter vergeben. An dieser 
Frage wird sich im medienpolitischen 
„Schicksalsjahr“ (BKS-Vorsifzender 
Jürgen Doetz) noch mancher Streit 

gntzfinrtp n 

Westeuropa für 
China wichtig 

hs. Hamburg 

Die Beziehungen der Volksrepu- 
blik China zu den Vereinigten Staa- 
ten sind weit besser entwickelt als zu 
der Sowjetunion. Dies «klärte der 
Botschafter der Volksrepublik, Guo 
Feng Min, in Hamburg. In der langfri- 
stigen Planung Chinas nehme West- 
europa einen wichtigen Platz ein, be- 
sonders zur Bundesrepublik 
De utschland wolle sein Land diese 
Beziehungen noch en ger gestalten 
Die chinpsisriy» F ührung hleihe auf 
Reformkurs, doch wolle sie diesen 
Weg behutsam gehen nach dem Mot- 
to „Eile mit Weile“. Weitere Reform- 
maflnahmen seien deshalb in diesem 
Jahr nicht geplant. Zunächst müßten 
die Erfahrungen ausgewertet werden, 
sagte der Botschafter, „doch jetzt 
sind wir uns unserer Sache ganz si- 
cher.“ 


Am <13. MfewätendKMimteprär 
skiarten ■ ihre medienpolitiscfae 
Sprachlosigkeit überwindai und zu- 
mindest überdie Sagst fällige Bele- 
gung des direkt strahlenden Rucd- 
ftmksatdütenTV-Sat 1 miteinander 
reden, der Im Herbst betriebsbereit 
sein soll. Vonde r Bundespost erwar- 
ten die privaten Anbieter nach der 

politischen Entscheidung „die umge- 
. hende Bestellung des für ein SateQi- 
teosystem imverzichtbaren TV-Sat 2 
sowie die Bereitschaft, beiden anste- 
henden VertTB ggy eT hftwdhmg Mi mit 
privaten Nutzem, die bisher disku- 
tierten Fma^Ttep m Ft VOr yhlflgP rira- 
stisch zu reduzieren, bis sichergestellt 
ist, daß durch die Nutzung des TV- 
Sat tatsächlich eine Vergrößerung 
der technischen Reichweite im nen- 
nenswerten Umfang ermöglicht 
wird“. Von der Entsdutidung der Ka- 
nalzuweisung hängt auch indu- 
striepolitisch viel ab. Eine Großse- 
rienfertigung entsprechender Fern- 
sehgeräte und Antennen ist kaum 
möghch, wenn eine Garantie für ein 
funkti onier endes Satellitensystem : 
nicht gegeben wird. Der TV-Sat 1 ist | 
ohne den Reversesatelliten TV-Sat 2 
ein Torso. Für eine „Ruine im Orbit“ 
möchte niemand aber gerne Geld aus- 
geben. 

CSU stellt sich auf 
vorzeitige Wahl ein 

1z. München 

Die CSU bereitet sich auf die Mög- 
lichkeit vor, daß der Bayerische 
Landtag vorzeitig aufgelöst und der 
WabUennin vom 12. Oktober vor ver- 
legt wird. Man wolle keine früheen 
Wahlen, betonte CSU-Generalsekre- 
tär Gerold Tandler ges tern nach ein er 
Sitzung des Ältestenrats im Landtag, 
aber man fahre mit den Wahlvorberei- 
tungen von jetzt an zweigleisig. Tand- 
ler erklär te, er sehe keinen Anlaß, 
sich von der Äußerung von Justizmi- 
nister August Lang zu distanzieren. 
Dieser hatte der Opposition vorge- 
worfen, sie verbinde sich bei üirem 
Kampf gegen die Wiederaufazbei- 
tungsanlage Wak-kersdorf mit Anar- 
chisten. Die SPD kündigte daraufhin 
an, künftig alle Parlanrents- Sitaiing Mi 
zu baykottieren, bei denen T^mg das 
Wort eigreift. • 


SPD bestätigt 
Analyse von 
Lothar Loewe 

PEI^PHILIPPS;Baam / 
Die "Berliner SPD bat Bereitschaft : 
zu konstruktiver Mitarbeit bei der Lo- 
sung der Prabteme.im Sender Sbäes ; .. . 


auch harte Kritik am früherar Inten- .. 
danten Wolfeang Haus (SPD> geübt 

Parteisprecher Wilhelm Wie gre ffe ‘ 
schrieb in einem Beitrag für deuBon^ 
ner SPD-Pressedienst als Maßst abr*. 
fur die SFB-Entwickhing müsse gö- 
ten, den Sender „bundesweit zu et- 
wm attraktiven. Aushängeschild Ber- • 
lins zu ma chen VFür einen neüeiiTn-' 
tendanten und sein JTiluuiigsteam“ 
dürfe „allem die Qualifikation, zäh- , 
len". Bin Nachfolger für den 
schlagenen Lothar Loewe müssejdas- 
breite Vertrauen sowohl des Sund- 
funkrates als auch der Mitarbeiter-/ 
schaf t genießen“. Ein neuer Inten- 
dant dürfe „nicht unter den 'Go-, 
sichtspunkten des. politischen.; . 
Proporz ausgewählt werden“ -aSe$y. 
Maßstäbe, denen der Favorit furche#; 
Loewe-Nachfblge, der jetzige Semt-.. 
spressechef Winfried Fest genügt, 
den die SPD also offenbar miltra^n; 
würde. 

Es spiele „keine Rolle", ob. ein 1 
neuer Intendant „Mitglied einer Par-, 
tei ist oder nicht", legt Wiegreffe noch 
Ainmai nach: „Entscheidend ist die 
Gewähr, daß er sich von nichts ande- 
rem leiten läßt als von der Wiederher- 
stellung journalistischer Grundsatz 
za" Daß dies bereits aus froheren 
- Jahren herrührt, unterstreicht auch 
Wiegreffe -und bestätigt damit nach-: . . 
fraglich die richtige Analyse des jetzi- 
gen Intendanten Lothar Loewe Der 
SPD-Sprecher benutzt sogar das Loe- 
we-Wort vom „Sender mit emgeschla- £ 
ihnen Füßen" und konstatiert,' daß 
die journalistischen Ansprüche ..„im . 
Laufe der Jahre in die Häckselma- 
schine gruppenpolitischer Auseinan- 
dersetzung geraten“ seien. • 

Ohne den Namen von Loewe-Yor- 
ganger Wolfgang Haus, der von 1978 
bis 1983 als Intendan t füngierte,, zu 
erwähnen, schreibt der Berliner 
SPD-Sprecher von einer „langjähri- 
gen Motivations-, Kreativitäts- und 
Produktivitätskrise“ im SFB. Eine , 
neue Führung „hat nicht erst dort 
anzusetzen, wo mit dem derzeitigen 
Intendanten das Chaos ausbraäi 
-sondern sie muß auch das auferbei- _ 
ten, was dem SFB bereits in froheren 
Zeitea den Ruf eingetragen hat die 
emzigeBurokratie zu sein, die über" 
einen eigenen Sender verfiigt“. . 






Unser internationales Aufsteigerprogramm für Geschäftsreisende. 
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Spendable 

Bayern 

HH - Im finaruschwachen Bay- 
ern werden die Spendierhosen an- 
gezogen. Dieser Schluß dringt sich 
auf, wenn man den Antrag des Frei- 
staats auf befristete Zahlung eines 
Arbeitslosengeldes an Beamte auf 
Widerruf liest Noch ist nicht er- 
kennbar, inwieweit dieses Bemü- 
hen in den übrigen Bundesländern 
in WahJkampfzeiten auf Wohlwol- 
len stoßt 

Doch kann man nicht früh genug 
vor solchen Ausuferungen warnen. 
Fräzedenzwirkungen für andere 
Berufegruppen würden sich mit Si- 
cherheit einstellen. Bereits in der 
jetzigen Form and „die Kosten 
nicht genau abzuschätzen**, wie im 
Antrag offen zugegeben wird, da 
man „nur von einer mutmaßlichen 
Entwicklung in den hauptbetroffe- 
nen Bereichen der Lehrer und Juri- 
sten“ ausgehen könne. Ob es also 
bei den für alle Lander „hochge- 
rechneten“ jährlich«! Kosten von 
125 Millionen Mark bliebe („für den 
Bund entstehen keine oder allen- 
falls nicht nennenswerte Kosten“), 

Steht dahin 

Hinzu kommt: Die Zahlung von 
Arbeitslosengeld beruht bisher auf 
einem durch Zahlung von Versiche- 
rungsbeiträgen erworbenen An- 
spruch. Bayern will diesen Grund- 
satz der Begründung verlassen, 
daß andernfalls „eine erhebliche 
Beitragsbelastung“ auf die Betrof- 
fenen znkamp 


Wie will man eine solche Ausnah- 
meregelung, wenn sie kommen soll- 
te, gegenüber allen jenen Arbeitslo- 
sen begründen, die - vidieicht nach 
einem langen Arbeitsleben - bei 
Ablauf ihres Anspruchs auf Arbeits- 
losengeld nur noch die niedrigere 
Arbeitslosenhilfe bekommen? 

Fleißarbeit 

Ha.( Brüssel) - Eine echte Fleiß- 
arbeit ist der Bericht der EG-Kom- 
mission über die europäische 
Braunkohlen- und Torfindustrie 
Man fragt sich nur, wem damit ei- 
gentlich gedient ist Offenbar soll 
die Untersuchung den Griechen be- 
scheinigen, daß die Braunkohle in 
der EG durchaus lebensfähig und 
damit förderangswürdig ist Athen 
jedenfalls könnte einen solchen 
Nachweis brauche. In der Diskus- 
sion über das künftige Beihilfensy- 
stem für die Steinkohle hat sich die 
griechische Regierung nämlich ge- 
gen eine Verlängerung der deut- 
schen Subventionen ins Zeug ge- 
legt und die Diskriminierung ihrer 
heimischen Energiequelle beklagt 
Voraussetzung für die Genehmi- 
gung von staatlichen Beihilfen soll 
- wie beim Stahl - künftig der 
Grundsatz sein, daß das Geld für 
Strukturverbesserungen und nicht 
zur Erhaltung unwirtschaftlicher 
Industrien verwendet wird. Wah- 
rend die Deutschen ihre Subventio- 
nen aus eigener Tasche zahlen, wol- 
len die Griechen allerdings Beihil- 
fen aus Brussel haben. Es sieht des- 
halb nicht so aus, daß sie ihr Ziel 
erreichen werden. 


Richtung 2,20 Mark 

Von HANS-JÜRGEN MAHNKE 


‘1 


R asch bewegt sich in diesen Tagen 
der Dollarkurs auf die 2,20 Mark 
zu. Und trotzdem: Die Exporterwar- 
tungen wurden kaum gedämpft, wie 
die jüngste Umfrage des Deutschen 
Industrie- und Handelstages (DIHT) 
zeigt Dies mag auf den ersten Blick 
paradox erscheinen; sollten doch die 
Ausfiihr-Erfblge der vergangenen 
beiden Jahre rinn Teil auf gerade 
dem Kursanstieg dg amerikanischen 
Währung beruhen. 

Jetzt sei die Schmengrenze für die 
Exportwirtschaft erreicht heißt es 
hier und da^ ohne , daß dieses genau 
»erklärt werden kann. Legt man die 
• Rariflrraft pB rftfltenthp orie zugrunde, 
dann könnte ein Kurs von um die 2^20 
Mark herum als der richtige darge- 
stellt werden. Aber auch mit funda- 
mentalen ökonomischen Faktoren 
läßt sich die Kursentwicklung der 
letzten Jahre kaum ausdeuten. 

Die Bewegungen glichen eher de- 
nen eine« schwer manövrierbaren 
Riesentankras, auf dessen Komman- 
dobrücke sich Kapitän, Lotse und 
Steuermann nicht ganz einig waren, 
wohin die Reise exakt gehen sollte, 
und cße auch noch' auf Zuruf von 
aüßeri reagierten. Die Folge: Der 
Tank« wich von seinein Kurs nach 
beiden Seiten starker ab, als es sonst 
der Fall gewesen wäre. Auch der Dol- 
larknrs schoß nfKV h nntpn und nach 
oben über sein Ziel hinaus. Jetzt ist er 
wieder auf dem Weg nach unten. 

W asO bedeutet dies für die 
draifscheTblkswirtschaft? Un- 
mittelbar werdendie Importe, soweit 
sie mDonmkoutiabieit and, billiger. 
Dies gflt in erster Linie für Rohstoffe. 
Bam Ol zeigt sich dieses für die Kon- 
sumenten ganz hautnah. Der Preis- 
verfall- auf den internationalen 01- 
mäzkteri wird durch die Schwache 
des. : Dollar noch. - verstärkt. Über- 
haupt: Es besteht eine Wechselbezie- 
hung zwischen dem* was beim Ol und 
was auf den Devisenmärkten ge- 
schiebt ; Für sich allein betrachtet, 
führt dieses alles sofort zu e i n em 
noch^ Boheren. Überschuß in der Han- 
delsbilanz.; 


80 bis. ^ Prozent und seihst m die 
USA zä65ProzeniiD Mark fakturiert 
Rm di ■ Tp»g«>rpTi erst mit einer zerth- 


naten._Sje beruhen auf bereits abge- 
schlossenen Verträgen, so daß die 
verifedratea. Westttewerbsverhältnis- 
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se sich auch erst spater auswirken 
können. 

Schwinden werden allerdings jene 
windfall profits, die deutsche Firmen, 
die in den Dollarraum exportieren, 
gemacht haben. Sie haben zwar keine 
Kapazitäten für dieses Geschäft auf- 
gebaut, weil sie wegen der zeitweilig 
schleppenden Binnennachfrage über 
ausreichende Produktionsmöglich- 
keiten verfügten. Aber auch wegen 
der für sie günstigen Kursentwick- 
lung haben sie diesen Handel forciert 
Allerdings finden sie auf der Kosten- 
seite einen gewissen Ausgleich durch 
die billigen Rohstoffe: Die Ölverbilli- 
gung stärkt dfe Kaufkraft der Konsu- 
menten und die Investitionsfähigkeit 
der Unternehmen. Der Wachstumsef- 
fekt wird für dieses und das nächste 
Jahr auf zusätzlich jeweils 0,5 Pro- 
zentpunkte veranschlagt, was auch 
die Einfuhr«! anregt 

U nd dieses gilt, wie die Analysen 
internationaler Organisationen 
zeigen, nicht nur für die Bundesrepu- 
blik, sondern für die Europäische Ge- 
meinschaft und andere Industriestaa- 
ten gleichermaßen. Dadurch erhöhen 
rieh die Absatzchancen deutscher 
Firmen, zumal da ihre Angebotspalet- 
te mit ihrem Schwergewicht bei Inve- 
stitionsgütern besser als die der Ame- 
rikaner in diesen allgemeinen Auf- 
schwungprozeß paßt, der vor alle m 
von den Investitionen getragen wird. 
Sicher, das Geschäft mit den 01- 
exportländem wird noch schwieri- 
ger. Aber der Anteil dieser Länder an 
den deutschen Lieferungen ist bereits 
in den vergangenen Jahren ständig 
gesunken. 

Überdies hat der Kursrückgang 
des Dollar es erleichtert, die deutsche 
Zinsentwicklung von der in den USA 
ab 2 ukoppeln. Die Zinsen dürften wei- 
ter was die wirtschaftlichen 

Aktivitäten zusätzlich stimulieren 
wird. 

• Die zum Teü gegenläufi ge n Effek- 
te, die von dem «inkpndpn Dollarkurs 
ans gphen, lassen sich nur schwer 
quantifizieren. Zurückhaltende Öko- 
nomen meinen, die Vor- und Nachtei- 
le hipfam sich die Waage. Andere be- 
urteilen die Situation eher positiv. 
Selbst an der Exportfront droht krau 
Einbruch. Die Prognosen, die vonej- 
ner Zunahme der Ausfahren zwi- 
schen vier und sechs Prozent ausgin- 

gpp, dürften nach unten korri- 
giert werden. 


Musierverfahren wegen 
Nebentätigkeit angestrengt 


\ . r -?5; : HH,B0H11 

- ■ Ttffcrinain 'Mi js te r wrfahrgn will dfiT 
. BminlfiTanfe Verlag vom Fmanzge- 
rit±t.Bäd^Württranbergklären ks- 
sraa, öfr dfe St tefc hnpg des ermäßig- 
ten Steüereatzes für Wissenschaft 1 
KchevfcSasÜerisetie mni schriftstelle- 
risebäv NfibenStigkeit .. nach Para- 



.-\VJ 

\V n .r* 


zugrat wie Löhn tmd Gehalt eindeutig 
abgrerribar warraj, einen ermäßigten 
Steuersatz. Dra Veriag rat allen Bezie- 
hern solcherNebenetnkünfte, gegen 
dpn Emkommens teuerfaescheid Sn- 

stmichmgu3iegePHnddas Ruhen <fes 

Eüispradisverfahrens zu beantragen, 

bis darüber sei . 

Der Paragraph 34,4 EStG war 1949 
Tuommpo mit Steuerbefreiungen et- 


wa Sr Sonntag- und Nachtaibrätszu- 
schläge.emgeföhrt worden. Diese Be- 
freiungen sind nach ein« Entschei- 
dung des B undesfinan zhofes vom 
August 1985 verfassungsmäßig. Mit 


dieser Entscheidung siebt sich der 
Verlag inseiner Auffassung bestärkt 
Er halt es für ^nicht ganz emsachtig; 
weshalb 'man zum Bd^äd flpn 
Schriftsteller im Nebenberuf benach- 
teiligt, wenn auch, er seine Freizeit an 
Wochenenden; opfert**. Er sieht den 
Giundsatz der Gfe fch mäß ig kei t der 
Besteuerung als verietzt an Denn der 
Gesetzgeber hätte entweder 1982 ba- 
de . Ktoi^rvpT girrettig rrn jrpn ; außer. 
Kraft'setzen oder für den uneinge- 
schränkten Fortbestand des Paragra- 
phen 34,4 EStG sorgen müssen. 

Der Verlag hatte bereits einmal mit 
einer Klage vor dem Verfassun^gB- 
ricto Erfolg, als er die R 
der „Zwacgsanleihe“ erstritt 


HYPOTHEKEN / Banken raten mit Blick auf niedrige ImmobOienpreise zum Kauf 

Bauherren warten trotz fallender 
Zinsen auf noch günstigere Angebote 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 
Seit einigen Wochen befinden sich die Zinsen für Hypothekendarlehen 
auf rasanter Talfahrt Hypotheken sind derzeit so billig wie Ende der 
siebziger Jahre. In diesen Tagen haben zahlreiche Hypothekenbanken in 
der Bundesrepublik bereits die dritte Zinsanpassung (oder sogar mehr) in 
diesem Jahr nach unten vorgenommen. Ein Ende der Rutschpartie der 
Zinsen ist offenbar nicht abzusehen. 


Eine Umfrage bei verschiedenen 
Hypothekenbanken ergab, daß trotz 
des attraktiv niedrigen Zinsniveaus 
die Nachfrage nach Hypotheken im 
Durchschnitt als „eher maßig^ be- 
zeichnet wird. Offenbar wartet die po- 
tentielle Kundschaft in Anbetracht 
der fallenden Zinsen ab, ob sie nicht 
noch günstigere Konditionen erha- 
schen kann. 

Dies gilt vor allem mit Blick auf 
den Wohnungsneubau, der sich spür- 
bar verlangsamt hat. Imm erhin ver- 
ringerte sich die Zahl der Baugeneh- 
migungen in der Bundesrepublik im 
vergangenen Jahr um etwa 25 Pro- 
zent auf 352 400 Wohnungen. Demge- 
genüber hat im Hypothekenbereich 
freilich der Anteil der Bestandsfuian- 
zierung, also der Umschuldungsvor- 
gänge und auch der Finanzierung von 
Modemirierungs- und Renovieiungs- 
rnaßnahmen deutlich zugenommen. 

Bei der Frage, wie lange wohl die 
Niedrigzinsphase noch anhalten 
könnte und ob der Abwärtstrend 
nicht noch weitergehe, zuckt man in 
Bankkreisen mit den Achseln. Eine 
derartige Phase sei schwieriger zu be- 
urteilen als eine Zeit hoher Zinsen. 
Man räumt aber ein, daß die Zeichen 
eher in Richtung Niedrigzins zeigten. 


Begründet wird dies mit dem günsti- 
gen binnenwirtschaftlichen Umfeld. 
Gewisse Risiken sieht man jedoch 
von seiten des Auslandes, das sich in 
hohem Maße an den deutschen 
Wertpapiermärkten „eindeckt“. 

Das Kreditgewerbe rät Bau- oder 
Imm o büi enkaurivilügen, die Chance 
zu nutzen. Denn die Baupreise stag- 
nierten, die Baulandpreise seien zu- 
rückgegangen und das Zinsniveau 
habe ein so niedriges Niveau erreicht 
wie schon lange nicht mehr. Der Run 
würde einsetzen, wenn es Anzeichen 
für eine Zinstrendwende gäbe. 

Vorerst spricht nichts für eine Wen- 
de: Fünfmal hat beispielsweise die 
Bayerische Hypotheken- und Wech- 
sel-Bank AG, München, im bisheri- 
gen Verlauf dieses Jahres die Kondi- 
tionen nach unten angepaßt Das 
Grosser Institute kam bislang auf 
drei Änderungen in diesem Jahr. So 
wurden zum Beispiel bei der Deut- 
schen Centralbodenkredit-AG, Köln, 
die Konditionen zuletzt per 18. Fe- 
bruar für Hypotheken mit fünfjähri- 
ger Laufzeit tmd Vollauszahlung auf 
6,95 Prozent ermäßigt was einen an- 
fänglichen Jahreszins (nach der 
Preisangabenverordnung) von 7,21 
Prozent bedeutet Bei der ersten Zins- 


anpassung dieses Jahres am 7. Januar 
lag der Nominalzins bei 
lOOprozentiger Auszahlung noch bei 
733 Prozent 

„Erst“ zwei Zinsan passungen nach 
unten vollzog in diesem Jahr die DG 
Hyp - Deutsche Genossenschafts- 
Hypothekenbank AG, Hamburg: Per 
19. Februar wurde der Zins für Hypo- 
theken mit fünf Jahren Laufzeit und 
100 Prozent Auszahlung auf 6,8 Pro- 
zent nominal (effektiv 7,04 Prozent) 
festgelegt Alles in allem liegen die 
Hypotheken mit zehn Jahren Lauf- 
zeit und Festzinsbindung derzeit bei 
den deutschen Hypothekenbanken 
bei einem Nominalzins von 7,4 bis 7,5 
Prozent Vollauszahlung. 

Die deutschen Realtoeditinstitute, 
also private Hypothekenbanken und 
öffentliche Banken, haben im vergan- 
genen Jahr für 29,5 Milliarden DM 
neue Hypotheken für den Wohnungs- 
bau zugesagt das ist eine Zunahme 
gegenüber dem Vorjahr von 17.9 Pro- 
zent Von diesen Neuzusagen entfie- 
len 13 Milliarden DM (minus 2,7 Pro- 
zent) auf den Wohnungsneubau. 


Institut 

Zins* 

11 Jahre 5 Jahre 
Iddfeeit Laaäett 

DG Hyp. Hamburg 

7,40 

6,80 

Cenlrälboden, Kola 

7,50 

<161 

Frankfurter Hypo 

7,50 

6ß\ 

WürtL Hypo., 



Stuttgart 

7.45 

8,90 

Bayer. Hypo„ MTinphwi 

7.40 

fi.75 

Rhein. Hypo.T'tm. 

1,35 

5,73 


Nominalzins in Prozent; Auszahlung 100 
Prozent 


AUF EIN WORT 



99 Energiepolitik muß si- 
cherstellen, daß die ver- 
schiedenen Energieträ- 
ger jeweils in den Berei- 
chen eingesetzt werden 
können, in denen sie 
den größten Beitrag zu 
einer preiswerten und 
umweltfreundlichen 
Energieversorgung ins- 
gesamt leisten. 99 

Ludwig Gerstein, en ergiepoü tisch er 
Sprecher der CDU/CSU-Fraktion. 

FOTO: R. SCHULZE VORBÖIG 

Stoltenberg 
für Zinsrückgang 

Frankfurt (dpa/VWD) - Am deut- 
schen Rentenmarkt steuern die Ren- 
diten das niedrigste Niveau seit 
Herbst 1978 an. Die Umlaufrendite 
der festverzinslichen Wertpapiere - 
als Kramziffer für den langfristigen 
Kapitalzins geläufig - fiel auf glatte 
sw»}« Prozent *np»elr Bundesfinanz- 
minriter Gerhard Stoltenberg 
schließt einen weiteren Rückgang der 
Kreditzmsen nicht aus. Diese „Ent- 
wicklung sei möglich, da eine Über- 
hitzung der Konjunktur „nicht in 
Sicht” sei. Auch international wün- 
sche er rieh, vor allem im Interesse 
der hochverschuldeten Entwick- 
lungsländer, pinpn weiteren Zins- 
rückgang. 


ARBEITSLOSENUNTERSTÜTZUNG 

Bayern will den Beamten 
auf Widerruf Hilfe leisten 


HH,Bonn 

Der Freistaat Bayern hat für die 
Bundesratssitzung am 14. Marz einen 
Gesetzesantrag eingebracht, dessen 
Realisierung die Länder nach seinen 
eigenen Schätzungen mit jährlich bis 
zu 125 Milli onen Mark belasten wird. 
Ziel des Antrags ist, Beamten auf Wi- 
derrat die nach bestandener Anstel- 
lungsprüfung (Assessorexamen) aus 
dran Beamten Verhältnis Ausscheiden 
und keine R egrhflftigung innerhalb 
oder außerhalb des öffentlichen Dien- 
stes finden, für längstens sechs Mona- 
te Übergangsbezüge zu zahlen. 

Begünstigt wären vor allem Juri- 
sten und Lehrer. Die Übergangslei- 
stungen sollen an die zuletzt bezoge- 
nen Anwärterbezüge anknüpfen. Ihre 
Höhe entspricht in etwa dem Arbeits- 
losengeld, das die Betroffenen erhal- 
ten würden, wenn sie als Beamte auf 
Widerruf in der Arbeitslosenversiche- 
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rang versicherungspflichtig gewesen 
wären. 

Bayern begründet den Gesetzesan- 
trag mit dem .Anspruch auf Fürsorge 
und Schutz durch den Dienstherren“, 
den die Beamten .aufgrund ihres 
Dienst- und Treueverhältnisses" hät- 
ten. Im Antrag werden zwar auch At 
temativreg ehing en wie etwa die tat- 
sächliche oder fiktive Einbeziehung 
dieser Beamten in die Arbeitslosen- 
versicherung mit oder ohne Beitrags- 
zahlung genannt, aber verworfen. 

Eine solche Regelung würde näm- 
lich „die Solidargemeinschaft der 
Versicherten erheblich belasten, weil 
bei dieser Gruppe ein weit über dem 
Durchschnitt liegendes Versiche- 
rungsrisiko bestünde“. Zudem wür- 
den die Betroffenen auch reuten- und 
krankenverricherungspflichtig. „Da- 
mit ergäbe sich für sie aber eine er- 
hebliche Beitragsbelastung. " 


Deutsche Exporte wuchsen 
stärker als Gesamtausfuhr 


MkBonn 

Die deutschen Exporte in den pazi- 
fischen Raum sind Starter gestiegen 
als die Gesamtausfuhren. Dies unter- 
streicht, darauf wird in der Antwort 
der Bundesregierung auf eine Große 
Anfrage hingewiesen, die Wettbe- 
werbsfähigkeit der deutschen Wirt- 
schaft Darin werden die Chancen für 
eine Ausweitung von Handel und 
wirtschaftlicher Zusammenarbeit als 
gut bezeichnet 

Im vergangenen Jahr stiegen die 
Lieferungen in die pazifischen Ent- 
wickhxngriänder um 4^ auf 19.6 Milli- 
arden Marie. Damit haben sie sich seit 
1980 mehr als verdoppelt Die Einfuh- 
ren gingen leicht auf 19,8 Milliarden 
Mark zurück. Die deutschen Exporte 
in die pazifischen Industrieländer 
Japan, Australien und Neuseeland er- 
höhten sich 1985 um 2 auf 13,2 Milliar- 
den Mark. Auch sie haben sich seit 
1980 verdoppelt Allerdings erhöhte 


rieh das Defizit weiter, da die Einfah- 
ren um 2,6 auf 23,4 Milliarden Mark 
kletterten. . 

Nach Japan, und den USA ist die 
Bundesrepublik, der drittgrößte Han- 
delspartner dieser Region. Die deut- 
schen Unternehmen liefern vor allem 
Maschinen und Anlagen, chemische 
und elelrtrotechnische Erzeugnisse. 
Beim Import aus den Entwicklungs- 
ländern, aber auch Australien und 
Neuseeland dominieren Rohstoffe. 
Aber zunehmend kommen auch in- 
dustrielle Fertigwaren, vornehmlich 
Textilien von dort 

In der Antwort wird noch einmal 
auf die mang elnde MarktÖffnung in 
Japan hingewiesen, die nicht nur das 
Verhältnis zur EG, sondern auch zu 
den USA und den anderen pazifi- 
schen Ländern belastet China ist 
nach Japan bereits der größte Han- 
delspartner der Bundesrepublik in 
dieser Region. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT / Kindergeid-Urteü des Gerichtshofes 

Regierungen in Verlegenheit gebracht 


WILHELM HADLEB, Brussel 

Arg in Verlegenheit gebracht hat 
der Europäische Gerichtshof die EG- 
Regierungen mit einem Urteil in Sa- 
chen Kindergeld: Es verpflichtet die 
' MttgBpds?Aanti»n J zwar diskriminie- 
rende Regelungen für „Wanderarbei- 
ter“ aus der Gemeinschaft abzuschaf- 
fen, ließ aber offen, nach welchen 

ftinnrigafapn pin I feTniKgnlagtpnai is. 

.gleich gestaltet werden müßte. 

Der Spruch der Europa-Richter 
geht auf die Klage eines Italieners 
zurück, der in Frankreich arbeitet 
und nach französischem Recht für 
gpinp jn Tfaiipn verbliebenen Kinder 
ladtglieh Kindergeld in Hohe des 
(niedrigeren) italienischen Satzes er- 
hielt Als einziger Mitgliedsstaat war 
Frankreich 1971 von den EG-Part- 
nem ermächtigt worden, bis zu einer 
einheitlichen Regelung für die ge- 
samte G emeinschaft am sog enannten 
Wohnland-Frinrip festzuhalten. Die 
übrigen EG- Länder berechneten hin- 


gegen das Kindergeld nach dem „Be- 
schäftigungsland-Prinzip 1 '. 

Der Gerichtshof sieht in der franzö- 
sischen Ausnahme einen Verstoß ge- 
gen das Diskriminierungsverbot des 
Römischen Vertrag» und ein Hin- 
dernis für die Freizügigkeit der Ar- 
beitnehmer im Gemeinsamen Markt 
Die französische Gesetzgebung muß 
also unverzüglich geändert werden. 

Inzwischen hat jedoch auch eine 
Reihe von anderen Mitgliedsländern 
(Bundesrepublik, Luxemburg, Nie- 
derlande und Belgien) immer wieder 
gefordert, EG-weil auf das franzö- 
sische System zu gehen. Eine derarti- 
ge Jfarmoniriening nach unten" 
scheiterte bislafig nicht nur am Wi- 
derstand der Kommission, sondern 
auch an den Mitgliedsstaaten, die 
Nutznießer des „Beschäftigungs- 
land-Prinzips“ wären, also Italien, 
Griechenland, Irland, Spanien und 
Portugal 

In den Beitrittsverhandlungen mit 


Griechenland und den iberischen 
Staaten setzte die Bundesregierung 
durch, daß das Kindergeld für Arbeit- 
nehmer aus diesen Ländern bis zur 
Einigung übraeine einheitliche Rege- 
lung spätestens aber bis zum Ablauf 
der Übergangszeit der Beitrittsverträ- 
ge (im Falle S paniens und Portugals 
spätestens Ende 1988) auf die im 
Herkunftsland geltenden Sätze be- 
schränkt werden darf 

Die Kommiss ion hat Frankreich 
bereits aufgefordert, ihr mitzuteilen, 
welche Konsequenzen es aus dem Ur- 
teil ziehen wflL Offenbar plant die 
EG-Behörde unverzüglich neue Vor- 
schläge für eine Harmonisierung vor- 
zulegen. Theoretisch könnte diese 
Regdung sowohl in der „Verewi- 
gung“ des einen oder des anderen 
Prinzips wie auch in der Vereinba- 
rung einer Mischform bestehen. Die 
Einig un g wird jedoch äußerst schwer 
werden, da das EG-Recht in diesem 
Bereich Einstimmigkeit verlangt 
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Selex 4- Tania konnten ihre 
Beschwerde nicht durchsetzen 


ERWIN SCHNEIDER, Berlin 

Die Beschwerde der Einkaufsverei- 
nigung Selex + Tania, Offenburg. ge- 
gen die Untersagungsverfügung des 
Bundeskartellamtes vom Mai 1985 
wurde gestern vom Kartellsenat des 
Berliner Kammergerichts zuriiekge- 
wiesen. Eine schriftliche Begründung 
liegt noch nicht vor. Die Rechtsbe- 
schwerde beim Bundesgerichtshof 
wurde zugelassen. Diesen Weg will 
die Selex + Tania-Gruppe auch gehen, 
wie deren Rechtsvertreter während 
des Prozesses mehrfach betonten. 

Die Berliner Wettbewerbshüter 
hatten Selex + Tania den gemeinsa- 
men Einkauf für die angeschlossenen 
Unternehmen versagt, weil die Ge- 
sellschaftsverträge gegen das kartell- 
verbot nach Paragraph 1 des Gesetzes 
gegen Wettbew'erbsbeschränkungen 
verstießen. Selex + Tania ist als 
Gruppe 1983 durch die Vereinigung 
der Selex-Handelsgesellschaft und 
der Tania Vereinigte Handelsgesell- 
schaft entstanden, erbringt für die an- 
geschlossenen Handelsunternehmen 
Einkaufs-, Inkasso- und Delkredere- 
Leistungen und ist das größte Ein- 
kaufskontor der Bundesrepublik. 

In keinem einzigen Fall habe das 
Kartellamt der Selex + Tania-Gruppe 
eine- Wettbewerbsbeschränkung 
nachweisen können, erklärten die 
Prozeßvertreter. Durch die Einkaufs- 
vereinigung würde der Marktgegen- 
seite, also den Herstellern, auch keine 
Alternative genommen, sondern rein 
objektiv gegeben. Das Marktvolumen 
der Gruppe liege bei einem Gesamt- 


volumen des deutschen Marktes von 
knapp 150 Mrd. DM unter fünf Pro- 
zent. Man wickle ein Warenvolumen 
von 6.4 Mrd. Mark ab, die Inkassozah- 
len von 8.9 Mrd.. die das Kartellamt 
nennen würde, seien bankmäßige 
Abwicklungen. 

Wenn die Untersagung rechtskräf- 
tig würde, so die Vertreter von Selex 
+ Tania weiter, werde sich im Grunde 
überhaupt nichts ändern. DerGesell- 
sc haftsvertrag werde ruhen, aber das 
Unternehmen Weiterarbeiten; schon 
weil die Industrie weiter auf Selex + 
Tania zukommen würde. 

Dies wäre ein beispielloser Fall, 
wenn sich nichts ändern würde, er- 
klärte Professor Niederieitinger, Vi- 
zepräsident des Bundeskartellamtes. 
Im übrigen beweise diese Aussage, 
daß die Regelung des Interessenaus- 
gleichs zwischen den einzelnen Part- 
nern von Industrie und Handel in das 
Kollektiv verlegt worden sei. 

Es sei kein kleiner Fisch, der auf 
dem Prüfstand des Bundeskartellam- 
tes gelegen hätte. Für 1985 werde ein 
Einkaufsvolumen von elf Mrd. Mark 
erwartet. 1984 seien allein durch das 
Verreechnungswesen Vorteile von 
291 MilL Mark entstanden. Selex + 
Tania sei auch keine besonders locke- 
re Kooperation; 1984 sei im Lebens- 
mittelbereich 36,5 Prozent des Um- 
satzes der angeschlossenen Einzel- 
händler über Selex + Tania abgewik- 
kelt worden. 1985 dürfte der Anteil 
auf 50 Prozent gestiegen sein. Im 
übrigen seien elf Umsatzmilliardäre 
beteiligt 
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Britische Leistungsbilanz 
weist Überschaß aus 

London (dpa/VWD) - Die britische 
I >»isfaing sh ilänz hat im Januar einen 
Überschuß von 1,14 Mrd. Pfund (3,8 
Mrd. DM) ausgewiesen. Das war das 
beste Ergebnis seit nahem drei Jah- 
ren, teilte das Handelsministerium 
mit Allerdings spielten Sonderfakto- 
ren wie eine EG-Haushaltsrücfeerstat- 
tung von 438 MilLPfund und Rekord- 
Ölem nahmen von rund einer Mrd. 
Pfand eine Rolle. 

Plus bei Auftragseingang 

Washington (VWD) - Der Auftrags- 
eingang in der gebrauchsgütererzeu- 
genden Industrie der USA ist im Ja- 
nuar um 0.4 Prozent gestiegen. Nach 
einem Plus von 4,3 Prozent im De- 
zember. In den letzten Prognosen war 
für den Januar von einer Abnahme 
um 1,8 Prozent ausgegangen worden. 

Kooperation mit Israel 

Bonn (HH) - Für eine erfolgver- 
sprechende technische Zusammenar- 
brat zwischen deutschen und israeli- 
schen Unternehmen bestehen nach 
Meinung des BDI-Präsidenten Lang- 
mann gute Voraussetzungen, wie er 
zur Eröffnung einer deutsch-israeli- 
schen Wirtschaftskonferenz gestern 
in Köln erklärte Der gute Ruf israeli- 
scher Forschungseinrichtungen und 
das hohe technische Niveau deut- 
scher Produkte böten „eine solide 
Gesprächsgrandlage zur Erkundung 
weiterer Kooperationsmöglichkei- 
ten“. 

Bangesetzbncb 

Bonn (Go.) - Einer Verabschiedung 
des Baugesetzbuches noch in dieser 
Legislaturperiode steht nach Mei- 
nung der Bundesregierung „nichts 
mehr im Wege“. In seiner gestern ver- 
abschiedeten Gegenäußeiung zur 
S tellungnahm e des Bundesrates sieht 
das Kabinett „die Konzeption für das 
Baugesetzbuch voll bestätigt“. 

Weiterbildung 

Stuttgart (nl) - Auf die enge Ver- 
zahnung der beruflichen Weiterbil- 
dung mit der konkreten Arbeitsplatz- 
situation bat Bundes bildungsinini- 
ster Dorothee Wilms anläßlich der Er- 


öffnung des Kongresses „Weiterbil- 
dung und Beruf - Chancen und 
Perspektiven“ (26. bis 28. Februar) in 
Stuttgart hingewiesen. Dies bedeute 
unter anderem auch, daß in der lang- 
fristigen betrieblichen Personalpoli- 
tik der Weiterbildung ein neuer Stel- 
lenwert eingeräurat wenden müsse. 

500 Millionen weniger 

Hannover (rtr) - Wegen des gesun- 
kenen Ölpreises und des niedrigeren 
Dollar-Kurses erwartet das Land Nie- 
dersachsen in diesem Jahr Minder- 
einnahmen von bis zu 500 MilL DM 
aus dem Förderzins. 

55 000 Einkäufer erwartet 

Düsseldorf (Py.) - Über 55000 
Facheinkaufer werden zur 148. Igedo 
- Düsseldorfer Modemesse - (2. bis 5. 
März 1986) in Düsseldorf erwartet. Sie 
treffen dort auf über 2300 Kollektio- 
nen von Ausstellern der Daraenober- 
bekleidung von 157 Herstellern aus 
zwölf Ländern. Neben umfangrei- 
chen Firmenpräsentationen geben 
auf den deutschen Designer-Schauen 
bekannte Modemacher ihre Kollek- 
tionsvorstellungen preis. 

Untemehmensbesteuemng 

Bonn (HH) - Die FDP betrachtet 
eine durchgreifende Reform der Un- 
temehmensbesteuemng „als vor- 
dringliche Aufgabe für die nächste 
Legislaturperiode“, erklärte ihr stell- 
vertretender Fraktionsvorsitzender 
Sohns. Die Spitzensatze der Körper- 
schaft- und Einkommensteuer sollten 
„auf deutlich unter 50 Prozent“ ge- 
senkt werden. Mit der Aufhebung des 
gespaltenen Körperschaftsteuersat- 
zes würden einbehaltene und ausge- 
schüttete Gewinne gleichbehandelt, 
so daß sich die Kapitalertragsteuer 
erübrige. 

Wochenausweis 
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Netto- Währungs- 
reserve fMr&DM) 
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67,2 

Kredite an Banken 

88,9 

92,3 

99,6 

Wertpapiere 

4,0 
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Bargeld umlauf 109,5 111,0109,8 

Einlv. Banken 40,0 50,3 47,4 

Einlagen v. öffentL 

Haushalten 7,0 1,9 9.7 


•Anzeige 


Schauen Sie mal am Wochenende, wo 
Hans Albers nachts um halb eins war. 
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ÖSTERREICH 


Handelsdefizit 

geschrumpft 


. fiefc- Wfcfc 

Eine deutliche KpnsoJidien 
wies die östetrBchfenfie I>eistung - 
lan7 im vergangenen Jahr aüf. Nach 
vorläufigen Berechnungeh de* Natio- 
nalbank sank das Defizit vön df auf 
zwei MnL Schfllmg; in dar erst in 
einigen Monaten vorliegenden end- 
gültigen Bilanz dürfte sichnach Zu- 
rechnung der Handelskredite sogar, 
ein Überschuß von rund 1 Mrd. Schil- 
ling ergeben - nach einem Abgang 
von 4 Mrd. Schilling ein Jahr zuvor. 

Wesentlichen Anteil an dieser posi- 
tiven Entwicklung hatte die Handels- 
bilanz, deren Defizit sich binnen Jah- 
resfrist von 77,6 auf 65,3 Mrd. Schil- 
ling (etwa 9,4 Mrd. DM) verringerte; 
der darin enthaltene Transitverkehr 
weist einen von 2^ auf 13,8 JMnL 
Schilling gestiegenen Überschuß aus. 

Dies knmmt insofern etwasüberra- 
schend, als übUcherweise in guten 
Koqj unkt uijahren -die lebhafte . In- 
landsnachfrage ffinfln Tmpntisdg ins 


I ANZEIGE I 


W6B International timited zum 
Thema Geldanlage: 


ÖL 


Sie unten rechts 


Kommt . Ae 
neue OPEC? 
Wo Sie mehr 
darüber er- 
fahren kön- 
nen; lesen 


besondere bei Konsumguterii be- 
wirkt 1985 allerdings stiegen die Wa- 
renexporte mit 12,6 Prozent (auf 354 
Mrd. S chilling ) deutlich stärker als 
die Importe mit 9,7 Prozent ‘(auf 431 
Mrd. Schilling). Bei dtesäri sich von 
der Statistik der Notenbank üblicher- 
weise unterscheidenden Zahlen ries 
Statistischen Zentalamtes, entfielen 


vier Fünftel oder 57 llhd Schifflng 
auf die Energiebilanz^ Die Energie- 
importe erhöhten sich im Jahrewer- 
lauf um 5 Mrd. Schilling- Allerdings 
verfehlten gegen Jahresende der Ver- 
fall von Ölpreis und Dollarkurs ihre 
Wirkung nicht Im MonatNavember 
mußte Österreich beispielsweise um 
20,6 Prozent weniger Sir Ener gie, 
importe aufwenden als ein Jahr zu- 
vor. Davon entfielen 12,7 Prozent auf 
Menge und 9 Prozent auf Preis. Beim 
Rückgang des Preises für Rohöl um 
rund 19 Prozent machte die Dollarab- 
wertung allein zwei Drittel aus. 


ÜS-LUFTVERKEHR / Eastem-Verkauf beschleunigt Konzentratioiisprozeß - Kampf um die Passagiere wieder harter 


Texas Air avanciert zur mächtigsten Gesellschaft 


’■* H.-A. SIEBERT, Washington 

Amerikas Zivilluftfährt wird kaum 
noch wiederzuerkennen sein, wenn 
des Kauf der Eastem Airlines durch 
die viel kleinere Texas Air wie ge- 
plant über die Buhne geht Die Tur- 
bulenzen, die daraus resultieren, sind 
so stark, daß äch auch andere Flugli- 
nien nach einem Partner umgehen 
' müssen. Die Gefahr ist am grüßten 
für die Delta Air Lines, USAir und 
viele ändere Carrier, die allein emem 
Preiskampf „bis aufs Messer“ nicht 
standhaften kö nnten. 

Falls andere Offerten rächt zum 
Zuge kommst, die Mechamker-Ge- 
werkschaft nicht einten fci und das 
US-Verkehreministerium, das nach 
dar Deregulierung die Aufgaben der 
Bundeshiftfehrtbehörde in Washing- 
ton übernommen hat, den Zusam- 
menschluß absegnet, verschiebt sich 
schon jetzt das Gewicht der wichtig- 
sten amerikanischen Canier. 


Neae Branehenstrnktur 


Die Ehe mit Eastem macht Texas 
Air mit einem Schlag zur mächtigsten 
Fluggesellschaft. Die bisherige Num- 
mer eins, American Airlines, rutscht 
auf. die dritte Position. Gemessen an 
den verkauften Passagierküometem, 


-ergibt sich diese künftige Branchen- 
struktur (bisheriger Banglistenplate 
in Klammen]): 

• L Texas Air 81,4 Mrd. (Eastem (3) 
53,0; Continental (8) 28,2 und New 
York Air (22) 2^ Mrd.) 

• 2. United 76,8 MnL (United (2) 66,4; 
Pan Am Pacific 10,4 Mrd.) 

• 3. American (1) 70,6 Mid. 

• 4. Northwest 52J8 Mid (Northwest 
(7) 35,7; Repubhc (IQ) 174 MnL) 

• 5. Trans World Airlines (4) 51,2 
MnL 

• 6. Delta (5) 434 Mrd, 

• 7. Pan Am (6) 33 Mrd. ■ 

• 8. People Express 24*8 Mrd. (incL 
Frontier (15) 74 Mrd.) 

• 9. Western Airlines (11) 16,6 Mrd. 

• 10. USAir (12) 15^5 Mrd. 

Der „Shake out“ ist nach Ansicht 
amerikanischer Fachleute unver- 
meidlich, da der Vnr ^n^ f^p p»l«p»ru 
de der Texas Air Corp. izr Houston, 
Trank Lorenzo, der Strategie einer 
aggressiven Kostensenkung folgt, um 
finanziell angeschlagene Unterneh- 
men auf Flughöhe zu bringen. So ge- 
schah es 1982, als er in einer erbitter- 
ten Fi rsfan »sc hlec h t die fag* bankrot- 
te Continental übernahm. In einem 
damatc noch erlaubten Konkursver- 
fehren warf Lorenzo Schulden ab und 


zwang die Gewerkschaften zu um- 
fängreächen Lohnkonzessionen. 

Die getrimmte Continental verlor 
1983 zwar 218 MDL Dollar. Seit 1984 
fliegt sie wieder in den schwarzen 
Zahlen; 1985 stieg de* Reingewinn 
von 50,3 auf 60,9 MflL Dollar. Lorenzo 
führt überdies gern erbarmungslose 
Preiskriege, um seine eigene 
Marktposition zu verbessern. Schon 
wegen der hohen Verschuldung bei 
Eastem (2,44) und Texas Air (0,7 Mrd. 
Dollar) - 79,4 und 87,1 Prozent im 
■ Verhältnis zum Kapital -muß er die- 
ses Spiel wiederholen- 


Zahlreiche Nengründungen 


Seit der Herstellung eines weitge- 
hend finden Marktes im US-Luftver- 
kehr, den Jimmy Carter 1978 dem 
Kongreß abrang, gind in Amerika 
mehr als 100 Wlugii rftpmph m*»n ge- 
gründet worden, während etwa 40 
pleite gingen. Der Kampf um jeden 
Passagier, der gerade wieder neu ent- 
brannt ist -ein Ticket von New York 
nach San Francisco ist für 69 Dollar 
zu haben war noch nie so hart; als 
Konsequenz müssen die Carrier 
expandieren. Je mehr Orte sie anflie- 
gen, um so treuer ist die Kundschaft 
Deswegen sind für Lorenzo Easterns 


Routen in die Karibik sowie nach La- 
teinamAriirq und London besonders 
attraktiv. Da seine New York Air be- 
reits Washington und Boston bedient, 
muß er sich vermutlich vom Eastem- 
Shutüe trennen. 

ln dieser Situation dreht sich das 
Fusionskartell schneller. Delta ist be- 
sonders verwundbar, weil sie mit ho- 
hen Arbeitskosten belastet ist Zu- 
sammen mit Eastem kontrolliert sie 
von Atlanta aus 90 Prozent des Ver- 
kehrs. Als kritisch wird die Lage auch 

für Pan Am, TWA, Western, Ozark 
und USAir beurteilt Nach Bekannt- 
werden des Lorenzo-Deals sch o ssen 
ihre Aktien nach unten. Wegen des 
großen Verkehrspotentials von und 
na<»h Asien wird der Verkauf der Pa- 
rifikstrecken durch. Pan Am an Uni- 
ted, der Wnrtinh genehmigt worden 
ist, als ein nfaht wiedergutzuma ehen- 
der Fehler geweitet 
Kein Zweifel, in des: Umstrukturie- 
rung der US-ZiviRuftfährt bat sich 
das Tempo weit« 1 beschleunigt Spe- 
kuliert wird bereits, daß vie lleicht 


fünf oder -sechs noch größere Canier 
die Turb ulenz en überleben, von star- 
ken Regionallinien wie Piedmont 
oder Southwest abgesehen. Genannt 
werden Texas Air, United, American 
und Northwest 


FERMENTA / Zweifel an den Bilanzzahlen aufgetreten - Aktienkurs stürzt in unvorhergesehene Tiefen 


Falscher Doktorhut zerstört Verbindung zu Volvo 


dpa/VWD, Stockholm 

Der schwedische Autokonzem Vol- 
vo wird sich nicht wie geplant an dem 
Biotechnik-U nternehmen Ferments 
beteiligen, haben jetzt der Volvo-Vor- 
standsvorsitzende Per Gyüenham- 
mar und der Fermenta-Aufekhtsrats- 
vorsitzende Gosta Bystedt in Göte- 
borg bekanntgegeben. Gyüenham- 
mar begründete den Rückzug Volvos 
von dem im Januar bereits vereinbar- 
ten Handel mit einer durch Enthül- 
lungen über den Fermenta-Hauptak- 
tionar Kefaat el-Sayed geschaffenen 
neuen Situation". 


ren Kurssturz waren Enthüllungen 
über den Fermenta-Hauptaktionär 
und damaligen Vorstandsvorsitzen- 
den Referat el-Sayed, der sich jahre- 
lang mit einem nie erworbenen Dok- 
torgrad der Mikrobiologie ge- 
schmückt hatte und mn»h mit Paten- 
ten geschwindelt haben solL 


Die neue Situation ist durch den 
teuersten Doktorhut aller Zeiten" 
entstanden, wie Stockholmer Börsi- 
aner ulkten, als die Aktien des schwe- 
dischen Biotechnikkonzems Fermen- 
te innerhalb einer Woche mehr als die 
Hälfte ihres Wertes verloren hatten; 
diese Entwicklung ist noch nicht ge- 
stoppt Auslöser für den spektakulä- 


Der persönliche Aktienbesitz des 
in Ägypten geborenen el-Sayed soll 
in diesen Tagen um 800 Miüinmm 
Kronen (267 MflL DM) an Wert verlo- 
ren haben. Doch die Verluste an der 
Börse könnten sch für den 
40jährigen noch als das geringste von 
immer neuen Übeln erweisen. Denn 
seit der schwedische Umwettjouma- 
list Björn Gillbag den „Doktor“ el- 
Sayed ins öffentliche Gerede brachte, 
jagten sich die Hiobsbotschaften für 
den begeisterten Fußballspieler, der 
noch im Dezember vom schwedi- 
schen Femsdien als besonders er- 


folgreicher Unternehmer zum „Mann 
des Jahres" gekürt worden war. 

Besonders hart trifft Fermente das 
Platzen des Handels mit dem schwe- 
dischen Autokonzem Volvo. El- 
Sayed hatte im Januar mit Volvo- 
Chef Per Gyilenhammar einen Akti- 
entausch vereinbart, mit dem die Bio- 
technikbranche Schwedens völlig 
umgekrempelt werden sollte: Danach 
wollte Fermente zwei Volvo-Beteili- 
gungen übernehmen, und im Gegen- 
zug sollten die Autobauer 20 Prozent 
da Fermenta-Aküen aufkaufen. 

Als aber die Fermenta-Kurse pur- 
zelten, wollte man bei Volvo plötzlich 
nichts mehr von ehre „gültigen Ver- 
einbarung“ wissen, deren Existenz 
el-Sayed unermüdlich hervorhob. 
Volvo argumentierte: Man könne 
nicht einen Preis zahlen, der zwanzig 
Prozent über dem Tageskurs liege. 

Für den Biotechnikkonzem saß el- 
Sayed dabei nicht einmal mehr mit 


am Verhandlungstisch. Er trat kurz 
nach Bekanntwaden seines Doktor- 
Schwindels als Vorstandsvorsitzen- 
der ab und ist formell nur noch stell- 
vertretender Vorsitzender des Auf- 
richtsrates. Dessen Vorsitzender, der 
Elektrolux-Boss Gosta Bystedt, for- 
dert dabei die Absetzbewegungen 
von el-Sayed zusehends. 


Damit reagierte die neue Kon- 
zemspitze auf immer lauter werdende 
Zweifel an der Glaubwürdigkeit des 
Fermen ta-Jahresabschlosses 1985. 

S rh I üsspIts hfan sollen fehlen die den 
behaupteten Gewinn versteuern von 
320 MüL Kronen (105 MUL DM) bei 
einem Umsatz von 1,6 Mrd. Kronen 
(500 MilL DM) aus dem abgelaufenen 
Jahr glaubwürdig erscheinen lassen 
würden. Die Stockholmer Börse hat 
angesichts der zunehmenden Unsi- 
cherheit den Handel mit Fennenta- 
Aktien bereits zweimal in diesemMö- 
nat ausgesetzt . . 
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Management will 
Land Rover kaufen 


fu, London 

Die Aussichten, daß Land Rover 
britisch bleibt, sind erheblich gestie- 
gen. Das Management des weltbe- 
kannten Herstellers von Geländewa- 
gen (Land Rover, Range Rover) hat 
jetzt ein offizielles Ubernahmeange- 
bot für das Tochterunternehmen des 
staatlichen Automobilkonzerns Bri- 
tish Leyiand vorgelegt Die Übernah- 
me-Finanzierung wird durch ein 
Bankenkonsortium richergesteOt, 
das von der Londoner Mhrchant- 
Bank Hill Samuel angelührt wird. 
Der größte Teil wird als Risikokapital 
von der Bank* und finanzgruppe 
Schröders aufgebracht 

Damit verschlechten! sich die Aus- 
richten für den US-Konzern General 
Motors, mit der geplanten Übernah- 
me des Nutzfahrzeug-Bereichs von 
British Leyiand auch die Land-Ro- 
ver-G ruppe quasi als Bonbon angebo- 
ten zu bekommen. Die Nachricht daß 
Land Rover in amerikanische Hände 
fallen soll, hat einen Sturm der Entrü- 
stung ausgelöst 

Einzelheiten des Management-An- 
gebots wurden nicht bekanntgege- 
ben. Fest steht daß auch die Mitar- 
beiter beteiligt werden sollen. Die Re- 
gierung hat für detaillierte Übemah- 
meangebote eine Frist bis zum 4. 
März gesetzt Auch der Mischkonzem 
Lonrho wird bis dahin ein Angebot 
vorlegen. Interessiert ist auch das bri- 
tische Unternehmen Aveling- Bar- 
Ford. Welche Chancen sie haben, ist 
noch nicht klar. 


ppynew a frosp APE / Mitarbeit an Airbus unsicher j[l! 


0 


Kampf um Londons Hilfe 

* ..... w L .... 


fu, London 

Der Flugzeu^ereteDer British 
Aerospace kämpft um seine weitere 

Existenz als wichtiges im eu- 

ropäischen Airbus-Konsortium. Sic 
hängt davon-ab, ob die Regierung in 
London bereit ist British Jteospaee 
für dessen Anteil an der Entwicklung 
von zwei Flugzeugtypen der neuen 
Aiibu&Generatkm eine Starthilfe in 
Hohe von bis zu 500 MÜL Pftind (L67 
MnL DM) zu gewähren. Bei den zwei 
neuen Airbustypei handelt es sfoh 
um den zweistrahligen Kurz- bis Äfit- 
telstrecken-Jet A4130 und den vier- 
strahligen Langstrecken-Jet A-340. 

Wie schon bei den bisherigen Air- 
busmodellen soll British Aerospara 
bei dy 1 beiden Typen der neuen Ge- 
neration für die Entwicklung und den 
Bau der Tragflächen verantwortlich 
sein. Insbesondere der deutsche Part- 
ner im Airtms-Konsortium, MBB, hat 
bereits durchblicken lassen, daß er 
bei einem Ausschedcten von British 
Aerospace durchaus bereit und tech- 
nisch in der Lage wäre, die Konstruk- 
tion der Flügel-Sektionen für die 
neuen Airbusse zu übernehmen. 

Branchenkenner bezweifeln aller- 
dings« daß dies so ohne weiteres mög- 
lich wäre. British Aerospace hat sich 
in der Tragflächenentwickhing ein er- 


niefat aerodynamisch völlig 

neu entwickelte hohen 

Einsparwö^ibei Treibston.für-cße 
A-3I0- und' A-320-MbdeDe • häyor. 
brächte. . ; 7.1’; - . 

. . Für- London ist die Entedjridqng. 
alles anderealseinfech. Zwarhatrich- - 
die RegienicgThatdps'vor zwa' Jab- ' 
ren nnrh langem Zögern berat-jr." _ 
Märt, Britirii Aerospace fiir dessen'. 
Anteil ah der Entwicklung desKuöir 
stxecken-Airbus A-320 eine Starthilfe 
in Höhe von 250 MDL Pfund zur Ver- 
fügung zu stellen. Aber' ohwoH IGr 
diesen Typ bereits 100 ferie BesfeL : 


??" : 


vom Bodai abgehoben hat, wird äfr- 
großer Tdl der Starthilfe ab^sifoäe. 

: wenten müssen.* .4^.' 

Das Ttirficn veriorenKSteuergdder 
für die neue Airfaus-Ge^^ 
mindestens ; ebehso groß. Anderer- ’ 
seits ist die Gefahr daß Großbiftan- 
nien als einer de führender Hug. 


ins Eüntertreffien gerät, nur l ^ 

hrndig . Denkbar ist, daß London itiir 
pmpr> Teübetiag ,-ab* Starthüfe gE^ 
währtunriBiäirilAmxjspaceaiiffar- 
dert, die Differenz aüs eigenen. Äfö. 
teln zu beschaff&öderamJfaiktäuf- 
zunehmen. r . 


FINNLAND / Hochtechnologie gewjmrt^ Bedeutung 


Wirtschaft wächst stetig 


[Vf 

> r 


hg Hamhni g 

Finnland gehört zu den wenigen 
Staaten, deren Bruttosozialprodukt 
bisher ständig gestiegen ist; 1985 
wuchs die Wirtschaft das vierte auf- 
einanderfolgende Jahr mit drei Pro- 
zent Darauf wies der Generaldirektor 
des Verbandes der finnischen Versi- 
cherungsgesellschaft, Matti L. Aho, in 
Hamburg hin. 

Das Agrarland - in der ersten 
Nachkriegszeit war noch jeder zweite 
Arbeitnehmer in der Land- und Forst- 
wirtschaft tätig - hat rieh zu einer 
Industrienation mit Hochtechnologie 
entwickelt die sich zunehmend auf 
kleine Marktnischen spezialisiert 
Das Wachstum liegt über dem euro- 
päischen Dur chschnit t Für. dieses 
Jahr werden 2,5 Prozent erwartet; die 
fallenden Ölpreise könnten ein noch 
besseres Erge bnis bewirken. 

Auch sonst kann ach die Wirt- - 
schaftsbilanz sehen fassen. Die Tnfla- 
tionsrate, die früher. 18 JRrozett-be-_ 


trug; big im fetzten Jahr bei fötiffto- “ 
zKzt Für dieses . Jahr h^ die Regfe- “ 
rung viö" Prwentprognosti^tDäe 
Arbdtrioserxjucfelagmte 
genen Jahren bei etwas über sedas^- 
Prozent; diese Rate könnte im laufen-' ■ 
den Jahr auf fl,4 Prozent steigen. 


Trübungen erkemit GeneraMirek- 


tor Aho, der auch Vorstandsmit^ied 
des Ffanfacts-Instituts ist, jedoch 
auch. Aho nannte gleichzeitig zwei 
Bedrohungen für die Wirtschaft sei- 
nes Landes: Erstens v^schtecfatoe 
sich , die preisliche WettbewsbsS- 
hi^eit um 2,5 Prozent, da die Ar- 
beitskosten in den Konkurrenriäs- 
. dem weniger steigen als in Finnland 
Zweitens rechnet die ZelMaffmdu- 
strie bei einem weltweiten Übexahge- 
böt mit einem PreisverfalL Fast 30 
Prozent dar finnischen Exporte ent- 
fallen auf die PapierproduktiomAho 
-zog daraus den Schluß: JDie Zukunft - 
Sägewerke, sieht, düster aus^r.;^. 

'*r 


- ■' ■■ 


Verwirrende Prognosen 


Sbt Washington 

Auf den Märkten haben die unter- 
schiedlichen Prognosen über den 
KoDjunkturveriauf in den USA Ver- 
wirrung gestiftet Niemand weiß 
mehr, mit welchem Realwachstum in 
diesem Jahr zu rechnen ist, nachdem 
die Zentralbanker unter Paul Volcker 
von drei bis 3,5 Prozent ausgehen, die 
Administration und das Hausfaaltsbü- 


ro des Kongresses aber an vier und 
3,6 Prozent festhalten. Verstärkt wor- 
den sind die Zweifel an der eingesetz- 
ten Belebung noch durch das US- 
Handels m i ms terium, das die Wachs- 
tumsrate für das vierte Quartal 1985 
von 2,4 auf 12 Prozent (Jahresrate) 
halbiert hat 

Audi wenn die Behörde wegen der 
geringen Zuverlässigkeit auf die Ver- 
öffentlichung früher Blitzprognosen, 
des „Flash", verzichtet hat, sprechen 
in Amerika alle verfügbaren Daten 
für eine erhebliche Konjunktur be- 
schleunigung im ersten Quartal 1986. 
Dazu tragen die gesunkoien Zinsen 
und Ölpreise bei; ein kräftiges Signal 
senden die im Januar explodierten 
Baugenehmigungen und Starts (plus 
16 Prozent) und der fortgeschrittene 
Lagerabbau aus. Nicht zu vergessen 
ist daß der Index der führenden In- 
dikatoren im Dezember um 0J) Pro- 
zent in die Höhe schoß. 

Das nach unten revidierte Wert- 
schöpfungsplus in der Oktober-De- 
zember-Periode haben die Einbrüche 
am US-Auto markt verursacht nacb- 


dem die Rabatte der Hersteller ausge- 
laufen waren. Sie sind jedoch erneu- 
ert worden. Alles spricht dafür, daß 
das US-Bruttosorialprodukt im er- 
sten Halbjahr um rund vier Prozent-, 
wachsen und sich die Kurve dahach 
abflachen wird. Für das Gesamtjahr 
sagt das hochkarätige Eme-Ifeam 
jetzt 3J! Prozent voraus, nachdem der 
Ansteig 1985 nur 2^ (1984: 6^; 1983: 
3*5) Prozent ausmachte. Im vierten 
Quartal erhöhte rieh der BSP-Preism- 
dex von 2,7 auf 3,9 Prozent 
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DÄNEMARK / Fehlende Berufcausbildung ist das Hauptproblem der Ausländer 


Die meisten Gastarbeiter sind arbeitslos 


G. MEHNER, Kopenhagen 
Deutlich schlechtere Existenz- 
chancen, überproportional häufig ar- 
beitslos und unzureichend unterge- 
bracht' Dies ist nach einer Studie des 
dänischen Sozialforsch ungsinstituts 
die Situation vieler ausländischer 
Gastarbeite' in Dänemark. Unter den 
5,4 Millionen Dänen kommen die 
„ Au sländer aus nichtnordischen Län- 
dern außerhalb der EG“ mit über 
51 000 zahlenmäßig zwar auf einen 
kaum ins Gewicht fallenden Einpro- 
zentanteiL Aber drei von vier dieser 
Familien leben ganz oder teilweise 
von der Arbeitslosenunterstützung. 
Verschärft wird deren wirtschaftliche 
Situation noch dadurch, daß in der 
Regel mehr Kinder zu versorgen sind 
und daß nur in Ausnahmeiallen beide 
Ehepartner berufstätig sind. 

Über 80 Prozent der erwerbstäti- 
gen Gastarbeiter sind ungelernt Un- 
ter den Dänen beträgt dieser Anteil 
dagegen nur zwei Prozent Diese Re- 
lation ist fiir das wirtschaftliche Zu- 
rückbleiben der ausländischen Ar- 


beitnehmer entscheidend verant- 
wortlich. Denn von der Arbeitslosig- 
keit - sie liegt gegenwärtig bei 9,5 
Prozent - sind in Dänemark vorwie- 
gend ungelernte Kräfte betroffen. 
Vor allem im Zuge der Werften-Krise 
verschwinden viele Arbeitsplätze, die 
zuvor einem Türken, einem Jugosla- 
wen. einem Pakistaner oder Marok- 
kaner - diese Lander stellen die größ- 
ten Kontingente - Brot und Arbeit 
brachten. 


te 1 ® Gesellschaften ha- 
^ .Unteretut^gsvereine- eilige- 
nditet, che mit Hilfe staatlicher Zu- 
gegen die Fol- 
selbstverschuldeten 
versichern. Durch, 
seme Subventionen kann der Staaf^ 



Um neue, im Zuge des technologi- 
sehen Umwandlungsprozesses ent- 
stehende Arbeitsplätze besetzen zu 
können, fehlt den Ausländem oft- 
mals nicht nur die Qualifikation, son- 
dern auch die sprachlichen Fähiekei- 
ten. Angesichts dieser bescheidenen 
Beschaftgungsperspektiven ent- 

schließen sich mehr und mehr der 
Gastarbeiter zur Rückkehr in die Hei- 
matländer. 


sind Gastarbeiter 

«w? gleichgestellt In 
^mmunalwahlen haboTrie^gar 

^ Passive Wahlrecht 
kkfoe Zahl da- 


Es em Unikum für einen Wohl- 
fahrtsstaat, aber Dänemark hat keine 
obligatorische Arbeitslosenversiche- 
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t Über 40 Prozent der Neuwagen mit Katalysator 

Stolze Erfolge im Export 

sz. München 


KRAFTWERK UNION / Drei nukleare Anlagen abgerechnet - Rek ordergebnis erzielt 

Vor einer längeren Durststrecke 

HANS BAUMANN. Mülheim 


GEHA / Stärkere Basis für langfristige Zusammenarbeit 

Dennison erwirbt Beteiligung 


Der Trend zu besser ausgestatte. 
Jen, höherwertigen Modellen, vor al- 
tem aber eine höhere Produktion 
brachten der Audi AG, Ingolstadt, 
19B5 eine U msatzs teigerung von rund 
zehn Prozent auf etwa 9,5 (8,7) Mid. 
DM. Über das Ergebnis vermochte 
Vorstandsmitglied Ferdinand Piech 
vor der Presse in München zum ge- 
genwärtigen Zeitpunkt noch nichts 
zu sagen, jedoch dürfte auch der Ge- 
. winn höher ausfaüen als im Vorjahr 
• -»Für 1984 hatte die VW-Tochter 185 
(178) AGIL DM ausgewiesen. 

Getragen wurde das Wachstum von 
der günstigen Absatzsituation auf 
den Auslandsmärkten mit einem 
Plus von neun Prozent auf 232 918 
Fahrzeuge. Die Exportquote erhöhte 
sich dadurch auf 63 (60) Prozent Da- 
von wurden in die USA 74 016 Pkw 
(plus vier Prozent) und in die europäi- 
schen Märkte 130 713 Fahrzeuge 
(plus 12,4 Prozent) geliefert In der 
Bundesrepublik konnten dagegen 
aufgrund der Abgas- und Tempoli- 
mit-Diskussion, so Piech, nur rund 
. 437 200 Pkw (minus 7,5 Prozent) ab- 
gesetct werden. Insgesamt konnten 
damit weltweit 370 105 Autos (plus 
2,2 Prozent) ausgeliefert werden. Pro- 
duziert wurden in den beiden Werken 


Ingolstadt und Neckarsulm von den 
36 400 Murbeitem rund 392 000 
Fahrzeuge (plus 5,3 Prozent). 

Innerhalb der Modellpalette kam 
es dabei nach Angaben von Piech zu 
nachfragebedingten Verschiebungen 
zu den Reihen Audi 80, Audi 90 und 
dem Coupe. Der Produktionsanteil 
von Quattro-Fahrzeugen erhöhte sich 
auf neun (4,7) Prozent Über 40 (38) 
Prozent aller Neuwagen wurden mit 
einem Katalysator geliefert Auf etwa 
zwölf Prozent Anteil kamen Diesel- 
fahrzeuge. 

Investiert wurden 1985 von Audi 
über 900 (500) MilL DM. Neben 
Werksumstniktunerungen war die 
Einführung der voUverrfnkten Karos- 
serie beim Audi 100 und 200 der Inve- 
stitionsschwerpunkt Dieses hohe Ni- 
veau dürfte, so Piech, auch wieder 
1986 erreicht werden. Im Vorder- 
grund soll jetzt der verstärkte Einsatz 
von Robotern stehen. 

Angesprochen auf die Geschäfts- 
entwicklung 1986 meinte Piech ledig- 
lich, daß Audi sicherlich einen ange- 
messenen Anteil am Wirtschafts- 
wachstum der Bundesrepublik haben 
werde. Und im US-Geschaft werde 
das Volumen von 1985 auch bei ei- 
nem Dollarkurs von 2,25 DM weitge- 
hend gehalten werden können. ' 


Das Geschäftsjahr 1984/85 der Sie- 
mens-Tochter Kraftwerk Union AG, 
Offenbach, bietet allen Grund für die 
Verwaltung, auf das Ergebnis stolz zu 
sein. Mt einem Umsatz von 11,4 (7.5) 
Mrd. Mark wurde ein Rekordergebnis 
erzielt das sich auch in der Dividende 
von wieder 100 MilL Mark (16 Pro- 
zent) und in der Dotierung der freien 
Rücklagen mit 180 (zwei Jahre null) 
MilL Märk spiegelt 

Doch während sich der Vorstand 
noch in den Erfolgen sonnt werden 
die Schatten von morgen schon län- 
ger. Zwar hat der Auftragseingang im 
Berichtsjahr nur leicht auf 6,1 (6,7) 
Mrd. Mark abgenommen. Doch diese 
6,1 Mrd. Mark sind nur zu rund einem 
Drittel beschäftigungswirksam, da 
sie hohe Wertanpassungen enthalten. 

Deutlich hat daher der Auftragsbe- 
stand abgenommen von 29,5 auf 24.1 
Mrd. Mark. Aber auch diese Zahl ver- 
leitet zu einer falschen Einschätzung 
des Beschäftigungspotentials, da die 
Kraftwerk Union (KWU) selbst nur 
einen Anteil von rund 25 Prozent an 
den Kernkraftwerksauftragen hat, 
die restlichen 75 Prozent aber von 
rund 700 Zulieferern beigesteuert 


werden, die sich vornehmlich aus 
dem Mittelstand rekrutieren. 

Da aber die KWU 86 Prozent ihres 
Auftragsbestandes in nuklearen An- 
lagen hält, geht auch nur rund ein 
Drittel des Gesamtbestandes in die 
eigene Beschäftigung. Diese rund 8 
Mrd. Mark darf man jedoch auch wie- 
der nicht gegen den Umsatz von 11,4 
(7,5) Mrd. Mark im Berichtsjahr relati- 
vieren, weil 1984/85 gleich drei Kern- 
kraftwerke abgerechnet wurden, die 
das Umsatzvolumen aufblähten. 
1985/86 wird dagegen kein Kernkraft- 
werk abgerechnet, was dann auch 
den Umsatz entsprechend mager aus- 
fallen lassen wird. 

Der Vorsitzer des Vorstandes. 
Klaus Barthelt, erwartet einen Um- 
Satzrückgang um etwa ein Drittel 
Auch für das Ergebnis sieht er „ge- 
waltige Einbußen“, die jedoch nicht 
verhindern würden, daß Mutter Sie- 
mens wieder eine Dividende bekom- 
me. 

Insgesamt, so Barthelt vor der 
Presse in Mülheim/Ruhr, sei die KWU 
gut abgepolstert, um auch schlechte- 
re Jahre gut durchstehen zu können. 
Die Solidität des Hauses sei ein we- 
sentliches Kriterium für künftige 
erstklassige Präsenz im Markt, da die 
Kunden nicht nur Wert auf hervorra- 


gende Neuproduktion, sondern in 
gleich hohem Maße auf jahrzehnte- 
langen Service legten. 

Barthelt teilte mit, daß die KWU in 
zahlreichen Ländern Wartung und 
Reparatur von Kernkraftwerken an- 
derer Herstellerländer übernommen 
habe. Für solche Kernkraftwerke lie- 
fere sie zum Teil auch die Brennele- 
mente. Den Grund für steigende 
Nachfrage nach diesen KWU -Lei- 
stungen sieht Barthelt in der Tat- 
sache, daß deutsche Kernkraftwerke 
seit 1980 die Spitze der Weltstromer- 
zeugung halten, die Verfügbarkeit al- 
so erheblich über dem Durchschnitt 
liegt 

Da künftig jährlich nur noch mit 
einem Kerabraftwerksauftrag aus 
dem Inland g erech net werden könne, 
versuche die KWU jetzt zu diversifi- 
zieren, wobei der Umweltschutz im 
Vordergrund stehe. Ziel sei liier ein 
Umsatzvolumen von rund einer Mrd. 
Mark. Zur Zeit werden im Bereich 
Umweltschutz und Service generell 
rund 500 AGIL Marie umgesetzt Die 
Investitionen von 111 (101) AGIL 
Mark, im neuen Jahr in der gleichen 
Höhe, zielen ebenso wie der For- 
schungsaufwand von 227 (221) AGIL 
Mark in diese neue Richtung. 


dos, Hannover 

Die Dennison Manufacturing 
Company, Waltham/Massachusetts. 
einer der führenden Hersteller von 
Bürobedarf und Schreibwaren in den 
USA, hat an der auf gleichem Gebiet 
tätigen Geha-Werke GmbH, Hanno- 
ver, eine 40prozentige Beteiligung er- 
worben. Das Stammkapital der Ge- 
ha-Werke beträgt 30 MilL DAL Die 
beiden Unternehmen hatten vor Jah- 
resfrist bereits einen Kooperations- 
vertrag geschlossen. Die kapitalmä- 
ßige Verflechtung soll nach Angaben 
der Geha-Werke den bisherigen Ko- 
operationserfolg in der Produktions- 
entwicklung, der Sortimentspolitik 
und in der internationalen Zusam- 
menarbeit langfristig sichern. 

Geha erzielte 1985 einen konsoli- 
dierten Umsatz von mehr als 180 M3L 
DM; der Anteil des Auslandsge- 
schäfts erreichte 30 Prozent Tochter- 
gesellschaften werden in Italien und 
Belgien unterhalten, die Produktion 
liegt ausschließlich in Hannover. Das 
Unternehmen beschäftigt derzeit 
rund 1300 Mitarbeiter. Nach Angaben 
der Geschäftsführung wird für 1986 
ein kräftiger Umsatzanstieg erwartet, 
vor allem durch die Einführung neuer 
Produkte, finanzielle Probleme gebe 
es nicht Mit einer Eigenkapitalaus- 


stattung von Cast 50 Prozent der Bi- 
lanzsumme sei Geha gut gerüstet 

Dennison repräsentiert einen Um- 
satz von rund 1,6 Mrd. DM und be- 
schäftigt etwa 8000 Mitarbeiter. Auf 
den Sektor Büro bedarf, Computer- 
Zubehör und Schreibwaren entfallen 
rund 50 Prozent des Umsatzes. Die 
anderen Aktivitäten betreffen die Ge- 
biete Warenauszeichnung, Verpak- 
kungs- und Befestigungssysteme so- 
wie technische Papiere. Für Geha, so 
heißt es. könnten sich aus diesen Be- 
reichen „positive Ergänzungen des 
eigenen Produktprogramms“ erge- 
ben. 

Bereits jetzt habe die Zusammen- 
arbeit mit Dennison dem hannover- 
schen Unternehmen für einzelne Ar- 
tikel den Zutritt zum wichtigen US- 
Markt eröffnet Der US-Partner verfü- 
ge auch in Europa über Tochterge- 
sellschaften. 

Wichtigster Umsatzträger bei Geha 
ist mit einem Anteil von über 50 Pro- 
zent die Sparte Bürobedarf (Färbbän- 
der). Der Sektor Büromaschinen ent- 
wickelte sich in den letzten Jahren 
besonders expansiv und repräsen- 
tiert einen Umsatzanteil von fast 30 
Prozent Die dritte wichtige Produkt- 
gruppe sind Schreibgeräte. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Rücktritt 

Baden (dpa) - Der Vorsitzende der 
KonzemlelLung und Delegierte des 
Verwaltungsrats der Brown, Boveri 
und Cie AG (BBC) ln Baden 
(Schweiz), Piero H umme l, hat am 
Dienstag überraschend seinen Ruck- 
-jjtritt erklärt Der BBC-Pressesprecher 
sagte am gleichen Tag, der Rücktritt 
des 64jährigen Hummel stehe in kei- 
nem Z usammenhang mit der vom 
Verwaltung&ratspräsidenlen des 
Konzerns und ehemaligen National- 
bankpräsidenten Flitz Leutwüer ein- 
geleitfiten Reorganisation des Elek- 
tro-Unteraehmens. Die Nachfolgerre- 
gelung wird Thema einer Sitzung des 
BBC-Verwaltungsrats am 3. März 
sein. 

Unter Ertragsdruck 

Düsseldorf (Py.) - Vor dem Hinter- 
grund witterungsbedingt schwieriger 
Saisonverkäufe bei ausgeprägter 
KaufaiT fic khaltiing der Verbraucher, 
bat die Sinn AG, Köln, den Einze l- 
handel sumsatz in ihren 20 Mode- und 
Textilhäusera -198öum--12^^äohen- 
‘‘ bereinigt um 3,5) Prozent auf 540 MÜL 
DM gesteigert. , Die Verkaufefläche 


66 000 qm zu. Die Zahl der Beschäf- 
tigten wuchs auf 2805 (2781). Inve- 
stiert wurden fast 19 CO MUL DM. Wie 
es heißt, ist es trotz des schwierigen 
Jahresverlaufs gelungen, den damit 
verbundenen Kostendruck über ei- 
nen verbesserten Rohertrag abzufan- 
gen. Der Ertag bewege sich im Rah- 
men der Erwartungen. Eine Dividen- 
denprognose wird nicht gemacht. Für 
1984 waren 6 DM je Aktie ausgeschüt- 
tet worden. 

ABS gefragt 

Frankfurt (dpa/VWD) - Die welt- 
weit tätige Teves-Gruppe, nach eige- 
nen Angaben größter unabhängiger 
Bremssystemhersteller der Bundes- 
Republik, erzielte mit Tochtergesell- 
schaften 1985 einen Umsatz von 1,91 
Mrd. DM, 12,6 Prozent mehr als 1984 
(1,69 Mrd. DM). Das Umsatzwachs- 
tum sei vor allem auf wtip steigende 
Nachfrage für das Bremssystem Ate 
ABS zurückzuführen. Seit Produk- 
tionsaufnahme des mikroprozessor- 
gesteuerten Systems 1984 wurden da- 
von mehr als 130 000 Stück produ- 
ziert Bis Ende 1986 soll es weltweit in 
mehr als 20 Pkw-ModeHen zum Ein- 
satz kommen. Für 1986 rechnet Teves 
mit einer Produktion von deutlich 


mehr als 300 000 Stück. Der 
Schwerpunkt der Investitionen von 
insgesamt 113,2 (Vorjahr 108,5) MAL 
DM lag im Ausbau der Frankfurter 
ABS-Fertigung. Die Mitarbeiterzahl 
betrug Ende 1985 an 16 Standorten in 
Europa, Nord- und Südamerika sowie 
in Südafrika insgesamt 12544 nach 
11 986 ein Jahr zuvor. 

Neugliederung sicher 

Mönchen (VWD) - Einer Neuglie- 
derung des Allianz Konzerns scheint 
nichts mehr im Wege zu stehen. Nach 
Angaben des Versicherungskonzerns 
hat die Beschlußkammer des Bun- 
desaufsichtsamtes für das Versiche- 
rungswesen in Berlin die Einsprüche 
von 15 Versicherungsnehmern gegen 
djpq* Neugliederung als unzulässig 
und überdies als unbegründet zu- 
rückgewiesen. 

Wieder Dividende 

Frankfurt (dpa/VWD) - Die Ceag 
Industrie-Aktien und Anlagen AG , 
Bad Homburg, will die Dividenden- 
zahlung', wieder . Miftiphmpn und die 
Rücklagen für 1985 angemessen do- 
tieren. Wie es im jüngsten Aktionärs- 


renden Firma heißt, konnte im letzten 
Jahr Umsatz und Ertrag nochmals 
deutlich gesteigert werden. Allein der 
Umsatz mit Starterbatterien stieg we- 
gen des strengen Winters und der 
günstigen Automobilkonjunktur um 
16 Prozent Der Konzemumsatz be- 
trug 302 MUL DM (plus 12 Prozent). 
Weltweit beschäftigt das Unterneh- 
men 1997 Mitarbeiter. 

Mehr Auslandsaufträge 
Hamburg (dfh) - Unter dem neuen 
Namen Müller International Immobi- 
lien GmbH firmiert ab sofort die bis- 
herige Industrie Immobilien Müller 
GmbH, Düsseldorf Der Namens- 
wechsel erfolgte, um die internationa- 
le Tätigkeit dieser in Europa und 
Nordamerika tätigen Firma und ihrer 
Töchter zu betonen- Nach Angaben 
von Geschäftsführer Klaus-Dieter 
Holz setzte Müller mit 160 Mitarbei- 
tern (1984: 150) im Jahre 1985 rund 20 
MiTL DM um. Vermittelt wurden Im- 
mobilien im Werte von etwa 1 (0,8) 
Mrd. DM, davon rund zwei Drittel an 
oder für ausländische Auftraggeber. 
Das verwaltete Fremd vermögen be- 
trug 1985 rund 2^5 (2,0) Mrd. DM; 1,5 
Mrd. DM entfielen dabei auf insge- 
samt 16 Einkaufs-Center. 


Keine konkreten 
Verhandlungen 

sz, München 

„Es ist nicht ausgeschlossen, daß 
sich MBB irgendwann einmal an ei- 
ner deutschen Weift aus Know-how- 
Gründen beteiligt oder es zu einer 
engen Zusammenarbeit kommt Bis- 
lang sind allerdings darüber noch kei- 
nerlei Gespräche, geschweige denn 
konkrete BgteiligiingRvp rhandhmg Pn 
geführt worden.“ Dies betonte ein 
Sprecher der MBB Messersdumtt- 
Bölkow-Blohm GmbH, MTinrfwi auf 
Anfrage zu Berichten, daß sich dieser 
größte deutsche Luft- und Rarnn- 
fahr tkn nzp ffl sc ho n in Hpti nächsten 
Tagen oder Wochen an der Bremer 
Vulkan AG beteiligen wird. Daß 
MBB einmal durchaus Interesse an 
einem Werft-Engagement haben 
könnte, liegt nahe. Anfang 1985 er- 
hielt MBB den Zuschlag als General- 
untemehmer für den Bau von zehn 
Mmenkampfbooten SM 343 für die 
Bundesmaiine (Gesamtauftragswert 
über 1 Mrd. DML Im Unternehmens- 
bereich Marine- und Sondertechnik 
dürfte der Konzern rund 100 MilL DM 
umgesetzt haben. Der gesamte Be- 
reich Wehrtechnik steuerte 1985 etwa 

1,5 Mrd. DM zum MBB-Umsatz von 
rund 6,2 Mrd. DM bei - 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Beitin-Cbarlot- 
tenbnr*: Franz R. Conrad GmbH; Ga- 
lerie 70 edltion GmbH; Bochum: Da~ 
men-Moden E. J. Klein GmbH St Co.; 
Düsseldorf: Nach! d. Frits Koopmann. 
Flngbalenarbeiter, Gütersloh: Josel 
Selhorst sen- Heizungsbaumeister, 
Rheda-Wiedenbrück; Hamborg: KL M. 
Manfred MöJck Gerüstbau GmbH; 
NachL d. Alfred Stefan Kolano; Kauf- 
benren: Horst Manfred, Marktober- 
dorf; Lahr: Büroorganisation Fähn- 
drich GmbH; Lippdadt: Juckenhö- 
fel-Bau-GmbH; Mains: DEKAMONT 
Personal-Leasing gmh H: München: 
P+L Hausverwaltungs GmbH; GSB 
Ges. L schlüsselfertiges Bauen GmbH, 
Pullach; Paderborn: Rose Putsch ke 
geb. Hanke, Kauffrau; a) Metallbau 
Barbara Bork GmbH 5 Co. KG, Senne- 
lager b) Barbara Borg Beteiligungs- 
GmbH, Sennelager, c) Bruno Bork, 
Schlossermeister, Sennelager; Salzgtt- 
ten Greiling GmbH & Co. Bauunter- 
nehmer], Lebenstedt: Ulm (Donau): 
Fenster-Kaupp GmbH, Dornstadt; 
Weil heim: NachL d. Joachim Dimer, 
Oberau: Wiesbaden: Lukaschat Ver- 
triebs-GmbH. 

Vergleich beantragt: Bergdorf: Carl 
Hunze KG, Bauuntemehmung. Burg- 
dorf-Otze; Manchen: Karl Tblemig. 
Graphische Kunstanstalt u. Buch- 
druckerei AG. 


nahm -um zwe i Prozent auf-reichlich — brief-äEr-zum-Quanat-Gnippe-geho- 


HANNOVER FINANZ / Interesse am Mittelstand 

Investitionen angestiegen 


dos, Hannover 

Die zum Haftpflichtverband der 
Deutschen Industrie (HDI) gehören- 
de Hannover Finanz GmbH, die sich 
mit dem Erwerb und der Verwaltung 
von Finanyh g teilig nn gpn an mittel- 
ständischen Unternehmen befaßt, be- 
richtet von einem erfolgreichen Ver- 
lauf des Geschäftsjahres 1984/85 
(30. 9.). Wie aus dem jetzt vorgelegten 
Geschäftsbericht hervorgeht, wurde 
das Beteiligungsportefeuille durch 
den Erwerb von drei neuen Beteili- 
gungen mit einem Gesamtinvesti- 
tionsvohunen von 18 MilL DM erheb- 
lich ausgeweiteL Die eigenen Beteili- 
gungsinvestitionen stiegen im Be- 
richtsjahr auf 49 (30,5) MUL DM. 

Die Gesellschaft erwirbt vor allem 
Minderheitsbeteiligungen an nicht- 
börsennotierten Unternehmen, die 
„gut geführt sind, aussichtsreiche 
ÜTite mphmpnMdppn verwirklichen 
und auf grund ihrer starken Expan- 
sion zusätzliches Eigenkapital benöti- 
gen“. Um das Risiko zu mindern, ach- 
te die Hannover Finanz GmbH dar- 
auf daß die Beteüigungsuntemeh- 
raen möglichst verschiedenen Bran- 
chen angehören.- Zum Kreis-der-Be-— 


teüigungen gehören Firmen wie In- 
terpane Glas in Lauenforde, Ross- 
mann-Drogeriemarkte in Burgwedel, 
Fielmann-Optik in Hamburg, Volk- 
ner-EIektronik in Braunschweig und 
ITender-Antriebstechnik, Bocholt 
Die Umsätze aller Beteiligungsunter- 
nehmen erreichten im Berichtsjahr 

1,05 Mrd. DM. Bezogen auf die Betei- 
ligungsquoten entfalten davon auf 
Hannover Finanz rund 267 MUL DM, 
die aber nicht bilanzwirksam werden. 

Der Jahresabschluß der Gesell- 
schaft weist Erträge von 8£8 (8^3) 
MUL DM und einen Jahresüberschuß 
von 3,67 (3,84) MUL DM aus. Zum 
„guten Ergebnis“ hätten alle Beteili- 
gungen beigetragen. Aus dem Bilanz- 
gewinn wurden 1,4 .MilL DM ausge- 
schüttet (Stammkapital 50 Mi n. DM) 
und 2,27 MIR DM der freien Rücklage 
zu gewiesen. 

Auch im laufenden Geschäftsjahr 
werde die Suche nach weiteren Betei- 
ligungen fortgesetzt Wie es heißt, ist 
im laufmden Jahr mit einer weiteren 
Verbesserung der Beteiligungserträ- 
ge zu rechnen. Dies gelte aber nicht 
für den ImmobiUenbereich. 


SCHWABENGARAGE / Flaue Absatzentwicklung 

Autoleasing kommt auf Touren 


nL Stuttgart 

Mit großem Optimismus ist die 
Schwabengarage AG, Stuttgart, größ- 
ter deutscher Ford-Händler, in das 
Jahr 1986 gestartet Für das laufende 
Jahr erwartet Vorstandsvorsrtzender 
Lothar Pulvermüller für sein Haus 
einen Absatz von 18 000 Ford-Fahr- 
zeugen. Das wäre gegenüber dem 
Vorjahr eine Steigerung von mehr als 
zphn Pr ozen t FmsphTjpflifoh Leasing 
rechnet er mit einem Geschaftsvolu- 
men von nahezu 30 000 Fahrzeugen. 

Im Umsatz werde die Gesellschaft 
die Marke von einer halben Milliarde 
DM deutlich überspringen. Die Zu- 
versicht resultiere aus der guten Wirt- 
schaftslage, dem niedrigen Zinsni- 
veau u nd Benzinpreissenkungen, 

Fakten, von denen seiner Meinung 
nach ein größerer Konsumstoß aus- 
gehen wird. 

Im Geschäftsjahr 1985 hat die 
Schwabengarage mit 15 845 Ford- 
Fahrzeugen fünf Prozent weniger als 


im Jahr davor ausgeliefert Die Ur- 
sache für diese relativ flaue Ge- 
schäftsentwicklung lag nach Pulver- 
müllers Worten vor allem bei den Pro- 
duktions- und Lieferengpässen der 
Kölner Ford AG, wozu beispielsweise 
auch die verspätete Auslieferung des 
neuen Modells „Scorpio“ gehörte. Ei- 
gentlich habe erst im letzten Quartal 
die Liefomöglichkeit mit der Nach- 
frage Schritt gehalten. Inzwischen sei 
man über die volle Palette lieferfähig. 

Der Gesamtumsatz der Schwaben- 
garage verbesserte sich dennoch um 
zwei Prozent auf 496,4 MilL DM. Vor 
allem das Leasing-Geschäft, dessen 
Umsatz um 15,4 Prozent auf 83,6 MUL 
DM zu nahm, signalisiert eine weitere 
steile Aufwärtsentwicklung. Auch 
die Werkstattauslastung habe sich 
deutlich verbessert Man rechne mit 
einem Ergebnis, das dem von 1984 
zumindest sehr nahekomme. Es sei 
wiederum eine zweistellige Dividen- 
denzahl in Aussicht 


HÜLS / Höhere Dividende für die Konzemimitter Veba 

Aufschwung für die Chemie 


JOACHIM GEHLHOFF, Marl 
Voll im Gleichklang mit der Auf- 
schwungphase der Chemiekoqjunk- 
tur hat die Hüls AG, Mari, ihren Be- 
triebsgewinn 1985 weit über Umsatz- 
und Absatzsteigerung hinaus um ein 
Drittel verbessert Prof. Carl Heinrich 
Krauch als Vorstandsvorsitzender 
dieser (seit Anfang 1986 als Organ- 
tochter) zum Veba-Konzem gehören- 
den fünftgrößten deutschen Chemie- 
Gruppe sieht die Hüls-Dividende, mit 
der die Konzemmutter Veba AG für 

1984 nach drei Hungerjahren mit 16 
Prozent auf 480 MilL DM Aktienkapi- 
tal beglückt wurde, für 1985 im An- 
stieg (zumindest auf 18 Prozent). 

Von einer grauen Maus habe sich 
Huls, was den Ertrag anbelangt zu 
einem gut entwickelten Kater gewan- 
delt kommentierte mit spürbarem 
Stolz auf die Firma der Betriebsrats- 
vorsitzende Horst Blossey schon bei 
der traditionellen Jubilarehrung im 
Januar die aktuelle Lage. Auch für 
ihn aus gutem Grund. Denn nach 
mehrjähriger, auch Arbeitsplätze ko- 
stender Umstrukturierung und Ratio- 
nalisierung hat Hüls mit Schwerge- 
wichLbei den Produktionsbetrieben. . 

1985 das Stammpersonal um 250 Leu- 
te aufgestockt und will da 1986 noch 
fast 400 neue Plätze bei den derzeit 
14 700 AG-Beschäftigten zulegen. 

Ohne den Mitte 1985 (mit Buch- 
wertverlust) verkauften Defizitbe- 
reich Agrarchemie hat Hüls 1985 den 
Gruppenumsatz um fast ein Zehntel 
auf 6,55 Mrd. DM gesteigert, darin 
den ÄG-Umsatz um 6,6 Prozent auf 
5,25 Mrd. DM bei einer um 2,1 Prozent 
auf 2JB4 MIL Tonnen gesteigerten Ab- 
satzmenge und darob auf 84 (82) Pro- 
zent weiter verbesserten Kapazitäts- 
auslastung. Bei anteiliger Mitrech- 
nung des Verkauften kam die AG auf 
5,46 (5,47) Mrd. DM Umsatz mit nun 

47,5 (44,6) Prozent Exportantefl. 

Mit 85 Prozent Westeuropa-Anteil 
am AG-Umsatz, das räumt auch der 
Hüls-Chef ein, ist das Unternehmen 
zumal im Vergleich zurjjroßen deut- 
schen Konkurrenz in Ubersee noch 
zu schwach präsent So sei denn auch 
die im April 1985 für fast 100 MüL 
Dollar erworbene US-Firma Nuodex 
(„Oberflächenchemie“ mit 150 MilL 
Dollar 1984er Weltumsatz) nicht zu- 
letzt auch die „Keimzelle“ für künftig 
größere Hüls- Aktivitäten auf dem 
weltgrößten Chemiemarkt der USA. 
Parallel zum so angedeuteten Ak- 


quisitions-Appetit will die AG ihre 
1985 auf 147 (107) MilL DM erhöhten 
Sachinvestitionen ab 1986 fast ver- 
doppeln. Nunmehr werde fast die 
Hälfte des Investitionsetats „neuen 
Produktfeld em und der Weiterent- 
wicklung bestehender Produktli- 
nien" gewidmet 

Die in den letzten drei Jahren neu 
aufgenommenen „Geschäftsfelder", 
resümiert der Chef des einst als sim- 
pler Massen ware-Produzent qualifi- 
zierten Unternehmens, brächten nun 


DekaDespa-lnfo Nr. 13 

DekaRent^- 
weil die US-Renditen 
hoch sind. 

Und bei sinkenden 
US-Zinsen Kursgewinne 
winken. 

Mehr über DekaRent 
erfahren Sie vom Geld- 
berater der Sparkasse. 


SparkassenFonds: Die 
hohe Schule der Geld- 
anlage. 

Deka® 


mit „Höherwertigem“ schon 400 MUl- 
DM Umsatz. Den auch bei (petroche- 
mischer) Massenware erfolgreichen 
Kurs zur ProduktBpezialisienmg be- 
legt man bei Hüls jetzt nicht zuletzt 
mit der Versicherung, beim durch eu- 
ropäische Uberkapazitäten problem- 
beladenen PVC-Massenkimststoff 
(sieben Prozent vom AG-Umsatz) ha- 
be man 1985 zu den wenigen noch 
verlustfreien Erzeugern gehört und 
brauche den europaweiten Kapazi- 
tätsabbau nur marginal begleiten. 

Generell rechnet Hüb für 1986 mit 
robust-moderatem Andauem der 
Chemiekonjunktur. Mit Sorgen 
mahnt auch diese Firma, die 1985 mit 
130 MUL DM Betriebskosten für Um- 
weltschutz ihren Gewinn deutlich 
übersteigen dürfte, daß wenigstens 
bei den Europa-Konkurrenten das 
konkurrenzneutrale Ideal der Lasten- 
gleichheit zur Realität werden müßte. 


1 




»IO%EIGENMITTEL+ 41 % 
FREMDMITTEL =100%. 
DER SCHLESWIG - 
HOLSTEIN-EFFEKT 

MACHT DAS MÖGLICH!» 


-Holste' 0 




|| Schleswig-Holstein macht 
Unternehmern ein Angebot: 


Wir haben für Sie gerechnet. Das 
Ergebnis: 49 % Ihrer Investitionen 
können Sie in Schleswig-Holstein 
mit öffentlichen Fördermitteln 
finanzieren. Das ist der Schleswig- 
Hotstein- Effekt. 

Bei einer 10 Millionen- 
investition sind das 4,9 Mio DM! 
Einzelheiten hierzu finden Sie in 
unserer neuen Infonmationsschrift 
Sie sollten Sie kennen. Sie kommt 


auf Anforderung kostenlos und 
unverbindlich. 



Wir05GWT5F©^ 

Gesellschaft 

SCHIfSWIG-HOlSTEIN MBH 


Coupon: 


X 


Bitte schoten Sienw/uns kostenlos und umertMiKfich 


□ intormanonwctinfr Dia stouerlicnen ADsairMdungsnOBkcn- 
keOen In ZonenranOgeMel von Scnleswifl- Holstein kamen 
innen 31«t EH«*apit«l «ttr «tte Finanzierung ihrer Betnetw- 
BeoaudB bringen 

□ IntormaiionsacnnK D« 858 600.- 9 *<nng Brot Kaortakkenn 
Bet einer Investition von DM 2 Millionen im ZonenrandBetket 
von SGMesang -Holstein und das bei ganngerem Eigan- 

ki [Maiein salz 1 

□ Fmanrleningsmodeil So bianz«ran Sie mit raoruilicn 

DM 223 pBflneiial ODO-qm-HnM ■■ ScMowig- Holstein 
Be» nur iO% EigsmcaoitaJ 

»nsofcnpartngr — 


□ f manne. ungemoöell OM 2 Millionen tgr den im- < 

und Espaiihendsi 

□ FinennerunesmodeV. OM S Mtn Ionen hir das 
vemelunde Gewern# 

□ FlnuiuarungsnioaeU DM 10 Millionen lOr das 
vereiMtende Gewerbe 

□ FkuiuiBningsmodeU Für das HanAverft und den mintH- 
Siendlactien Handel 


Stwto 


PLZ/Ort - 


WirtscfiBffslöntonHigsgBsenschaft Schleswig-Holstein mbH, Sophtenblstt BO, 2300 KM 1,Te(~ (0431) 63091 
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SPANIEN / Regierung will Eigen kapitalbildung fördern 

Zweiter Aktienmarkt geplant 


ROLF GORTZ, Madrid 

Nach Jahren fortgesetzter Konsoli- 
dierung und einer fortschreitenden 
Anpassung an die internationale Ent- 
wicklung möchten die spanischen 
Börsen, vor allem die Madrider, nun- 
mehr auch einen zweiten Markt ins 
Leben rufen. Nach den guten Resul- 
taten, die man auf den Börsen in Lon- 
don, Paris, Brüssel und Mailand 
machte, zeigt sich nun auch Spanien 
bereit, die Chance wahrzunehmen, 
über einen zweiten Markt auch die 
kleinen und mittleren Unternehmen 
dem modernen Wirtschaftsgefüge 
Anzeige 


Die STREIF AG informiert: 

d Ein Haus fürs Leben: 

1 STREIF-Lifestyl e 

4 In einer Zeit immer größerer 


Perfektion wächst der Wunsch nach 
immer größerer Individualität Die 
STREIF AG zeigt wie man auf Basis 
des bewährten STREIF-Marken- 
haus-Programms seinen eigenen 
BaustiL Hausstil Wohnst!! - seinen 
persönlichen Lebensstil verwirk- 
lichen kann. 

Lifestyle ist die Idee, sein Haus 
ganz subjektiv zu gestalten. Im Ideai- 
fall sind innen und außen, Grundriß 
und Architektur, Fassaden- und 
Raumgestaltung eine konzeptionelle 
Einheit Lifestyle ist Wohnen mit 
mehr Emotionen. Die neue STREIF- 
Lifestyle-Broschüre demonstriert 
das zukunftsweisende Konzept auf 
eindrucksvolle Weise. 

(Telefon: ü 2445/1 ÜI). 

STREIF -Lifestyle heißt: Bauideen 
nach Maß - auch deshalb ist die 
STREIF AG in Europa einer der 
führenden Hersteller von Ein- und 
Zweifam ilienhäusem. 


einzuordnen, ihre Wettbewerbsfä- 
higkeit im Rahmen der EG zu stär- 
ken. 


Der Vorsitzende des Wirtschafts- 
ausschusses im Untemehmerdach- 
verband CEOE, Jose Ceron Ayuso, 
betonte in einem Seminar zur Förde- 
rung des zweiten Marktes die Not- 
wendigkeit einer besseren Kapitalbi!- 
dung. Der Eigenkapitalanteü eines 
spanischen Unternehmens beträgt im 
Schnitt 30 Prozent liegt also immer 
noch weit unter dem europäischen 
Durchschnitt Die Börse soll nun da- 
zu beitragen, mit ihrem Aktienmarkt 
auch kleinen und mittleren Unter- 
nehmen den Zugang zum Kapital- 
markt zu öffnen. Das Wachstum der 


Aktienmärkte um 70 Prozent im Jah- 
re 1984 und 72 Prozent im vergange- 
nen Jahr läßt immerhin berechtigte 
Hoffnungen zu. 

Zwei Ziele wollen die Befürworter 
des zweiten Marktes an den Börsen, 
in der Wirtschaft aber auch in der 
Regierung, verfolgen: Durch die För- 
derung von Gründungen moderner 
Kleinuntemehmen wollen sie die der- 
zeitige Unteraehmensstmktur deije- 
nigen der EG anzupassen. Nach wie 
vor bilden Kleinbetriebe von fünf bis 
10 Arbeitern etwa 47 Prozent der Un- 
ternehmen überhaupt deren Verwal- 
tung überdies nur sehr mangelhaft 
funktioniert 

Der Zuwachs im Unternehm ensre- 
gister steigt ihre Kapitalbasis aber 
entspricht keineswegs den Erwartun- 
gen. Von 15 182 Firmen, die im Jahre 
1981 gegründet wurden, wird ein 
durchschnittliches Kapital von 4,5 
Millionen Pesetas, also etwa 72 000 
DM, gemeldet Die 29 200 Unterneh- 
men, die 1984 gegründet wurden, ver- 
fügen nur über ein Durchschnitts- 
kapital von 3,5 Millionen Pesetas. 

Das zweite wirtschaftspolitische 
Ziel das die Regierung mit der Förde- 
rung der Pläne der Aktie des kleinen 
Unternehmen verfolgt, ist der An- 
schluß an die elektronische Revolu- 
tion. Nach amerikanischem und japa- 
nischem Vorbild soll über die Börse 
Risikokapitai für kleine Betriebe lok- 
ker gemacht werden. Es gilt, junge 
spanische Elektronikfirmen zu for- 
dern. 

Auf diesem Wege aber tun sich ei- 
nige Hindernisse auf, die es anderswo 
nicht gibt. So fehlen Verbindungen 
für die Zusammenarbeit zwischen 
der Industrie und den Forschungsab- 
teüungen an den Universitäten. Auch 
widerspricht die Mobilisierung der 
Banken dem notwendigerweise kon- 
servativen Bankendenken. Die Fi- 
nanzquellen für den Kapitalbedarf 
bilden in anderen Ländern Pensions- 
fonds, die es in Spanien überhaupt 
noch nicht gibL 

Der Staat gerät als ehrlicher Pro- 
motor für die betont private Initiative 
des neuen Marktes in eine wider- 
sprüchliche Situation, die sich schon 
jetzt in der Praxis bemerkbar macht, 
und zwar durch die Vorzugsbehand- 
lung staatlicher Unternehmen. Hin- 
sichtlich der notwendigen Steuer- 
und Abschreibungshilfen zeigte sich 
das Finanzministerium, jetzt, wo man 
um die Modalitäten des zweiten 
Marktes ernsthaft diskutiert zurück- 
haltender als vorher. (SAD] 


IM BLICKPUNKT / Ludwig Huber im Niemandsland zwischen Politik und Wirtschaft 




Wenn’ st Garantien will’ st mußf zur Bank“ 


einträchtigen die Position des In- 
stituts nicht“ Seine eigene meinte er 
stillschweigend sicherlich auch. Äu- 
ßerst gelassen, aber nach Ansicht vie- 
ler Beobachter wenigstens eine Spur 
zu arrogant reagierte Dr. Ludwig Hu- 
ber. seit 1977 Präsident der Bayeri- 
schen Landesbank-Girozentrale in 
München, damit Anfang November 
1985 noch auf erste Berichte über den 
„unerfreulichen Fall“ Mega-Petrol 
Zu einem schon fast vergessenen En- 
gagement der Bank aus den Jahren 
1979 bis 1982, das aufgrund der Grö- 
ßenordnung bei vergleichbaren pri- 
vaten Großbanken unter „ferner lie- 
fen“ rangieren würde, auch noch öf- 
fentlich Stellung nehmen zu sollen, 
ging ihm lange Zeit gegen den Strick 


zwangsläufig: 1964 wurde der Volks- 
wirt und promovierte Jurist jüngster 
Kultusminister der Bundesrepublik. 
1972 zog er dann als Finanzminister 
ins Kabinett Goppel Als „Sparkom- 
missar verstand er es, sich bei den 
Wählern einen Namen zu matten 
Und plötzlich stand sogar der Weg 
an die Spitze der Macht in Bayern, auf 
den Stuhl des Ministerpräsidenten 
weit offen. Dennoch akzeptierte der 
intelligente Huber den Ratschlag sei- 
nes Rottach-Egemer Nachbarn 
Franz-Josef Strauß, als er ihn fragte: 
„Was kannst Du mir denn für Garan- 
tien geben, daß ich Ministerpräsident 


Doch was dann über den sturmer- 
fährenen einstigen Polit-Profi Huber 
hereinbrach, ließ ihn schließlich sehr 
dünnhäutig werden. Öffentliche An- 
spielungen auf sein Privatleben und 
Gedankenspiele, ob denn wohl sein 
Vertrag als Landes bankchef Ende 
1986 zum dritten Mal verlängert wer- 
den könnte, verfehlten ihre Wirkung 
nicht Völlig unerwartet sah sich der 
57jährige Huber wieder ins Schein- 
werferlicht der politischen Szene ge- 
rückt die er glaubte, als Mitglied ei- 
ner auf Diskretion und Unauffaliig- 
keit bedachten Branche längst verlas- 
sen zu haben. Er mußte schließlich 
Rede und Antwort stehen: vor dem 
Verwaltungsrat der Bank mit dem 
bayerischen Füiaimninister an der 
Spitze, der Presse und - das kam der 
bayerischen SPD so kurz vor den 
Landtagswahlen gerade recht - vor 
einem eigens eingesetzten Untersu- 
chungsausschuß im Landtag. 

Aufatmen konnte er erst wieder, als 
die Staatsanwaltschaft München Mit- 
te Februar die eingeleiteten Ermitt- 
lungsverfahren gegen Angehörige der 
Landesbank (Untreue oder Beihilfe 
zum Betrug) wegen nicht hinreichen- 
den Tatverdachts emsteilte. Für Hu- 
ber war alles fest wieder gewohnte 
Routine. Und daß ihm dabei jemals 
das Gefühl für Karriere, Macht und 
Machterhaltung gefehlt hätte, konnte 
ihm noch nie nachgesagt werden. Mit 
17 Jahren gehörte Huber, am 29. De- 
zember 1928 in München geboren, zu 
den Gründungsmitgliedern der CSU. 
Als 30jähriger zog er - inzwischen 
Staatsanwalt von Beruf - in den 
Bayerischen Landtag ein. Knapp fünf 
Jahre später avancierte er zum CSU- 
Fraktionschef. Der weitere politische 
Aufstieg ergab sich daraus fest 



ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE 


werde?" Worauf dieser konterte: 
„Wenn’st Garantien will’st, mußt* zur 
Bank gehen." Daß dies schon immer 
sein geheimster Berufswunsch war, 
offenbarte er als frischer Bankchef im 
Juli 1977: „Ich wollte immer Landes- 
bank-Präsident werden.“ Auch war 
dieser Posten die lukrativste Pfründe, 
die es in Bayern zu vergeben gab: 
Statt eines Ministergehalts von reich- 
lich 100 000 Mark wurde das neue 
Amt mit nahezu 300 000 Mark jähr- 
lich dotiert - eine angemessene Ent- 
schädigung für entgangene Minister- 
präsidentenwürde. 

Schon bei seiner Antrittsrede be- 
kundete Huber, der Bergwandem 
und Skifahren liebt und regelmäßig 
schwimmt Tatendrang als Bankier 
und verkündete als ein Unterneh- 
mensziel die «weitere Expansion als 
Universal bank". Zwar ist das Institut 
auf die Aufgabe einer Hausbank des 
Freistaates Bayern und einer Giro- 
zentrale der Sparkassen fixiert doch 
Huber verstand alle sich bietenden 
Freiräume zu nutzen. Das Auslands- 


kreditgeschäft wurde ausgeweitet 
von Singapur bis Kanada entstanden 
Stützpunkte und bei interessanten 
Industriebeteiligungen griff man 
^maßvoll" zu. 

Das Wachstum des öffentlich- 
rechtlichen Kreditinstituts unter Hu- 
bers Präsidentschaft ist denn- auch 
beachtlich: Von Anfang 1977 bis En- 
de 1985 stieg die Bilanzsumme von 52 
Mrd. auf 108 Mrd. DM bei einem 
Grundkapital von nun 900 (500) Mül 
Mrd. DM zu. In dieser Zeit nahmen 
das Kreditvoiumen auf rund 63 (29) 
Mrd. DM und die Einlagen auf etwa 
44 (19) Mrd. DM zu. Eine Leistung, die 
heute selbst von neutralen Bankleu- 
ten fac h^h anerkannt und respek- 
tiert wird. 

So gut Huber es im Laufe der Jahre 
auch verstanden haben mag, sich ein 
Image als anerkannter Großbankier 
aufzubauen, die Mega-Fetrol-Affaie 
zeigte »hm sehr deutlich, daß er sich 
nie von der Politik wird abkoppeln 
können. Als Landes bankchef ist und 
bleibt er ein Präsident von Politikers 
Gnaden. Damit verträgt es sich dann 
wiederum nur sehr schlecht, daß ein 
Mann wie Huber seine Diskussionen 
wie ein Staatsanwalt fuhrt: hartnäk- 
kig um eisige Logik bemüht, dabei 
von dem Wunsch beseelt, ohne Ge- 
mütswerte auszukommen. 

Kann es da verwundern, wenn 
selbst ehemalige Parteifreunde jede 
nur geringste berufliche und private 
Schwäche bei der erstbesten Gele- 
genheit registrieren? Selbst daß Hu- 
ber meist dunkelblaue Nadelstrei- 
fen-Anzüge trägt, gerne Champagner 
trinkt und teure Zigarren raucht 
bleibt dann hinter vorgehaltener 
Hand nicht unerwähnt Huber mag 
dies als böswillig empfinden, doch es 
sind die Spätfolgen einer politischen 
Pfründewiitschaft deren Nutznießer 
er ja selbst ist 

Diese Vorgänge sind gleichzeitig 
ein unerquicklicher Hinweis auf die 
permanente Gefahr der Politisierung, 
der eine Landesbank immer ausge- 
setzt ist Zumindestens so lange, wie 
der Vorstandsvorsitz der Landes bank 
ein Traumjob im vielschichtigen Nie- 
mandsland zwischen Politik und 
Wirtschaft bleibt Es wäre vielleicht 
eine lohnende Aufgabe für vernünf- 
tige Politiker, ihn endlich für alle Zeit 
zu entpolitisieren. Aber was macht 
man dann mit verdienten Politikern, 
die nach vorzeitig beendeter Karriere 
noch etwas verdienen wollen? 

DANKWARD SEITZ 


COMMODORE / Neue Kreditlimfe sichert Firianzbedffig 


. a i ;t . 


Schulden wurden äbgebaut 


Wb. Frankfurt 

Der amerikanische Heim- und Per- 
sonal-CompLrter-Hersteller Conunfr- 
dore kann wieder etwas optimisti- 
scher in die Zukunft blicken. Mil ih- 
ren wichtigsten Banken hat die Com* 
modore International Ltd, Nassau / 
Bahamas, eine Vereinbarung getrof- 
fen, die dem Unternehmen eine Kre- 
ditlinie von 135 MDL Dollar zunächst 
bis zum 15. Marz 1987 sicherstellt 


Über die neuen Kredite kann Com- 
modore verfügen, ohne zus ä tzli c he 
Sicherheiten zur Verfügung zu stei- 
fen. „Damit sind wir wieder zu nor- 
malen Geschäftsbeziehungen zuruck- 
gekehrt", erklärt Europachef Harald 
Speyer, der unterstreicht man habe 
nie daran gedacht, ein Insolvenzver- 
fehren nach dem sogenannten „Chap- 
ter 11" in Anspruch zu nehmen. 

Möglich wurde die Einigung durch 
den wieder deutlich besseren Ge- 
schäftsverlauf im neuen Geschäfts- 
jahr 1985/86 (30.6.). In den vier Mona- 
ten bis Ende Januar gelang es Com- 
modore die Verschuldung, zur Jäh- 
resmitte 1985 noch bei 195 MUL Dol- 
lar, um 60 MUL Dollar abzubauen, und 


auch die Lagerbestände erheblich za - 
reduzieren. 

- 1984/85 war der w^tweife Konzern 

buchstäblich abgesturzt Sein Ues- 
satz sackte uin fest ein Drittelauf 883 
(1287) MUL Dollar; dem Voijahresge- 
wifln' von 144 MIL -Dollar folgte^ein ■ 
Verlust von 114 MilL Dollar. DfeUcsa- 
chen dafür lagen nach Speyers-Än.- 
.- sicht in Fehlentscheidungen, der. Ver : » 
• gangenheiti Zu lange hatte Cönano- ■ 
dose im Zustand eines Einprodükt- , 
Unternehmens verharrt und hatte mit 

fipinpm Heim C omputer denn, auicjjp 

voll die Flaute dieses Marktes zu 'spü- 
ren bekommen. 

■ Inzwischen wurden neue Produkte 
entwickelt, darunter auch zw& Perso- 
ns-Computer für den professionellen 
THngat?., die aus der Braunschweiger 
Filiale des Konzerns stammen. Ein 
neuer’. Gtephikreehner wird .dem- 
nächst auch in Europa auf den Markt 
kommen: 

Die nach wie vor gesunde dadsehe 
Verfriebstochter Cbmmodore Büro. 

■ GmbH. FranJfcfiut; hat - 

1984/85 bei einem Umsatz von "958. 
MHL-DM einen Jahresuberschüß Ve^- 
sechs MUL DM erwirtschaftet . 


DORINT-HOTELS / Zweitgrößte deutsche Kette 


fss* 


Sporturlaub immer beliebter 


■ Air 


Py. Mönchengladbach 


Die Geschäftspolitik, nicht nur 
passiven, sondern auch aktiven 
Sporturlaub anzubieten, hat sich für 
Deutschlands zweitgrößte Hotelket- 
te, die Dorint Hotelgesellschaft mbH, 
Monchengiadbach, sichtbar bezahlt 
gemacht Seit das Interesse am Ten- 
nissport Hanlr Boris Becker in einen 
wahren Boom ausgeartet ist liegt die 
Gruppe „voll im Trend“. 'Mit sechs 
angeschlossenen Tennisschulen ist 
Dorint inzwischen der größte Anbie- 
ter unter den Hoteliers des Landes. 
Seit 1974 bietet die Kette innerhalb 
von Hotelpauschalen Ski-, Surf-. 
Golf- und Schwimmkurse an. 


Die 28 Hotels und Ferienparks in 
Deutschland, Belgien und in der 
Schweiz haben den Umsatz 1985 um 
13 Prozent auf 105 Mill. DM gestei- 
gert Davon entfielen 32 MUL DM auf 
die mit Managementvertrag verbun- 
denen Unternehmen. Für 1986 hat 
man 125 Mill. DM als Umsatzziel an- 
gepeilt Dabei soll das Plus nicht 
durch starke Preiserhöhungen, son- 
dern durch neu hinzukommende Be- 


triebe (Eifel- Fe rrmpark Daun, Erwei- 
terung- Bad Neuenahr, Räs sel s h eim 
und Sporthotel Garmisch) Zustande- 
kommen. ., . 

Die Zimmerauslastung aller Häu- 
ser blieb mit 62 Prozent konstant Die 
anvisierten 07 Prozent wurden nicht !. 
erreicht, weil zugunsten eines hohe-' 
ren Zimmer-Durchschnittspreises ' 
auf eine höhere Auslastung verzichte^ 
worden war. Hohe Investitionen ha- 
ben trotz Umsatzsteigerung das Er- 
getens nur stabü gehalten. 

. 1985 wurden insgesamt 1.09 Mill 
Übernachtungen gezählt, 1986 /sollen 
es 1,2 Mill werden. Die Januarzahlen 
lassen nach Ansicht des Manage- 
ments einen gesunden Optimismus 
zu- ; . 

Positiv wird vor allem das Sinken 
der Benzinpreise vermerkt. Hier kün- 
dige sich eine verstärkte Bereitschaft - 
an, wieder mehr Kurz- und Wochen- 
end Urlaube zu unternehmen. Der 
Hang der Deutschen 2u fernen. Son- 
nenzielen soll mit der Vorliebe in den 
Nachbarländern für die deutschen 
Mittelgebirge ausgeglichen werden. 
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ln Le Mans 
hat man Sie 
schon gesehen. 


V V VERMOC3B<SV0JV»UUNGS- 
I VGZ GESELLSCHAFT 

Z / ZÜRICH 


Wann auch Sie unsere 



Böfseafavoriten 1986 


kennen lernen wollen, bestellen Sie 
noch heute ein Probeabonnemerrt 
der seit 28 Jahren eischeinenden 
„Briefe an Ka pi talan leger“ (6 ML 
DM 70.-). 

VQZ. Schelhausstr. 55. 8027 Zürich 


•foktion 


ständig üeferr- 


Au f WunscH 
AU . -hauten 


E .ciu— muk ; 
XJ S- Modelle 
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sfirri 


Wir sind wn Junges, leistungstahlgas 
Unternehmen, das sich aussdiHefflidi 
mit Wirtschafts- und Unternehmenste- 
ratung sowie Personal boralung befaßt 
Wir decken den gesamten Bereich der 
Untemehmenstieratung ab. 


Betriebsanalyse 
Bankengespriche 
Uquiditätsbe Schaffung 
Marketing 
Krisenmanagement 
Konkursabwendung 
Marktanalyse 
Standortanalyse 


Sollten Sie unternehmerische Entschei- 
dungen treffen, so stehen wir Ihnen mit 
qualifizierten Mitarbeitern zur Verfü- 
gung. Wir totsten Soforthflto und stehen 
Ihnen in einem Gespräch in Ihrem Heus 
zur Verfügung. 


gbüU 


Geselschaft 
für WbtKtuitts- und 
URtaraetuRenaberatung mbH 
PeraonalberBtung 
Königsattee 60 
4000 Düsseldorf 
Telefon 02 11 /8S0 33 12 
Totes fl 587 342 1 
Telefax 02 VI / 1 


1986: 300 Jahre Cosmäs Damian Asant : ' 

250 Jahre Asamktrche Maria de Victoria 





I INGOLSTADT ist INI 


Denkmäler bayer. Geschichte u. kulturhistorische Sehenswürdigkeiten 
Information : Städtisches Fremdenverkehrsamt in der Kurfürstlichen Reitschule, 
Hallstraße 5, 8070 Ingolstadt, Telefon (0841) 3 054 15 /4 16 / 4 17 


Wir vergeben feste Bezirke an 
umsatzstarke 


HaaMnatrator/tami 

für den Vertrieb einer Internatio- 
nalen Dienstleistung (keine Versi- 
cherung) an Gewerbetreibende. 
Als Zweltvertretung geeigrre 
Sehr gutes Einkommen möglich. 


3 net. 


Aussagefähige Zuschriften erb. 
unt. A 9054 an WELT-Verlag, Postf. 
10 08 64,4300 Essen. 


Hat man Sie schon in Mauritius gesehen? 



Eine einmalige Mischung aus reinen .--euien 
Ständen, schimmernder. Lagunen, wie eine 
Mondlandschaft anmutenden Bergen ’jnd 
schienen .ornehmen Hoi eis ein*'" 
phaniasievc-iien Küche teilen Land- und 

Wassersport moQJic hi- eilen i meistens sc^ca: 
ii n Pauschalpreis enrhaüent und neuen 

iosmopriii: rächen Leuten i-e-ne 

Hochbauten -e'neBeic-ndsihunge' re ir-e 
Chartert! ugi? IrsinMasseni-iurisrr.is Einfach 
«deal tvw Leuie. che das Besondere t-.eber, 


WENDEN SIE SICH AN. MAURITIUS 
TOURIST INFORMATION SERVICE 
GOETHESTRAßE 22. POSTFACH 3954. 
6000 FRANKFURT/MAIN 1.TEL 284348 



Wir sind ein traditionsreicher Verlag mit ein- 
geführten internationalen Zeitschriften und 
Plänen für aktuelle neue Objekte. Für den 
Anzeigenverkauf suchen wir engagierte und 
standfeste 


Veriags-Repräsentanten 


Kurz- bis mittelfristig stehen die Gebiete Niel- 
sen I, lila und der Raum München zur Disposi- 
tion. Gegebenenfalls auch als Zweitvertretung. 


Bitte senden Sie Ihre aussagefähige Zuschrift 
unter M 8997 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen 


WIMBLEDON - 


ückets wlita executive entwtalnmanl 
still availablc für Parties of six or mo- 
rn. From DH 500,- per persou. Further; 
Information from STADLA PUBLICI- 
TY. London 0044 1 - 701 3340 or teiex 
8811138 TOF8UR G. 



Bitte Jahresprospekt anfordern! 


DIE #WELT 


3000 Hannover I. Lange Laube 2. Tel «05 II) 
BSaaiÄ - Anwigmu Tel 
105 II) S 49 00 DR, Telex ß 230 106 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


4009 DUsscldo r-r l. C ruf- Adotr- Pia [ I n.TcL 
•02 111 77 3Q 43*44. AdZ^iecil Tel 

10= 11137 50 81, Ttte* 8 5B7 75« 


Hcrauaocto«- 

AxH Sprtrwrr t. Dr. Herben Kremp 


Che (rrdala eure: 

Pcler GlUtei und Hanftvd SdwU 


StcUvrnrelradcr Chefredakteur 
Dr. Günter Zehrn 


tat: Dr. Dankwart Guratsscb (nupeiefa 
Komsponlfiit fair Stadlebs uv Architektur i. 
Jnxr Adhaa. Joachim Weber. Hambuns 
Herbert Schutte. Jan Broch, RUre Worncfa- 
ge »IA; Hannover. Michael Jaeh, Dominik 
. "5"^ K J cL °«r* Bancr; München: Pe- 

Ler Schma l* Dankwmd Sei US Sluttgart 
Werner Mluol 


P™**« lauini I. WcacndstraDe S. 
Tel. IW6BJ 71 73 11. Telex 4 12 M9, Ferotov 
Anze'iWK ttolefoa 
w 60) 77 90 11 - 13, TeJci 4 18S 525 


e»?5,?SfV-KS I J , V StoUrtiuhlplal* 20a. Tdl_ 

m r.S2S7— ’ a9a8 ' *****&*. 


McUningcu Enno von Loevremtern 


^moieeaSefM- 


Wir übernohman schnell und problemlos Duc 

GmbH/AG 

Köh« Schulden oder Verbindlichkeiten schlieDen Übernahme nicht aus. Über- 
nahme und VertragsabschluD pcschcftun über einen Notar IHRER WAHL. 
Angebots NUR SCHRIFTLICH an: 

Denward irtfematksnal Ltd. 

E&cheniUiüncr Ankice 60t.i0 Frorkfurt Main 1 

Übernehme 

Indsstrievertretung 

i in Norddeutschland. Vertrieb u, 
Senice. Standort. AB-Drcicck 
WtiJsrodc. Halle. Gewerbe grdsl, 
1 flOM m = vorh. TeL 0 51 64 - 23 23 


Böroserrice HH-hnenstadt 

sieUl Repräsentanten f Postfach- 
Service) ll vermietet kompL mohL 
Büros mit Fuh-Sem’ce (TeL. Teit- 
fax, FS. Post- und Sekrctüriuts- 
ScrviceV TcL 040 ! 23 06 TJ 

INVESTOREN!! 

Eiflfltf uhrles. Gvrondc.« Unternehmen ir. der Freizei;- u. FStncssbranehe in einer 
guten Wohnnesend Hamburgs iu veräußern. 

Angeb. u. C S034 an WELT- Vertag. Postfach 100BC4, 4300 Essen 


Öffentliche Ausschreibungen 

aus dem craamtL-n Bundesccbicl finden Sie im Täglichen Submlssions-CompaJJ 
aus dem Verlag Beobachter vom Bau seit IP18 Ewald Sehawe. Postfach «001 C6. 


5fflW Kein SO. Tel 102 21 ) 61 31 81. 


wer beteiligt sich an der 
Gründung einer Bank? 

Zuschr, unt. E 9058 an WELT-Verlag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen 


Zum Leserkreis der WELT gehören namhafte | 
Persönlichkeiten aus Politik, Wirtschaft, s 
Kultur und Wissenschaft im In- und Ausland. 
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Gefahr lauert 
überall 




KHS. - Jedes Jahr erleiden Mil- 
lionen Bundesbürger mehr oder 
weniger schwere Unfälle; auf der 
Straße, am Arbeitsplatz, in der 
Schule, im Kindergarten, in der 
Freizeit Unbeschadet allen Fort- 
schritts der Unfall Ursachen -For- 
seJbang - sie brachte unter anderem 
die Gurtpflicht - bleibt die Unfall- 
ge fahr ein unberechenbares Risiko. 

Viele verlassen sich auf die ge- 
setzliche Unfallversicherung. Oft 
zerstört aber die Stunde der Wahr- 
heit, wenn man nach einem Unfall 
den Versicherer zur Kasse bittet, 
vorangegangene Illusionen. Das 
passiert einem unter Umständen 
mit der gesetzlichen Schüler-Un- 
fallversicherung, wenn sich bei- 
spielsweise herausstellt, dafl die 
„Gesetzliche" den Freizeitunfidl 
nicht mitversichert oder ihre Lei- 
stungen im Falle eines schweren 
Unfalls nur mager sind. 

Hinzu kommt, daß Selbständige 
und Freiberufler, „Nur“-Haus- 
frauen und hJeinküader, die noch 
nicht den Kindergarten besuchen. 


bei der gesetzlichen Unfallversiche- 
rung nicht versichert sind. 

Hier hilft nur der Abschluß eizier 
privaten Unfallversicherung. Sie 
dürfte, geht man von einer durch- 
schnittlichen monatlichen Bela- 
stung von etwa 20 Mark für eine 
Versicherungssumme von 150 000 
Mark aus, wohl nicht zu teuer sein. 


Die private Unfallversicherung 
gilt, im Gegensatz zur gesetzlichen, 
wehweit rund um die Uhr und in 
allen Leistungsbereichen. Verein- 
barungsgemäß zahlt die .Private“ 
im Ve nsieheningsfiiB eine Todes- 
fall- beziehungsweise Irrvaliditäts- 
oder Übergangsentschädigung (bei- 
spielsweise zur Finanzierung einer 
Heilbehandlung), gegebenenfalls 
auch Tagegeld (bei zeitweiliger Ar- 
beitsunfähigkeit). 

Preis und Leistung müssen bei 
einer privaten Unfallversicherung 
stimmen. Zuweilen treiben frag- 
würdige Produlde seltsame Blüten; 
so greifen einige Angebote erst bei 
Erwerbsfähigkeit von 50 Prozent, 
obwohl in 87 Prozent aller Fälle die 
Schädigung unter 25, in 98 Prozent 
unter 50 Prozent liegt Hier werden 
gravierende DeckungsKrcken er- 
kennbar. Ein genaues Studium der 
Bedingungen ist nötiges denn je. 


UNFALLVERSICHERUNG / Gesetz bietet nur den mageren Mindestschutz 


Kinder tragen das größte Risiko 


Z uweilen begegnet man der unbe- 
schwerten Auffassung, daß in un- 
serer modernen Industriegesellschaft 
die private Unfallversicherung die ge- 
setzliche zu ergänzen habe. Wer so 
denkt, verkamt die tatsächlichen Zu- 
sammenhänge. Das gilt für die Versi- 
cherung von Erwachsenen, Jugendli- 
chen oder Kindern. { 

Zweifellos sind der traditionsrei- 
chen gesetzlichen Unfallversicbening 
bedeutende Aufgaben übertragen. 
Sie bietet Arbeitnehmern, Schalem 
und Studenten, sogar den Kleinen 
beim Besuch des Kindergartens, ei- 
nen gesetzlich garantierten Mindest- 
schutz. Andererseits schließt sielbei- 
spielsweise Kleinkinder, die den Kin- 
dergarten noch nicht besuchen, aus. 

Allerdings entschädigt die gesetz- 
liche UnfäOversichenxng darüberhin- 
aus bei Unfällen von Kindern, die 
wahrend des Unterrichts, bei Ausflü- 
gen, Besichtigungen, Kino- und Thea- 
terbesuchen von Schulklassen erfol- 
gen. Versichert sind sämtliche Wege 
im Zusammenhang mit dem Besuch 
von Kindergärten oder Sch ulen. ; 

Die Leistungen der gesetzlichen 
Unfallversicherung reichen von der 


Hpilhpharv jjun g bis zur Rentenzah- 
lung. Wie mager jedoch diese Lei- 
stungen in der Praxis ausfaCen, wird 
am Beispiel der Rentenberechnun- 
gen der gesetzlichen Schüler- U nfall- 
versicherung für Unfälle im Jahr 1986 
deutlich. Grundlage der Berechnung 
bei Kindern unter 14 Jahren ist die 
durchschnittliche Bruttolohn- und 
-gehallssumme aller Arbeitnehmer 
für 1984. Sie beträgt nach vorläufigen 
Angaben 34824 Mark. Die Bezugs- 
große beläuft sich auf 34 440 Mark. 

Berechnet werden die monatlichen 
Rentenleistungen (bei 100 Prozent In- 
validität) wie folgt: 

• Kinder bis zum sechsten Lebens- 
jahr 25 Prozent 

• Kinder ab dem sechsten bis zum 
14. Lebensjahr 33,33 Prozent von 2/3 
der durchschnittlichen Bruttolohn- 
lind -gehaltssumme geteilt durch 12. 

Hiernach ergibt sich beispielsweise 
für einen Sechsjährigen bei lOOpro- 
zentiger Invalidität ein Rentenan- 
spruch von monatlich 484 Mark; bei 
80 Prozent wären es 97, bei 60prozen- 
tiger Invalidität 194 Mark weniger. 

Folgt man der amtlichen Unfallsta- 
tistik, so rangieren die von der gesetz- 


lichen Unfallversicherung gerade 
nicht abgedeckten Heim- und Freizei- 
tunfälle - das sind jährlich mehr als 
drei Millionen Unfall ? - pmd artig vor 
aßen anderen auf Platz 1. Hieran sind 
Kinder und Schüler night weni- 
ger als 650 000 UnfaBopfem beteiligt. 
Die private Unfallversicherung fun- 
giert nicht etwa als Ergänzung der 

gesetzlichen SchüJßr-Un£aE Versiche- 
rung; es ist genau umgekehrt. 

Wenn man davon ausgehen muß, 
daß 70 bis 80 Prozent der Unfälle im 
privaten Freizeitbereich geschehen, 
famw Hit» gesetzliche Schükar-Unfall- 
verachexung bei der Absicherung 
von Kindern und Schülern gegen Un- 
fälle nur von nachrangiger Bedeu- 
tung sein. 

Weit umfassender, nämlich welt- 
weit und rund um die Uhr, ist die 
Absicherung der Kinder, die man mit 
der privaten UnMtoereicherung ver- 
einbaren kann. Besonders bei schwe- 
ren Verletzungen mit schlimmen Fol- 
gen, insbesondere bei Invalidität, 
schließt die private Unfallversiche- 
rung eine für den Betroffenen emp- 
findliche Versorgungslücke. 

KARL-HEINZ STEFAN 


Kassen erhöhen 
Studentenbeiträge 


AV.Bonn 

Rund 1,4 Millionen Studenten müs- 
sen Jur ihre Krankenversicherung tie- 
fer in die Tasche greifen: Ab dem 
Sommersemester koken die Beitrage 
für die Studentische Krankenkasse 
57,27 Mark monatlich, fast vier Pro- 
zent mehr als vorher. Privatversicher- 
te bezahlen nach dem Studententarif 
unverändert 62 Mark. Jeder Student 
p kann sich mit einem derartigen Tarif 
von der gesetzlichen Versicherungs- 
pflicht befreien lassen. Studenten, die 
nach dem Bimdesausbildungsförde- 
rungsgesetz gefördert werden, erhal- 
ten auf Antrag vom Amt für Ausbü- 
dungsforderung einen Zuschuß zu ih- 
rem Krankenversic herungsbeitra g 
von 38 Mark. Die Bescheinigung über 
einen privaten Versicherungsschutz 
wird vom privaten Versicherer ausge- 
stellt Die Befreiung kann vor oder 
innerhalb der ersten drei Monate des 
Semesters beantragt werden. 


Die „Anzeige des 
Risikos" genügt 


WR,Bonn 

Wenn Haftpflichtversicheumgen 
doppelt bestehen, was zum Beispiel 
oft in jungen Ehen oder eheahnlichen 
Gemeinschaften der Fall ist, dann 
sind die Zahlung en für den jüngeren 
Vertrag überflüssig. Auch für eine 
neue Situation oder ein neues Risiko, 
beispielsweise bei Anschaffung eines 
Hundes, ist nicht sofort ein neuer 
Vertrag notig. Die „Anzeige des Risi- 
kos“ bei der Privathaftpflü&t genügt 
- ein neuer Vertrag kann später abge- 
schlossen werden. Die Privathaft- 
pflichtversicherung hat auch eine 
Vorsorge-Wirkung. Der Bundesver- 
band Deutscher Versicherungs-Kauf- 
leute weist darauf hin, daß die Be- 
stimmungen über den Wegfall des Ri- 
sikos (Hund verstorben, Betrieb oder 
Kfz verkauft) bei den verschiedenen 
Haftpflichtversicherungen unter- 
schiedliche Beendigung»- und Über- 
gangsregehingen vorsehen. 


UNFALLVERSICHERUNG / Feste gesetzliche Bedingungen müssen erfüllt sein 


Selbsthilfe beim Eigenheim versichert 


W er ein Eigenheim selbst baut, 
steht unter dem Schutz der ge- 
setzlichen Unfallversicherung. Auch 
für die Angehörigen und sogar für 
Freunde und Bekannte, die nuthel- 
fen, tritt die gesetzliche Unfallversi- 
cherung ein, wenn wahrend der Bau-j 
arbeiten etwas passiert. Die gesetz- 
liche TT nfialiw r ynrVwming wird vom' 
Staat finanziert Private JESgenvor-i 
sorge lohnt als Ergänzung dennoch. 1 


zugunsten des Bauherrn wie auch für 
helfende Angehörige, Freunde und 
Bekannte. 


Die gesetzliche Unfallversicherung 
bietet eine Schutzabsicherung. Was 
sie leistet, reicht jedoch besonders bei 
schweren Unfällen nicht a»^ Auf den 
zusätzlichen Abschluß «»w privaten 
Unfallv ersich e rung sollte daher ein 
Bauherr nicht verzichten. Das Lei- 
stungsvolumen der privaten Unfall- 
versicherung kann er mit dem Versi- 
cherer individuell aushandeln und 
festlegen. Das gilt für die Leistungen 


Übrigens müssen bei der gesetzli- 
chen Unfallversicherung feste Bedin- 
gungen sfiillt sein: 

Das Haus muß für den eigenen Be- 
darf gebaut werden und im Rahmen 
des öffentlich geförderten oder des 
steuerbegünstigten Wohnungsbaus 
entstehen. Von einer Selbsthilfe der 
am Bau beteiligten Personen wird 
schon dann gesprochen, wenn die Ar- 
beitsleistung 1,5 Prozent der Ge- 
samtkosten des Bauvorhabens aus- 
macht 


sie zum Haushalt des Bauherrn gehö- 
ren und ob sie später in das neue 
Haus mit enufehen sollen. Auch die 
Zahlung von Arbeitsentgelt an Ange- 
hörige schließt den gesetzlichen Un- 
faHvernchenmgsschutz nicht aus. 

• Fremde Personen, die unentgelt- 
lich mffliAlfen 


Folgende Personengruppen sind in 
\den gesetzlichen Versicherungs- 
lutz einbezogen: 

Angehörige des Bauherrn (Ehegat- 
te, Kinder, Geschwister, Ekern, Nich- 
ten, Neffen) - unabhängig davon, ob 


• Fremde Personen, die Arbeiten 
„auf Gegenseitigkeit“ erbringen, was 
nicht unbedingt zur gleichen Zeit ge- 
schehen ra» R Ein«» ernsthafte Ab- 
sprache genügt. 

Jeder Bauherr, der selbst mitwirkt, 
tut gut daran, sich rechtzeitig mit 
dwn für ihn zuständigen gese tzlichen 
Unfallversicherer in Verbindung zu 
setzen. Das ist in größeren Städten 
die „Eigenunfallversicherung“ der 
Stadt, in den anderen Orten jeweils 
der .Gmeinde-Unfalhrersüfaerungs- 
verband" des Landes. (AV) 


NACHRICHTEN 


Verletzungen 
beim Wintersport 
Bonn (WR) - Mindestens 165000 
Bundesbürger verunglücken jedes 
Jahr beim Wintersport so schwer, daß 
sie längere Zeit behandelt werden 
müssen. Knapp 100 000 dieser Verlet- 
zungen passieren beim Skifahren, 
fast 50 000 beim Schlittschuhlaufen. 
Unfälle beim Wintersport haben die 
schwersten Folgen alter Sportunfälle. 
Während von den insgesamt 1,4 Mil- 
lionen beim Sport V erunglückten nur 
43 Prozent langer als 30 Ibge an den 
Folgen laborieren, sind es bei Winter- 
sportunfällen fast zwei Drittel der Be- 
troffenen. Häufigste Unfallursachen: 
Mangelhaftes Aufwärmen, Überan- 
strengung 


Weniger Tote 
auf den Straßen 

Bei Straßenvertahrsunfalferi Getötete 
1930 
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Einzugsermachtigung 
Köln (WR) - Die Vereinbarung ei- 
nes Einzugsermächtigungsverikh- 
rens bedeutet in der Regel eine dec- 
kende Stundung Versicherungs- 
schutz besteht auch in diesem Fall 
mit Aushändigung des Versiche- 
rungsscheins. Er entfällt rückwir- 
kend, wenn nicht abgebucht werden 
kann (OLG Hamm; Azj 20 U 1/83 
rechtskräftig, vom 19. Oktober 1983). 


Ring senkt Beiträge 
Hamborg (WR) - Die Deutscher 
Ring I^bensverrichemngs-AG, Ham- 
burg hat die Beiträge für Neuab- 
schlüsse bei Kapital- und Risiko-Le- 
bensversicherungen und Anpassun- 
gen von bestehenden Verträgen ge- 
senkt Die Beitragssenkung gilt für 
Versicherungssummen bis zu 50 000 
Mark. Bei Kapitalversicherungen er- 
mäßigen sich Beiträge um bis zu 
acht, bei Risikoversicherungen bis zu 
15 Prozent 


Für viele Autofahrer hat sich ein 
geschlossener Sicherheitsgurt als 
Lebensretter erwiesen. Die seit 
Ober einem Jahr eingeführte Buß- 
geldregelung für dos Fahren ohne 
angelegten Gurt hat die Zahl der 
Schwerverletzten und der im Stra- 
ßenverkehr Getöteten spürbar sin- 
ken lassen. Aber die Zahl der Toten 
ist immer noch zu hoch. Deshalb 
wird überlegt, auch Mitfahrer auf 
den Rücksitzen, die sich nicht an- 
schnallen, mit einem Bußgeld zu 
belegen. grahk: globus 

Abiturienten im Beruf 

Düsseldorf (KHS) - Immer mehr 
Abiturienten suchen eine Lehrstelle. 
Im vergangenen Jahr waren es schon 
mehr als 80 000. Zur Zeit befinden 
sich etwa 145 000 Abiturienten in ei- 
ner Berufsausbildung, mehr als die 
Hälfte davon konzentriert sich auf 
zehn Bemfegänge; den stärksten Zu- 
lauf haben das Bankfach (21 300), der 
Industriekaufmarm <14 000) und der 
Groß- lind Einzplhan ri plsltaiifrnan n 
(7900). 


50 Jahre Hallesche 
Stuttgart (WR) - Die Baflesche-Na- 
tionalp Krankenver sicherung aG 
(HN), Stuttgart, besteht 50 Jahre. Sie 
nahm 1336 aiBWattesrhe Krankenkas- 
se Wag ihr Geschäft auf und fusio- 
nierte 1975 mit dem Nationalen 
Krankenverrichemngsverein. Mit der 
Beitragsannahme von über 400 Mil- 
lionen Mark von 380 000 Versicherten 
nimmt die HN die elfte Position unter 
den privaten Krankenversicherungen 
ein. Die HN gilt für Beamte und Hal- 
berufe als besonders innovativ. 


D. A. S.: Jetzt Kfz-Tarife 
München (WR) - Die D. A. S. Deut- 
scher Automobil-Schutz Allgemeine 
Rechtsschutz- Versicherungs-AG, 
München, bietet jetzt über ihre Toch- 
tergesellschaft, die das Auto-Schutz- 
briefgeschäft betreibt, auch Kraft- 
fahrt-V ersicherungen an. Das Ange- 
bot umfaßt Kfz-Haftpflicht-, Voll- 
und Teilkasko- sowie Kraftfahrtun- 
faU-Versicherung. Die D. A S. über- 
nimmt die Kraftfahrzeug-Tarife der 
Muttergesellschaft Victoria. 


SPORTVERSICHERUNG / Wenn plötzlich die Karriere beendet ist . . . 


Risikoschutz für Michael Groß & Co. 


W as bisher ein Privileg der Fuß- 
ballprofis war, ist ab sofort 


auch anderen Sportlern möglich: Sie 
können sich für den Fall versichern 
lassen, daß sie durch einen Unfall 
ihren Sport auf Dauer nicht mehr aus- 
üben können. Die Sportausfall-Versi- 
eherung wurde von einer Agentur in 
Stein bei Nürnberg exklusiv für den 
deutschen Markt Ins Leben gerufen. 


„Die neue Versicherung ist eine 
Revolution- Nicht nur l iz enzier te, 
sondern alle Sportler, die regelmäßig 
Einkünfte beziehen, können sich ge- 
gen die finanziellen Folgen eines 
plötzlichen Endes Ihrer Laufbahn ab- 
sichem“, erklärt Reines- Taschner. 
Der Geschäftsführer der AAG- Asse- 
kuranz in Stein hat in Zusammenar- 
beit mit dem US-Versicherungskon- 
zem CIGNA das neue „Produkt“ aus- 
gearbeitet, das bereits vom Bundes- 


nufeichtsqmt genehmig t wurde. Po- 

tentieQe Klienten sind die Sportler 1 , 
die über die ertaubten 700 Mark indi- 
rekt Einkünfte aus der Werbung ha- 
ben. 

Das Einkommen wie auch das ehr- 
liche und berechtigte Interesse wer- 
den, so Taschner, laut alter Versiche- 
rungstradition auf „Treu und Glau- 
ben“ geprüft. Die vereinbarte Versi- 
cherungssumme, die bei Sportunfä- 
higkeil fällig wird, karm bei Abschluß 
durch die Außendienst-Mitarbeiter 
bis zu 200 000 Mark betragen. 

Die Jahiespramie beträgt neun 
Promille - bei 200 000 Mark sind das 
1800 Mark. Bei Sportlern über 28 Jah- 
ren »öd einer Versichenmgssumme 
bis LS Millionen Mark bestimmt die 
Agentur die Konditionen. So würde 
beispielsweise bei einem Betrag von 
einer Milli on Mark der Kunde 25 000 


Mark (2,5 Prozent) pro Jahr an Bei- 
trag zahlen müssen. Spitzensportler 
wie Mfehapl Groß oder Boris Becker 
■yien willko mmene Kunde n, so 

Taschner, denn da brauche m a n das 
Einkommen nicht zu prüfen. 

Problematischer wäre es bei unbe- 
kannten Amateursportlern oder New- 
comern, die plötzlich nach oben kom- 
men und genauso schnell wieder ver- 
schwinden. „Wir handeln mit einem 
rohen Ei, aber trotz des großen Risi- 
kos bleiben bei uns die Türen offen.“ 


Über die Hälfte der rund 350 Profis 
der Fußball-Bundesliga - so etwa Ru- 
di Völler, Klaus Allofs oder Lothar 
Matthäus - und 70 Prozent der Natio- 
nalmannschaft sind seit 1963 Tasch- 
ners Künd en und haben sic h im 
Durchschnitt für 300 000 Mark gegen 

sichern lassen. GERD MUNSTER 


"RISIKO” UNFALL 
LEITENDER 
MITARBEITER 


ist versicherbar 


Aber Prämien und Bedingungen variieren im Markt 
Und wir kennen uns aus. Davon sollten Sie profitieren. 
Joost & Preuss arbeiten als Assekuranzmakier 
für Sie ohne Mehrkosten. 


JOOST & PREUSS 


Joost & Preuss GmbH & Co Assekuranzmakier 
Rufen Sie Frau Bielert an: 040/361561 50. Sie werden mit unseren Büros 
in Hamburg, Düsseldorf, Frankfurt, Stuttgart, Baden-Baden und München 
verbunden. Fordern Sie unseren Prospekt an. 



Altersvorsorge, Versicherungen, 
Bausparen und Investment. 


Durchblicken. Immer sicher. 


Die Zukunft 
sicherer machen 
durch 

Absicherung 
nach Maß. 


Mit der Iduna. 

Die hat die richtige 
Lebensversicherung für Sie. 
Maßgerecht und dyna- 
misch. Zugeschnitten auf 
Ihren ganz persönlichen 
Rahmen. Zum finanziel- 
len Sofortschutz Ihrer 
Familie. Und als Alters- 
sicherung. Bei Berufs- 
unfähigkeit ab 50% völlige 
Beitragsfreiheit, dazu 
dynamische Rente bis 
zur Auszahlung der 
Versicherungssumme mit 
ÜberschuBbeteiiigung. 


Mit der Iduna. 

Die hat die richtige 
Baufinanzierung für Sie. 
Zinsgünstig und tragbar. 
Durch die I. Hypothek 
aus der Lebensversiche-j 
rung. Und durch das i 
Bauspardarlehen zum 
Festzins von nur 4,5% 
(effektiv: 5,37% p. a). 
Oder wir bringen Sie mit 
Bankvorausdarlehen und 
Zwischenfinanzierung 
ins Eigenheim. 


Mit der Iduna. 

Die hat die richtigen 

Investment-Spar- und 
AnlagemögÜchkerten 
für Sie. 

Zum Beispiel HANSA- 
intemational, den erfolg- 
reichen, internationalen 
Rentenfonds. Seine bis- 
herige Wertentwicklung 
signalisiert: Mit ihm 
lassen sich auch künftig 
hervorragende Anlage- 
erfolge erzielen. 


Mit der Iduna. 

Die hat die richtigen 
Gesprächspartner für Sie. 
Über 20000 kompetente 
Iduna-Berater. Überall im 
Bundesgebiet. .Ihren“ 
finden Sie im Telefon- 


buch unter Iduna Ein- 
fach mal nachfassen, 
einfach mal an rufen! 
Schließlich geht’s um 
ihre Zukunft... 


kJuru-HaupMwnMSltung 
Postfach 30 27 BT 

2000 Hamburg 36 


IDUNA 

Immer der richtige Rahmen 
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Aktien weiter verunsichert 

Schwacher Dollar drückt auf die Autowerte 


Fortlaufende Notierungen und Umsätze 


inkfurt; 

12 5i ! 


Aktion-Umsätze 


DW. - .m Gegensatz zum Vortag zeigte der 
Aktienmarkt mehr Widerstandskraft. Steigen- 
de Kurse lockten jedoch nach wie vor zusätz- 
liche Abgaben hervor, so dafi eine nennens- 
werte Kurserholung nicht zustande kam. Der 
gesunkene Dollar führte bei den exportstar- 


ken Unternehmen zu neuen Enbofcen. Dage- 
gen konnten sich die Titel der GroSchemje gut 
behaupten. In der gegenwärtigen Situation, m 
der vor allem die Kaufersefte schwach gewor- 
den ist, erweisen sich Kapitalerhohungen als 
eine spürbare Belastung. 


AEG 

BASF 

Boyflr 

Beya'-Nypa 

Boyar.Vbk 


Bayer, vt* 

8*W 

Coaavnk. 


321-1-01JMM 
501 >9^-5005 
S1 1-1 >0-103 
531-1-16- TAG 
4J4-9-6MS 
550 0-06- 06 
277-7-1-1 


Coml Gum 209-9-7.346 
Daimler 1T91-1-71-70G 


' Dt Bat 739>V»X 

DiwMwBk. I 556-9-3-4 


Mil einem Kurs von unter 360 das beachtliche Vohunenwachs- um je 5 DM. Engelhardt und Oren- 


DM bei einem Emisslonspreis von tum im vergangenen Jahr. stein um je 2 DM fester. Rheinme- 

330 DM für die jungen Aktien ist Frankfurt: Braun AG zogen um tall Vz. verloren 25 DM und Sprin- 
die Dresdner Bank immer noch 


nicht aus der Gefahrenzone, be- DM an. Schwach lagen Wella mit 
sonders wenn man bedenkt, daß minus 40 DM. ContiGas büßten 22 


10 DM und Dyckerhoff St. um 8 ger 8 DM. 

DM an. Schwach lagen WeUa mit Mfinchen; Agrob St. gaben um 


sonuers wenn man Dedenkt, üau minus « dm. uontriias mimen se , M DM un£ j AkS um 5 DM na r» 
im Kurs der Altaktien noch die DM und Kali Chemie 25 DM ein. tww„\ t,r, verirren 150 DM und 
Dividende für 1985 von vermutlich Binding verloren 9 DM und Henni- nvrwiri _ r 1LTO D *i verbessert ha- 
neun DM (plus Körperscbaftssteu- ger 7.50 DM. 
erguthaben) enthalten ist. Bei Dasseldorf: Balcke Dürr ver- 
Mannes mann liegen zwischen dem besserten sich um 7 DM und Ditt- „Sf snMnach. 

aktuellen Börsenkurs und dem mann um 100 DM. Hein. Lehmann . , _ c , 

Emissionspreis noch knapp 40 DM. stockten um 19 DM auf. Nino ver- . Stuttgart: Boss 'verbesserten 
Von Tauschoperationen profitier- loren 3 DM. Verseidag lagen um sich um 75 DM. Zeag Zement wa- 
ten einige Einzelhandelsaktien, 2,50 DM leichter. Allianz Leben ren um 13 DM ansteigend. Aescu- 
vor allem Horten und HusseL Stä- verminderten um 170 DM. lap verbilligten sich um II DM. 
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bil auch AEG und vor allem PKI. Hamburg: HEW schlossen um 2 Ko Ibenschnaidt kosteten 6,50 DM 
Im Gegensatz zu den Autoaktien DM und Phoenix Gummi um 1.50 weniger. Daimler büßten 30 DM 
crweisl sich nach wie vor Conti- DM fester. Bremer Vulkan wurden und Mercedes 16 DM ein. 


Gummi als widerstandsfähig. Hier um 3 DM erhöht. Holsten Brauerei 
will man ständig gezielte Käufe erholten sich um 3 DM und Beiers- 


Nachborse: uneinheitlich 


beobachten. Von den Spezialitäten öorf um 4 DM. „_ IT ... ntA 

erfreuen sich besonders die Hypo- Berlin: Temoelhofer Feld wur- w|LT-j^Bn»dex: TAbja >t268*Z2} 
thekenbankaktien ständiger Auf- den um 10 DM höher taxiert De- 

raerksamkeit. eine Reaktion auf TeWe und DUB-Schuliheiss lagen Acvanee-oecHne-Zabl. 78 (57) 
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5262 Optionen 1 232 900 31* 6331 ALi.eri, 
davon ?*6 Vericutsopticncn . 45 3D3 Aklten 
Kaufoptionen: AEG 4-2?a'i6: 25074. 27Ö/55. 

tao.'45. WCI42G; 330715.1. 3107MG. 3S0T.D. 540/9B; 
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{SS» 9S/1C.4. 100/12. 110/7. 

9 - 1WV, . S ; Lndhoesa Sl. 4-26^3.7. 


900/1. 7-T00 6S. 720/50. 730*40. 750/M 770/30, 320/13 
850,178. 851115: 900,3 Ummi 4-120.46G; 1 30/59. 20 ! 
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*5.16 SC410.4, 55/6.9 60/5. 65/3: 73/2.4. ßoyat Durah 
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VurjorgungscWran. 167^7 (169J1J; Banken 35’» (36167).’ 
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58C/48. 7-530-50. SJC'IOG. 5*0/30; Ceranrarabb 4- 
250*5G; 270,1. 280/10. 2^0/18- 7-:70/10; 280*17. 2«W0 
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1300.-130. Dl Oobeedt Sl 7 200/6G: 720/18.5E. Dt Bate- 
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1«/j.5. na'10. 7-100/6. 110/1 l.lgMonaEl. 4- 270* 15B; 
7-26/100, 2*0/50. 280/1 7B. Urftbrarti Vz 7-250/5,70; 
Merced« 4-1000/208. 1100.’»; 1200/170, Moboomw» 
4- 240*50; 350/7.6, 2iß/17.5. 250/37.5; 7-26Ö/70. 2JD/3D; 
280/40. 2VCS0; Poffdra 4-12007400. 7-11 00/1 5G; 
1200*506. Protrtiog 250 1 4. 24C/12G: BWI Sr 4- 230/46: 
7-200/36. 23Q-7.6B: PWE Vz. 4-310/5B 7-20D/36B: Slo- 
■wet 4-700/8; 710/20: 730,-:5. ,’40/34; 750'44. 760/54: 7- 
700/1 SG" 730/39; 7«I}/4|) .|B. 7 50-61 .5. Tkyuoc 4-1 50/ JE. 
160/3.2: 7 140rtB; 1 M/3.70. 1Ö0/6.1; Vaoa T-29fll5.j. Vo- 
bo 4-280*4.6 2»*1CG; 7 :35-5.3 VW 7-150/2.5. VW 4- 
490/6,1; 500-11.1 510/12 : 5H)il7 530/20^9- 540/30, 7- 
490/10.4.500/15 510/17.1. 520*20; 5JO/21C; 540*32 Alcan 
J-TS/2,5G: Chrysler 7-110/7.3; 120*3.3; EH 7-70/9.BB Go- 
eara* Molar: MBJitß. IGM 7-579/203. Wenk Hydra 
4-40*1.5. 4j>Ü. 7-40/2.3, 45*4.1 
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Kursgewinner (Frankfurt): 
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Ad ' J9 - D0 - A»*" 3 « St 2SU» G. ASw/Mu, Vz. 203TH 
BASf 2«La. Bayer 29*.ffi. BHF 460.00^ iTcStaB S 
Comigumml 203.00. Dresdner Sk. iSO.K G. IW «ßw 1^ 
18M0 T. KSB V:. 167,00 T. Und«. 586,00. Maedebwgw Feren 
65100 B. Magdeburger Fauur na 1 1CO. C 0 G. MmnEraft 505 m 
NMeflgas 395.00. MoiaMcl8*235.Cl G. n.^, s « ro pTl 
213,00. Bulgen 412.00. Satemonder JCO.aj Sehoriita än*W 
VEW 157^ Weite 7V0X6, Trios Vz 17/.W ^ 

H uatemg: Doag JS5.00 B, Schering M fl.rr 
« w« BASF Wjn bö. Bayer 29 ACB *,G. Bay Hypo 450 JM 
SHF *50.00 T. Br. Wo» 2JCJH G. Can-^ r"oO 
3007». bndo 580JQ bO. MetaUgci. Ja.t» tG, Kn, dort 539^ 
RVtgert 425.03TB. Saterofenetor?« TE. Cchenn^ 5 7 D M Stomrt 
117.10 G. VAB 7770JI» TB. VEW 157,00. 5-^7 ^ 
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Im Jabre 1895, knapp 10 Jahre nach der Ent- 
wicklung der ersten Automobile, stellten Göttlich 
Daimler und Karl Benz auch die ersten motorge- 
triebenen Nutzfahrzeuge vor 

Die Presse in Amerika kommentierte: „Here is 
more bad news for the horse to . 

Tatsächlich war abzusehen, daß von da an 
Pferdestärken an die Stelle der Pferde treten 
würden. 

Das neue Transportmittel erregte aber nicht 
nur bei Fuhrleuten großes Aufsehen. 

Jeder spürte, daß dies der Beginn einer buch- 
stäblich großen Entwicklung war. die den Men- 


schen vieles erleichtern würde. 

Heute ist das Nutzfahrzeug mit seinen vielfäl- 
tigen Einsatzmöglichkeiten ein wichtiger Träger 
unserer Verkehrswirtschaft. 

Rund 80 Prozent aller Güter werden über die 
Straße befördert - mit dem Nutzfahrzeug. 

Aber nicht nur beim Transport von Gütern 
haben die Nutzfahrzeuge die Pferde ausgespannt. 
Sondern auch bei der Beförderung von Personen in 
Omnibussen. 

85 Prozent des öffentlichen Personenverkehrs 
werden mit dem Omnibus abgewickelt 

Tag für Tag vertrauen sieh Millionen von Men- 


schen diesem Verkehrsmittel an, um sicher und 
bequem an ihr Ziel zu gelangen. 

Überall auf der Welt leisten unsere Nutzfahr- 
zeuge rund um die Uhr unverzichtbare Beiträge, 
die dem Wohl aller dienen. Deshalb haben wir hier 
eine besondere Verantwortung. Nicht nur, was die 
Sicherheit Zuverlässigkeit und Wirtschaftlichkeit 
betrifft sondern auch die Umweltfreundlichkeit 
Es bleibt unser Ziel, auch künftig Nutzfahr- 
zeuge herzustellen, die in Technik. Qualität und 
Wirtschaftlichkeit die Nase vorn haben. 

Damit Sie auch in Zukunft auf das richtige 
Pferd setzen. 



DAIMLER-BENZ AG 
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F Th dgl MB 
r ft fei 7/ 
f iy.SS.TT 
F 6dgl77 
F t agl ni 
F 6V. fei 781 
F 6 Vj dgl TSH 
F ftfelJ? 

F 71. feL 791 
F iadj*8l l 

F Ti 411 »I 
F 8feU91 
F Sdglffll 
F Pidginil 
F fcdgLffll 
F 7*0*80 

f io «Tan 

F ftfelTB 
F ft fei «01 
F Bit dgl 80 II 
F Ps.dgLMI 
F 9 dgl 81 
Pi dgl CIN 
»agL« 
ION dgl li 
io feL >t b 
f*k dgl 8? 1 
TtedglHH 
r^dgiH 

7 dal 82 l 

mV“ 

»daftZII 

Mku 

7*03.8711 

8 SgL 78 II 
ftdgL S5P 
Bit Oal U 
BdglB 

. ft fei 83» 
F 8t.tyjl.83ni 
F Bt< feL 83 IV 
SVtd^UV 
Btt dgl 84 
Bl. dgL 94 u 
lägt St 
81. dgl 84 m 
ft dgl 84 IV 
It. dgl 84 V 
7vj dgl 84 
I dal H 
! agl 85 
ftfel SS 

TV, dgl SS 
ft dgi » 

7 dp® » 
ftdgL 85 
8W dgl 85 


2*3. 

506 in 

120« 101. TG 
107 101,55 

107 107.I5G 
407 102.1 bG 
707 102.15 

1007 1013 

108 107,15 
908 100300 

1208 10*75 
1787 16*3 
40? 10535 

4789 1114 
6789 106,1 
7/89 10735 ■ 
809 1073 
9789 106.7 

11789 107 
1790 107,15« 

4790 IM* 
5790 1Q035 
7790 109JG 

11790 1093 
11790 1073 

2791 1123 
6/91 103 
7/91 1183S 
9791 1784 

12791 H8.1 

1792 117*5 
*797 11735 
4792 11635 
5797 1M.15 
«797 1113 
8792 11435 
9797 11835 

12792 1084« 
1/93 1073 
iffi 101.1 

1793 10735 
6795 111,15 
7793 1094 
8795 «13 

10793 11135 
11793 1115 
17793 1115 

1794 11145 
2/94 11I3S 
304 1103S 

604 1123 
7/94 1123 
8794 11U 

10794 108.1 
12194 1064 

t«5 10*9 
2795 107 
3/95 10835 


4/95 1084 
1073 


Hk feL 0* 
6 fei 86 


9wjfall»S14 

lOdglfi S.15 


1IK.dgL81S.16 
11 dgl 81 117 
low dgUl 5.11 
10 dgl 81 S.I9 
9h dgl 81 S30 
Ift dglBISJl 
lOdgLol S.27 
9te dgl 81 S33 

9tefeL87SJ4 

9W dgl B2S.25 
ft dgl WS34 
9dgtDS77 
SlädglttS-28 
916 dgl 87 539 
9dgLS2 130 
8* dgl 87131 
8t. dgl 82 832 
6 dgl S2 133 
/»Tdgl 87134 
7* dgl. 82 SJ5 
7V. 55.83136 
6* dgl 83 137 
7 dgi Bll» 
/tedgl 83S39 
7te dgl 83 S<0 


5795 

6795 10645 
1 m «04 j 
10/95 103 
1/96 107.1 
7/96 102 
4Ai 1Ä45 
4/86 10045 
</B6 101,45 

mi 1014 

1M4 105,4 
10786 103,1 
1106 1011SG 
11/86 10345 

1106 1IB3 

12786 1034 
107 HM,1 

107 10*30 
4/87 10435 
4/87 1045 
507 10435 
778/ 10S35 
807 10555 
907 1(635 

70/117 10345 

1107 105 
1107 KM 45 

12787 1044 

108 10*66 
308 103,4 
STBS 104,1 
6788 1M5 
408 1056 


253. 

in 

102G 

101*G 

102,156 

1023 

10236 

imjBB 

102.1 

HBa>G 

1053 

1043 

105366 

11135 

106 

107356 

t®5 

1BS.1M 

107,1« 

1073 

1HJ5 

10035 

109J 

1095 

10835 

1124 

1073S 

11*2 

12*8G 

118.16 

I17JBG 

117.95 
11*3 

114.15« 

1114s 

114* 

11335 

iQMbG 

1075 

101.1 

1074S 

111,15« 

109,86 

1U3 

1114« 

11145« 

111,/bG 

111.7 

111.95 
1103 
1123 

1123 

1124 
lOBJSbG 
«SJGbG 
104 
1073 

1093 
1084 

1094 
10535 
10445 
105.15 
IKJSbG 
llH35bG 
100.456 
10046 
101.45 
10245 

!£! 

1C0.7S 

10335 

1054 

1053 

1043 

1044 
UM JE 
1044 
ID*J 
1« 

105,6506 

10545 

10*15 

10*1 

10(35 

184 45 

104 JE 

1053 

104.15 

10436 

105450 


8 dgl 83 541 

8 dgl 0 542 

B dgL 83 S43 
ft dgl 83 *44 
8 dgl 84 545 
ft dgl 84 544 
7*. dgl 84 547 
7* dgl 8* S4S 
7WdgL84S49 
ft feL 8* £50 
7 dgl 84 541 
ft dgL 84 532 
ft fe.85 S5J 
7 dgl 85 554 
(M dgl 85 155 
6V» dgl 85 556 
6t. dgl 85 557 
6* dgl 85 S58 
6h dgl S5S59 


6788 10545 
9/88 1063 
12788 1016 
11/88 1073 
3/89 1064 
4W 10*15 
7789 10655 
<MW 10635 
1009 106 
11/89 105.16 
127B9 104 4 
2789 «BIS 
3790 105,1 
4/90 104,1 
6790 103.15 
7/90 10735 
9m KU 2 
11/90 1(&3 
12/90 1023 


105.95 

1063 
10545 
10235 

1064 
10*15« 
iQASSbG 
1064 
105.1 
105.1 

104.4 
10*65 
10535 
1W3 
10BJ 
1BL4 

181.4 

1034 

1(0.43 


Bundesbahn 


F /dgl 77 
F 6001 77 
F 6 dgl 78 U 
F 6h dgl 77 
F 8 dgl 79 1 
F 6 dgl 78 I 
F B dgl 8011 
9 90^.61 
F 10h dgl 81 
r io 1 « aSiBi 
F SfeLfln 
F 10 dgl 87 
F 9h dgl 17 
F 8 dgl 82 
F 7*. dgl 83 


2/87 102.15 
9787 10i3bG 
7788 IBZJBbG 
5789 10*1 
77*9 1074 
2790 10095 
7790 10*05 
6191 1115 
9/9T 1193 
11/1 119,1 
2792 10*5 
2792 11*45 
7/92 1164 
11/92 109 
KW 1074 


1023 

101.15 

10*1 

10345 

107,4 

10145 

10*05 

1124 

1194 

1193 

10*7 

11*45 

1163 

10945 

1074« 


8h dgl (S 
Bv, dgf 84 
7h dgl 84 
PkdgLBS 
7 dgi 85 
6h dgl 86 


10793 11*5 
6794 111J» 
10*4 10535 
1/95 10*3 
11/95 1M3 
96 10*9 


11*15« 

1113S 

106456 

10*4 

10*55 

1Ü1 


Bundespost 


OftMntffl 
BfeL fil 
B dgl fl) 

T* dgi. BO 
«fei«! 

10 dgl 81 
10h dgl 81 
10h dgi 81 
9*4)382 
8* dgl 87 
Sh dgl 87 
TtedgLB 
BftdgLES 
8» dgl 84 
«dgCW 
6h dgLSS 
«fei 85 
7 dgl 05 


67BB -Zhg 
9A7 104 



Länder - Städte 


S 6te*-WBmJ8 
S ftdgL 87 
S ftdgLBS 
M 6h Bannt. 67 
M 6 dgl TB 
M ft dgLSS 
M 6» dgl 82 
M 7h dgl 83 
M 8 dgl #4 
M TV, dgl OS 
“ 6h Börial TB 
8 ft dgl 80 
B MfcdgLtS 
Br TteBmmmTl 
Br BdgL 77 
Br ftdgL KJ 
H 6h (fewtsoig 77 
H 8 dgl SO 
H 9* dgl 82 
H ft dgL 53 
H 816 dgl 84 
F a Hinan 71 
F 6h dgl 78 
ftdgL 85 


86 1004 
92 «1*73 
95 10156 

87 1036 

U 1013« 
TB 110« 

92 111356 

93 SB425G 

94 10835« 

95 UQ3S« 

88 IS 
88 10735 

96 994 
87 10246 

87 10*6» 
« I0*tt 

97 10136 
97 1073 

92 117 

93 1053» 

94 1094G 
86 (01.16 

88 1023 

95 10045 


10*7» 


10T3K 

llffi» 

1113» 

1063» 

10*75 

1035« 

10735 

lo£sbG 

«BW. 

10*16 

1013 

1073 

1176 

10535 

1094 

101.16 

1024 

100,45 


HnTh Modau 72 
HnSdgl 77 
Kn 7h dgL 79 
Hn 7* feL 82 
HnBdgTC 
HnSdgl 84 
HnTh dgl 84 
Hn 6h dgLSS 


Hn 6h dgl 86 
ThMWS 


7* dgl 83 
8h dgL 83 
8hdgLS3H 

8V. dgl 84 
7h dgl 85 
7 dgl 85 
AhogLSS 
«dgl 85 
irhZ-pi.ti 

7 Saar 72 
A dgL 78 

N IWIdi-H. 77 

8 dgl 84 
6h dgi 85 
6h dgl 86 

S 7* Stufe. 77 
* 8 dgl 85 


87 1033« 
87 103,4« 

87 10330 

97 10*5« 

93 10746 

94 107.9G 

94 lOMSbG 

98 »5ö 
93 10*BG 

93 10745« 

95 1114« 
95 1106 

92 1104» 
95 1053« 
95 101.95 
95 994 

f» im 
06 101 36 

B7 1006 

88 101/ 

87 10235 

94 1096 

95 101 

96 994 
87 10*1 

93 1Q74G 


10*7« 
104« 
10*76 
10*» 
10746 
1D7.9G 
10*4» 
984 


»3 


II 

1074» 

1114« 

HO« 

11 * 0 » 

1054» 

10135 
994« 
1004 

101 36 
1026 
1814 
10235 
1096 

Vf 

1(8.1» 

10735 


Sonderinstitute 


D 6 DSU) Pf 28 
D 6 dgl Pf 37 
D 6 dgl Pf 47 
D 7 dgl Pf 63 
D 6h dgL Pt 156 
D ih dgl Pf 68 
D 7 dgl PIS* 

□ 7V, dgl Pf 99 
D 8 dgl Pf 104 
~ B dgl Pf 155 
BdgL P1 166 

6 dgi es n 

t dgi BS 118 

8 dgl Pf 16* 

7 dgl «S 167 
9h dgL RS 177 

9 dgl RS 186 

10 dgl RS 193 
11h dgL BS 195 

8 KfW 70 
7h dgL 79 
BdgL 84 
10 Kindt 81 

8h KidJMMLaufbJC 
ThdgLO 
8h dgl 83 
TV. dgl 84 
7h dgl 841 
7h dgl 8* II 
Th dgL 84/90 
7h dgL 85/88 
7h dgL 85/90 
7K dgl 85/93 
6h dgL8S/9S 
6h dgL 85/93 
6h dgl 86/96 

6 UmUM4k.RS15 
tdglBSli 

6h dgl RS 80 

7 dgl 9* 

7 dgl 99 

8 dgl 101 
7h dgl 102 
9h dgl 126 
6h IA0 15 77 


953» 
916 
9» 
993» 
10135 
9*5 
9846 
10*» 
10*» 
1014c 
10*» 
101 4G 

ia*2G 

1053» 

10*6 

10Q3S« 

1126 

10036 

101 .» 

10» 

1023» 

1096 

117 

1114 

10*76 

11036 

1054 

104,96 

10S3G 

10646 

8SS3G 

10*7» 

1074» 

99,46 

1013 


9*3» 

910 

894G 

9*7» 

J?/ 5 

984G 
1BS6 
108G 
IßT 46 
10 » 
1016 
1033» 
1053» 
10 *» 
ID035G 
1114G 
1003G 

101 40 
10 » 
10245 
10 » 
11» 

1113 

10*7 

H03 

1884 

10*36 

10*76 


10*» 

10*65 

1014» 

1033» 

10» 

10*7» 

10*46 

10336 

1023C 


1G536 

1063» 

10745 

994 

r 

10*» 

m/s 

1014» 

10 * 2 » 

10» 

10*7» 

10*46 

1U33G 

1023 


D 5h (AG 78 
D 7dgL 79 


1003« 

10*15 


10*9» 

1024 


Industrieanleihen 


F 6Bodawk.lt/fO 
F 8 Ohm. HUi 71/86 
F 7h CsnUGuank 71/86 
F 4h Harpan 59 
F ft Horndi 71 IG6 
F ft Kauflnl 76/B7 
F ft KUcknarW. 71/86 
F BdgL 72/87 
F 6NWK6M7 
F 4 ObltonJIiwt 64/89 
f 6Mi.Bikw.A3A9 
F 6 dgl 46/W 
F 6 RWE 65/88 
F A dgl 65/90 
F 7h dgl TIM 
F 7 dgl 77/87 
F 8BL-M.4te.62AI 
F 6hdgL6M8 
6 TfcSdwfltet 85/95 
F SScMaiwog 71/86 
F ft ThyfMfl 71/86 
F 8 dgl 72/87 
F Thagl 77/97 
F 8 vm 71/86 


1003» 

IMG 

101T 




F 7 VW) 


10 * 1 » 
1013 
100G 
101 351 
1003O 

w» 
«■ 
10W 
10*51 
100.1G 
1014& 
18*5T 
1014» 
110,16 
1074 
M/56 
1006 
101 /ST 

10148 

1014T 

1D04T 

101351 


10*3» 
IM 
101 T 
308» 
10 * 1 » 
1 01,251 

IMG 

101,96 

10*76 

10» 

ISST 

1001 

10*57 

100,16 

>0146 

10*57 

101 JB» 

10*16 

1CB« 

10*7» 

SW6 

101357 

10148 

10147 

IMG 

1017 


Optionsscheine 


SAakoBA 
8h BASF 7406 
lt BASFOwZm 8»8 
F 3 BASF 85/9* 

7h BdMMllHAl39/89 
10h dgl 17/1)7 

F «dgL8*M 

‘ 2h dal 85/95 
9a». Hypobk.85 
7h 0HF BkJnLffi/90 

7 dgLSS 

3hConmn2)iL 7808 
CanrtbfcJnUinJD/BB 
d|d. 8t/89 
5CaMi8*/W 
Bh Degsna 85/93 
4h 0Sk.Cttim.77» 
5h DL BUnb 83/91 
Jh Dakar 85 
4 owidBfcMhaawo 
Odgl DH/95 

8 DnMdnar Bk. 84/92 
3h Hobmo 84/89 

HoifltzHn Um 
10 Hondas 75/90 
6h dgL 79/89 
8 dgl 85/93 
3h bohFunl 84789 
7h teSJbibbni82ffla 
5h Imoo 85/88 
3h Kon» P. 84/89 
3h Eaulhcd 84/94 
3h dgl 85 
3h Ketin 85 
Ih Und« HL84/H 
3h Mtub. H 84/89 
5h MbuülM 84/89 
MBui82 

JhMpp.FtoofW/89 
SKMpp.SHn.B5 
3h nSpirG* 84/89 
8 HwiiMog 8*791 
5H Rhvtlan W. 83A8 
4h Sdhring 090 
Sdw. BoiWvwWn 
SO*». BortMMft. 

4 SKA Hmte 
7h Stem 83790 
Sand 78/88 
3T«faS.85 
3h Tool B5790 
Sh TOTOf» 85/90 
3« rrto4^nmr. KI90 
Sh Tfunura A 84/37 
5h dgL 8 84/89 
(Vota 83793 
H Volkswagen 86/95 
* 6y> WeUs F. 7V88 


532 

101 

15*8 

152 

ff 

» 

195.1 

214 

170 

12*5 

139J 

157 

177/ 

720 


330 

179 

155 
151 
1624 
1814 
141 
145 
7024 
m 

143 

120 

1294 

156 
1194 
22* 
495 


1594 

>05 

716 


1925 

4*9 

826 

160 

179 

sinn 

7825 

90007 

ZSOCtoG 

1844 

13* 

2050 

125 

3980 

419 

211 

Z300T 

asta 

401 

72.1 

1500x0 

571 

251 

7110 

1390 

476 

Vtä 

2590 

2015 

1550 

610« 

720 

1305 

269 

980 


(38 

2104 

22*» 

224 

1900 

51 

820 

1614 

178 

51007 

2900 

8A007 

2550 

1834 

130 

«vm 

320 

3860 

400 

210 

27007 

3755 

410 

714 

13001 

3774 

25* 

7200 

142» 

482 

914bB 

210007 

2550 

1975 

1520 

611 

7207 

137 

765 

985 


Optionsanleihen 


3 Alka 86 bl O. 
dgLo.0. 

BK BASF 74/16 bl D. 
8» dgL 74/86 a. 0 
3 dgl 85/95 m.0. 

3 Sk 85/95 0.0. 

3h Bayer B4/W m. O. 
Ihdgl 84/94 o.O. 
7h dgl 85 n. O. 

2h dgl 85 o. Oi 
18a*. Hypobk. m.0. 


3dalaO 

Th BHF Bk. M83 m. O. 


7h dgl 83 ojO. 
7 BW Bank! 


05 m.0. 

7 dgl 85 c.O. 

3h CJmii FM m.0. 
3h dgl 84 aO. 
JhCobk.L78iaO.OM 
3h dgl 78 n.O DM 
5 Coin 84/94 m O. 

5 dgl 84/940 0. 

4h DLflkiiet 7t mO. S 
*hdgL78aO.J 
6h dgl OnO. 

6h dgl 83 o.O. 

3h dgl 83 m. 0 
Sh dgl BS o.O. 

3h Didier 85 m O. 

Sh OdiofKaO. 

4 DrOK&LBk. 85 m. O 
4 dgL o 0. 

8 fei 84 m.0. 

.. BdgL 84 aO. 

|F 3h Faji 84 m O. 


1D6 

aoj. 

71» 

1004» 

195 

7945 

192 

82 

166 

7845 

136 

8143 

17947 

9*» 

1426 

101 

1907 

9*1G 

152 

$ 

91,1 

MG 

96 

1307 

Sf 

94 

1507 

01T 

175« 

10*» 

12» 


106 

sr 

10045« 

197 

7845 

19* 

81,75 

16> 

784 


141 


8145 

1794T 

96 

142G 

101 

1907 

9» 

151 




9*» 

30» 

9547 

7287 

9U 




n 

1457 

ML» 

177 

9*75 

1996 

10*75 

12» 


Renten etwas leichter 


Bei den offeotEcfeen Anleihen kam es nach den überraschend deutlichen Kursgewin- 
nen während der Vortage ava zu einer Konsoüdferung. Es kam zu RückscMägen um bis 
zu 0,30 Prraeatpwnkte im öffentlichen Bereich. Damit bat dch die Umkmfnwidite, die 
am Dienstag auf genau 6 Prozent gefallen war, wieder etwas erhöht. Bne weitere 
Zinssonkung sei nach Ansicht vieler Rentemnarkteameiten nur dann zu erwarten, wem 
die Bundesbank die Lfqukh'tcitszögei etwas lockerer läfiL Bei den Pfandbriefen 
ebenfalls leicht naefagebende NotierungeiL 


3h dgl 86 O.O. 

3H tarn 84 ih O. 

Sh dgl 84 o-O. 
ftJop,Sy<ät«na 
ftdÄSlaO 
ShJuKDSJmO. 

5« dgl 81 o.O. 

3h Kanal taMH ihO. 

3h dgl 84 o.O. 

SK KovIM 8 * ib. O. 

3h dgL 84 a O. 

5 h dal B m a 
M dal BSOO. 

3h Kat» S. OS m.0 
»dgLBaO 
3h Undo W. il O. 

3h dgl o. a 
3V* fcäaaSAM 8« m O. 

3h dgL 84 o. O. 
ih ÄpjKH) fteur 84 aiO 1346 
3VrdgL84o.O. B £ 5G- 
3h 3». SHn.SSm.0. 16» 
JhfSa.SW.BftO. 9145. 
3W nflpi 8* mO. 129 
3HdgL8*ftO. 9*6 

5h Bwiliii WatcNU mO 1S1G 


91 

152G 

7445 

22» 

10» 

24» 

10» 

135 

93 

170 

81« 

147 

794S 

132 

oi 

w 


J.Oft.0 

4* dgl 84 HL O. 

4h agL84ftO. 

M S»C Rn 84 n.0. 
3h dgl a 0-84 
4 SK* FM nt a BS 


* dgl 85 o.O. 
SMÄiSLi 


. ._m.aas 

3 dgl aO. E 
3h Trio Ken* 85 m O. 
Ä dgl 850.0. 

5h Ikoawa luftB* blO 

5h dgl 840.0. 
*VBbo85nvO. 

4 ««.53 o.O. 
6hWrihF43mODM 
6K.dgL730.aDM 
M 3h Stumpf 78A8 m O. 
M 3h dgL 78*8 o. 0. 


9?4G 

1WG 

954 

151 

80457 
122 
944 
4807 
91 457 
122 
9» 
11» 

3? 

»6« 

994G 

16» 

97B 


7*75 

1» 

7*47 

230G 

«HG 

1» 

10» 

1337 

TS 

17» 

80« 

147 

«45 

13» 

721 

17» 

stusr 

f» 

947 

134G 

934« 

166 

91 

139 

9*9 

151G 

9WT 

10» 

9545 

157 

BOBS« 
122 
95 
SOOT 
91 4T 
12» 
97G 
11» 
9» 
19» 
WOT 
I87G 
994G 
16» 
97TB 


WShningsanleihen 


H 6K Kopenhogen 72/87 99457 994 


Wandelanleihen 


H BBeiendoff 02/87 
H 4 Deattche ft. 84/95 
6h KHB 85/92 
A Pta« 54/91 
4h AKZO 69/8? 

5 Ada Corp. 83/92 
5h AA Kppon 78/88 

3h AaaHOpk 7B/87 
5» Datei InTeSW 
3DtdkfnM.8«/90 
4h FuRnu Un. 78/86 
2fcdgL 85/90 
5K ibägawena 6MB 
3h tzuixya Co. 7086 
4KoMwli.7te.B4/90 
iCbraatw 76/91 

6 KoHdliraPtn 81/90 
6h dgl 82/88 

3h KaMAuen 78/87 
3h Manidoi F 7BÄ7 
5«. Mnatto Cdm. 77A7 
4 dgl 7909 
6hMttub H 80/90 
6 dgl 01/89 
A Md« IM 80/58 
3h Mnan Mm 78/86 

4 ffashin Stoöi 78/86 
3h Mio Batoki 8**9 
3h Onmn Tat 79/86 
4h Oitons Hn. 79/87 
3h Ratiown tnc Um 
3h Ecah Camp 78/86 
6h Rattan U. 73/97 
3h Sonden Cup 78/86 
6h Sekhui 76/87 

6 Taiyo Yuden 82/88 

5 Texaco IM. UM 
3H ToLBoc 78AJ 
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10*,» ■ 

108 
IX* 

101,4 
1 00 .557 
100» 


Düsseldorf 


DM- Aus Io odsqe leihen 


Bh Aeroport02 m 


10*356 1053» 


7h Bayer Gapt 32/09 
MCFE7B ' 
ft Cor» CiedJOm 
ftCted. NOL/9/S9 
6K Dfeenxark 72/87 
Vh dal 7*/89 
ftdgn« 
idgLTB« 

6h dgl 79/89 
Sv. 5S ßavj 

T0 dgl 82/88 
iDhdgLÖZWJ 

ftfel 83« 

Sdgi asm 
7h dgl 84« 
ftfel un* 


10s» 105» 

9/ 25 • »7.1 • 

10337 

101.75 10*9» 

101.4EG 101.46 


10TbG 1026- ^ 


100.7506 HAB 5 
102G 102G 

10*75» 1061 
T07» 1073» 

1149 11*8 

>04.10 . 104.1» 

107» . I07G 
10445 >0*15 

136.5 W63» 


6h Den rtorct 77/89 
itoLtmi 
MENR 82/89 
7K Fuji Im. 84/97 
TOh 6Z Wien 81- 
. H^kJte 7U88 

Bh fei asm 

WhdglBl.tel- 
SV,dg?*im 
71k boor 71/86 
.dgl 72« 

7 fei 73/88 
Sh dgl 73/38 
9 dgl 83/88 
Thlilond 7778/ 

9 V. dgl. 82 m 
6h LigM«. 78« 
ft dgl som 
7h htanlieba 83m 
6h MtxnjLHjd. 72« 
11 Nm. Wem 0i/9i 
9h dgi nm 
7h Nw>. Cred 8W1 
■*, ItonmH 77« 
dgl 17789 
Notgat H 77/89 
_ dgl 77 1/89 
6 dal 77 11/8? 

6 dgl 78m 
ftfel 79/89 
7h ogl. 79/91 
" fei 79/94 
n. Scmte 7i« 

1 5 Pav». 77/37 
. Ocod fin 78/90 
Pcrrctoo} 70/88 
„fei Tb.ffl 
6h P»nm lirtah. 77.»7 
B9IFE 17/51 
.J dgi. 82/97 
8K fei 83/91 
7h Sumita F. 82/90 
Sun Im. 73/88 
. Svwska Ex. 81/91 
dgL 82« 


BK 1 


7h I 


6*41 


7h! 


10V. < 


9hl 


101.7» 

-2fe 

TftLÄj. 

106 

1 l*75b 
10*6 
10*3» 
111.7» . 
1ß*3G 
IOC» 
100» 
99.n 
10157 
101 ISbG 
102. IG 
110.75 
99.»S 

100 75 
10*25 
ID0.B 
119.7» 
115.9G 
103.75» 
100» 
99.2G 
107J5TG 
1004 
1C0C 
1004 
1375 
in..".» 

HM.1C 

IC1» 

(0I5G 

»icö 

TB'C- 

:i0 1» 

100' 

101 ?5b& 
11 '.67 
106» 
103.75» 
100.7» 
110 » 
HBj» 


1014» 

iSfc 

105.6G 
. 116.2» 
KM» 
10*45» 
111.7» 

108.5 

1006 

100,75» 

99 

10TT 

1027 

102 

1105» 

«8» 

191» 

105 JS» 
1003» 
11 * 6 » 
1153» . 

103.2» tefe 
HD» - 
99.96 . 
T02TG 
100G 
7004 
WOG 
HC, IG 
HB4 
103.75» 
101» 

101 ÄS 
4? 5 
TDJbB 
17*1» 
'■CD.25G 
102» 


•(ÄjrG 

10*5» 

101 

HO» 
11E 4» 


5h Tovemaut. 78/95 
h fei 82/9« 
rvfftbaftw. 78/88 


97J» 974 


115.90 115.96 

100G 100G 


Anm e t fcu ng . ‘Znun sieseifrat; PF - Pfand b rief, 
KO • Kamnunatobigcaiort. KS - Konmunabcmsr- 


cuNreianfe. 6 ■ InriabervdteUoO'KlireOteng.RS 
= tewtednddvunctiniibuiig. 5 » SctMdw- 
Bdaelbuag. Kirne ahre Gewter. B ' Berfa Bt - 
BtMtefl. D » DOstddoif, F ■ Frankfurt, H ■ Hoe 
barg. Ha ° Harmmr. M => Müncrien. S > SluBgarl 


G 

A 


sa 

or 

iii 


s*; 

tü 

so 

h: 


Warenpreise— Terniine 


leichter schlossen am Dienstag die Goldnotie- 
rungen an der New Yorker Comex. Silber ver- 
zeichnete EinbuSee. Etwas schwächer ging Kup- 
fer aus dem Markt Durchweg niedriger notierten 
Kakao und Kaffee. 


®©&eide/GetreklcpwdÄ 


WHZB6 Chicago (c/bush) 



ZU 

ZU 

März 

33345 

335JOO 

Mal 

27*50 

277J0 

XE 

2S2J0 

25*25 


WBZB4Uhatoag(ca*S/l) 

Wheat Board df. 

SLL1CW 26940 

Ahl Dumm 26*66 


27*05 

26*99 


ROGGtN Wtefeeg (canSA} 
März 107,50 

Mai 111^8 

M 115,70 


10740 

11140 

11*50 


HAFER Waoipaglcan. SA] 
März 94.10 

Mol 95JQ 

Mi 9440 


9*80 

9*10 

99,50 


HAFS CUcaga (c/buth) 
Män 12440 

Mal 12045 

M 119.00 


12*50 

12140 

119JJ0 


MAtSChkago (c/bush) 

Mäa 23*75 

Mai 23445 

JuB 23140 


23940 

23*50 

23240 


GERSTE mndaag(csn.S/l] 
Män 100,10 

Mai 10240 

Ui 104.00 


99,90 

10240 

104430 


GenuSiaJttei 


KAFFEE Kate Tatk (c/lb) 

254. 

Män 250410 

Mai 251,00 

Juli 254 JO 


ZU. 
254 jn 
25*00 
254 J0 


KAKAO New Tode { J/r) 


Män 

Mal 


ISA 

2060 

2111 


ZU. 

2080 

2129 


B 

JuB 

2147 

2163 


Unna« 

221D 

2125 


ZUCKS New Tort (c/lb) 


al 

Nr. 11 März 

549 

462 

Mai 

U9 

6,10 


3ufi 

4*6 

435 


SjJPL 

456 

44« 


Ofct 

472 

*62 

£F 

Umsatz 

13271 

10698 

sc- 

Iso-Prete fob karibische Höfen (US-c/fc) 

A 


5.76 

W3 

d* 

KAFFEE isadoe (£7r) Robuna 


Je 


ZU 

ZU 


Mfla 

2550-2570 

2594- ZS95 

& 

Mai 

2606-2609 

7650 -7IM 


M 

2675-2660 

2700-2715 


Umsatz 

9389 

7192 


KAKAO Laadu (CA) 



Mörz 

1571-7572 

1594-1595 


Mai 

1577-1578 

1601-1602 


XI 

1606-1607 

1652-1633 


Umsatz 

4995 

2071 


ZUCXRlattlM(fA)Nr6 

254. ZU. 

März 154,00-155,00 152.00-153,40 

Mai 162110-16240 1594016000 

Aug. 7684016940 16*4016*60 

Unuac 1468 


idtw. 

Sarawjpez. 

«reiBJaraw. 

«peBirium. 

ZU 

890,00 

136400 

1575,00 

ZU 

890,00 

136400 

T375JO 

ORANGENSAFTNh Totk (cflb) 
ZU 

ZU 

März 

8440 

53.30 

Mal 

33.60 

J*,0D 

Juli 

84,25 

84^5 

Sept 

84.75 

B4JS 

Nm. 

Umsatz .1000 

5375 

600 

64^0 


Öle, fette, Tierproctekte 


ERDNUSSÖL Naw Tode (cflb) 
SüdttotMen lob Werft 


2140 


ZU. 

2140 


MAISÖL rtowTwk (cflb) 
US-Mh U teHfoB la n fob Wert 
1*75 


1940 


S03AÖL Chicago (cflb) 

März 1746 

Md 1746 

3u8 18^0 

Aug. 1*42 

S«pL 1*42 

OkL 1*45 

Du 1*78 


1*95 

1*33 

1*68 

1*83 

1*B4 

1*85 

1942 


BAUMWOUSAATÖL NnrTarii (cflb) 
MMtlippi-Td fob Werk. 

1*00 


1640 


SCHMAL Chicago (c/lb] 
tocotove 1545 

Oiabe wtdo hog 4 % fr. F. 

12J0 


1545 


1240 


TALG HawTaift (cflb) 
»pwNtt 1340 

toney 1740 

bieidiL 1245 

yetow max 10% fr/ 

1140 


1345 

1245 

1240 


11,75 


SCHWEINE Chicago (cflb) 
April 4*00 

Jüd 4440 

Xf 4445 


3740 

43,10 

43.70 


SCHWEINEBÄUCHE Chicago {cflb) 

Md »45 

Ul «042 


57A0 

5840 

5940 


HAUTE Oricogo (c/K>) 

251. ZU. 

Ochsen du* sdmare ISvar Nonhem 

58 J0 5840 

Kühe elnh. schwere River Northern 

4*00 4*00 


SOJABOHNEN Chicago (c/Wi) 
Marz 52145 

Md 52540 

3u8 53140 

Aug. 52940 

SepL 51340 

Nov. 50*25 

3an. 51845 


52340 

52*50 

53100 

53240 

51740 

51145 

52240 


SOMSCHSOT Chicago (5/sht) 
Män 154,10 

Md 15540 

Ui 15640 

Aug. 15*00 

SepL 15240 

OkL 14*50 

Der M940 


15*30 

15440 

15540 

15*00 

15240 

15740 

169,50 


LEINSAAT Wfaripefl (am. SA] 

ZU. ZU 

März 29440 29840 

Md 30140 30540 

M 30*30 311,30 


KOKOSÖL Nea Tort (cflb^Wcslt tob Wg 

1640 


1440 


354. 

55040 


ERDNUSSÖL fattazdaB (37l) 

‘ Horte. 2*1 

52040 

ISNÖLRaBantailSA) 
jegl Hofern Tont 

46540 45540 

PAIMOL B aW Ute gflgn-Sumolia 
at 25*00 25740 


S03AäL**«M*»(bitfiWicg) 
roh NfecferL fob Werk 

9040 


9*00 


KOKOSÖL Ratterte* [«^-PfiBppuwn^ 


df 


LEttßAATRottanlate(S/t) -Kanada Nr. 1 

23040 24040 


df 


Wolle,' Fasen, Kautschuk 


BAUMWOLLE Nh Tod (c/lb) 
Komr.Nit 251 

März 6245 

Md 6340 

Ui 6*42 

OkL 4445 

Dez. 44.45 

März 4*45 


ZU 

62,10 

6*20 

6*60 

«4,75 

4440 

4*85 


KAUTSCHUK Nh Yaifc (cflb) 

Händiwp/ei* loco RSS-1 

4*75 «4,25 


WOLLE I 


lamiad (NewL c^gl ■ 

Män 505-509 

Aug. 530-532 


-bsuzz. 


OkL 

Umniz 


531-553 
80 


505-510 

531-532 


WOLLE Roabah (Mg) Kommz. 

ZU 

Män 4040 

April 4040 

M 4040 

OkL 40150 

Umsatz 0 

Tendenz ruhig 


2S1 

4040 

«040 

«040 

«040 


WOLLE tatef (oustr. cA») 
Merfno-Sdiwolßw. Standard 

ZU ZU 

März 59540^0*00 59*00-59840 

Md - 6(540410,00 

Ul - 61*00-61*00 

limatz 0 


SISAL Leadoa (S/i) df eur. Haupthäten 

Ml 251 

EA 68040 68040 

UG 57*00 570,00 


SEIDETekahana (Y/kg) AAA ab Leger 

ZU ZU 

Män 12075 72065 

April 12099 12100 


KAUTSCHUK Laadoe (p^ 

RSS 1 März 6240-63.00 

RSS 1 April 6240-6340 

RSS 2 Män 61404240 

RSS 3 April 59,7560,75 

Tendenz ruNg 


ZU 

65444*45 
65,754445 
61 404340 
61404240 


KAUTSCHUK Malaysia (maL eftg) 

ZU ZU 

20*00-20*00 20040-20240 
20640-20*00 20340-20540 
19740-19040 17*00-197.00 
19540-17*00 19340-19*40 
19*181-191,00 18840-18940 


Män 

Aprfl 

Nr. 2 März 
Nr. 3 Mörz 
Nr 4 Män 
Tendenz ruhig 


ZJTE London (Ifeit 


BWC 

BWD 

BTC 

BTD 


ZU 

373 

350 

375 

ISO 


ZU 

375 

BO 

375 

SSO 


Eriöutenipg - Rotaoffpreise 


Meoganangobenr 1 ireyaunce (Feiiaree) ■ 
31.1005 « 11b =* *«536 kg; 1 R. - 76 WD - (-) 
BTC- H; BTD-(-) 


Wertd Metdjeotienmgen 


zu 


(DM je 100 kg] 

2U 

ALUMIWUM:latblaadoa 

Efd. Moa ZS546-25640 ZB 65-25*98 

drilt h* 26*49-26445 26*24-265.41 


NE-Metalle 


(DM je UN kg) 

ZU ZU 

ELEKTROIYTKUPFER für Letawecke 
DR-NOL- 327,19-32943 32943-3314» 


BLB in Kabeln 


89,75-9*75 92409*50 


Voadr. 4644046440 464, 
«fczMefcfu 


Auf Gfimdage dez Me/dungen Birer h& 
den und niedrig« eri Kautpreba durch 
Kupferverarfaeiter und Kupferbebteler 


Messrngcotienrngefl 


zu 

MS 5* 1. Verarbeitungsstufe 

4AT MO 

MS S* 2. Vorarbefangjs rafe 
MS 63 

314-317 


Deutsche Ale-6ailegienHigefl 


(DM/100 kg] ZU 25J 

Leg. 725 342-345 342-34 

Leg. 226 3*4-347 544-34 

Leg. 231 377-380 379-38 

Lag. 233 389-390 389-39 

Preise för Abnahme von 1 bis 5 t frei Werk 


Edelmetalle 


PLATIN 

(DM/g) 


26.2. 

3145 


ZU 


GOLD [DM/kg Ferngoid) 
Bank-Vktpr. 25560 

Rufen. -Pr. 24810 

GOLD (DM/kg Feingold) 

(Baris Londoner Fnanq) 
Dfe-Vk/pr 2S5SO 

Röfen-Pr. 2*700 

verarbeiiei 26830 

GOLD (Fradduner Bbnenkun) 
(DM/kgJ 251 30 


25550 


SILBER (DM je kg Feinsilber) 
[Basis Londoner Fixing) 
Deg.-VHpr. 43640 


Dsg.-VWpr 
Rüden. -Pr. 
verarbeitet 


42240 

45*10 


latermrticnale Edelmetalle 


GOLD (U5-$/Fe<nunze} 

' I« ZU 

1040 3*5,10 

1340 345.75 3! 

ZÖridiniiL 34545-34*75 S5240-: 
Paris (F/l-kg-Banofl) 
minegs 77900 


77000 


BUEIrl* 

Kd. Man. 8148^21 8442-85,16 

(Mit. M. 8*56-6*87 88.194*56 


NICKEL lall iMd« 

lfd. Man. 91247-915^1 94*85-9*9.21 

feftLM. 92948-952,42 96*72-967,71 


ZINK; Baableedoti 

»4 Män. 13*68-13742 152.96-13*32 

PtoL-Pt. 15*60 15145 


RBN2JNN 

99,9% 


urwfh. 


oneth. 


Zhn-Prei5 Pencug 


Slmili-Zimob Werk proog (Bngftg) ^ 
21.44 ».10 


SILBER [p/Feinunze) landaa 
Kasse 37*55 

3 Man. 407 JO 

«Mon. 41845 

12 Man. 440,35 

PLATIN (£/Fmramre) 

IflBdM 2*1 

fr. Maki 28*45 

PALLADIUM lE/Fdnun»^ 

Händler. 75,45 


*05^5 

41*95 

42845 

450j5 


ZU 

27745 


ZU 

7245 


New Yorker Metallbörse 


zu 


zu 

«245 

58740 


GOLD H & H Ankauf 

35245 

SJLSR HÄ H Ankauf 

59840 

PLATO 
f.HändL-Pr. 

Prcd-Pr. 

PALLADIUM 

LHändi-Pr. 1 1440-11540 10I40-1D240 
Prod-Pr. 15040 150.00 


39440-39840 58840-39240 
47540 47*00 


SIIKTI IcffeinunzB) 
Feb 


Mdn 

Mai 

SuS 

SepL 

Dei 

Jon. 

Unconr 


58940 

58840 

59540 

60240 

614.00 

62540 

63040 

35000 


59740 

59340 

60540 

61540 

62140 

6i«40 


KUPFER (c/lb) 

ZU 

ZU 

Feb. 

6435 

65,30 

März 

64^0 

6425 

Mai 

65/0 

65^5 

Juni 

«5,95 

6420 

Sopt. 

6410 

6445 

Dez. 

6465 

6495 

Jan. 

6480 

67,20 

Umsatz 

8800 

8500 


Loedoner Metaffimse 


SJ ALUMINIUM (cflb) 


11 

ZU 

ZU 

mm. Kasse 
5 Man 
_ BLEI t£/tj 
min. Kasse 

765B0-76400 
792 JB- 792^0 

759JJD-760JB 
787.00-787 JO 

245JB-24400 

252JM-252J0 

3 Man. 256,00- E7Ä] 

- KUPfK Tfigherqiade (£/l) 

L min. Kasse 96050-961 A) 

261^0-26170 
96050-941 J» 

3 Monate 

984^0-935,00 

98450-987 J1 

) ab. Kasse 

- 

961JB-962JX 

3 Monate 

- 

98400-98450 

KUPFER-Stondard 

Imin. Kasse 

950jDO-952J)0 

949JB-9S1,0t 

/ 3 Monate 

93010-982.00 

978JB-980JM 

L ZBNK «ghergrade (£/l) 


mm. Kasse 

475.00-41400 

411.00-4132» 

3 Monate 
_ ZINN (CA) 

427JXM28J» 

422,00-423 J» 

mitt Kasse 
3 Monaie 

ausg. 

avsg. 

'{QUECKSILBER (S/R) 



- 

220-230 

'{WOLFRAM-ERZ (S/T-EMi.) 



- 

55-60 

Eaergie-Tefniflkontndde 





ZU 

ZU 

März 

56,00-56,90 

54,95-55.40 

« 

48.80-49,40 

4475 

49.50-45.70 

47,63 

Jum 

44,20 

434M3.70 

(GASÖL - Loadaa (SA) 



ZU 

ZU 

Man 

191 .00-191 ,75 

189 JB-1 89,50 

r 

16L75-1Ö.00 

16075-161,00 

150^0-15075 

146^0-1*7;» 


143,00-146^5 

-142J0 

V Ti | 

146JXM4425 

142,75-1 *4 JB 


- 

144.00-1*5.50 


150.00 

1*5,00-146^0 

I BENZIN -New York (e/Gallm) 


KJ. 

ZU 

März 

41JB-41.60 

42,10-42^0 

April 

41JB4130 

42JG42J0 

Mai 

4171H1Ä) 

43^55-43^0 

Juni 

42^5 

44^5 

Juli 

43,00-43,20 

44JB 

1 ROHÖL- NnrYnktS/Bairel) 



ZU 

ZU 

r 

14/0-1*70 

14,70-152)0 

15,05-15^0 

15J3 

Xni 

15,06 

1450-15.40 

XE 

1SJ5-1435 

15.45-1M7 

Aug. 

1532 

15^0-15,7* 

ROHÖL-SPOTMARKT (5/Borroi) 
mittlere Preise in NW-Eurepa - 

die (ob 


ZU 

ZU 

Arabien Lg. 
Arabian Hv. 

- 


- 

- 

Iren Lg. 

- 

- 

Fontes 

17/5N 

16.70N 

N. Soa Brenl 

17^0N 

17JJW 

Sonny Light 

“ 

- 

Kartöffeh 

loadM[£A) 

ZU 

ZU 

r 

9SJ0 
IIH JO 

96J» 

10450 

Npv. 

76,00 

7BJ» 

Febr. 

ssjn 

B5JJQ 

NnTofe (c/Eb) 

zu 

zu 

März 

1J6-150 

145 

S 

Nm. 

1^2-1,90 

lg 

2JJ5 

435-iJ 

3^0-S 

Bauholz 


Cbtcaga (S/1COO Board Feef) 
S1 


Män 

Mai 


639,10 Jul 
16000 SepL 


ZU 

1««) 158,10-15*20 

15740-15740 160,10-16040 
15*70 161.10-16140 
158 10-15840 160.70 


DevisentenBinnaffct 


Die Betostigung der DM-Zhisen führte am 2* Z. zu einer 
Verringerung der Doflar-Teimin-Atteciiläge, 

1 Monat 3 Monate «Monate 

Doitar/DM 0,41-051 1.93-143 *73-343 

Pfund/Daikv *52-040 144-143 *70-245 

Pfund/DM 240-140 *90-540 124-1*9 

FF/DM 26-10 84-68 140-124 


Geldmarktsätze 


O el diM fc mtM hn Handel unter Banken am 261 ; Toges- 
gaU *.75-540 Pramnt; Monaugekl 446440 ProMrn; Drefino- 
naageid 4,40-*4o Prozem. FIBOR 5 Moa 440 Pionrrt, 6 Man. 
445PKUW1L 

WhrtdbhBnii a ti e am 264. : 10 bis 2» Tage 345 G-*40B 
Ptorem, und 50 bis 90 Togo *55 G-5.40B Prozent IWikiteliiiU 
der Bundtebarik am 261 : 4 Prozent; Umbarrixatz 54 Pn»- 
ze«. 


Euro -Geldmarktsätze 


Modrigst- und HächsUvne im Handel onwr Banken am 261 ; 
RedokSoJBseMuö 1440 Uhr. 



US-S 

DM 

■fr. 

1 Monat 

7h-« 

*h-*h 

4V. -*h 

3 Monate 

7h-8 

*h-4h 

3h-4ft 

6 Monate 

7h -8 

4h-*h 

3h-4h 

12 Monate 

7h-8» 

4*Wh 

39.-414 


M/tgeteW von: Deutsche Bank Compagnie Hnancfee lu- 
xembourg, Luxemburg 


am 261 (je 100 Moric OsrJ - BerSn: Ankauf 1740; 
Verkari 2040 DM Weit; Franktun; Ankauf 1640; Verkauf 1740 
DM WesL 


Goldmünzen 


ln FranMun wurden am 262. folgende Gatdmrlnienpneife 
genanm (in DM): 


20 US-Dollar 
5 U5- Dollar (Indian)** 

S US-Dollar (Liberty) 

1 X Sovereign alt 

1 1 Sovereign QmbeUi II 
20 batgfeho Franken 
10 Rubel Tscherwonez 

2 südafrikanische Rand 
KrUger Rand, neu 
Maple Loaf 

Ptaiui Noble Man 


Ankauf 

1170,00 

75*00 

42*00 

17*25 

18040 

15140 

19240 

17240 

77040 

78*50 

93*00 


Verkauf 

151*20 

95940 

55*40 

241,97 

22147 

20121 

24641 

21841 

»1*27 

938.79 

110*94 


20 GokJmort 
70 schwelt Franken .Vrenet“ 

20 franz. Franken J*apa*eon~ 
100 Ovlon Kronen (Neuprägung} 
20 beton. Kronen (Neuprdgwig) 
10 asten. Kronen (Neuprägung) 

4 telen-. Du koren (Neuprägung) 
1 ösierr. Dukaten (Neuprägung) 
•Vertont Inklusive 1* % I 


222.75 
1040 

164.75 

72940 

14640 

7543 

3*545 

7945 


282.44 

221,71 

21*75 

894,90 

18941 

103,46 

*2541 

113,15 


'Verlauf inkhnlva 7 * MahrwertsUuef 


t (Ztaknrf vom 1. Jan. 1986 an, Ztotstaffer 
in Pmteot jBufch, kffOomiTteTn Zwtoehonrendmm in Prozent 
für fee Jewe Wn e Ba sit i d ouer): Au s ga b e 1984/1 (Typ A) 4,00 
(440J - 540(*») - *80 R.1 3) - 740(548) - 740 (WO) - 840 
1*203. Auwobe 1786 fl (Trrp K*00 «JS» - 540 (4.7g - *00 
g.1« - 740CS42- 746 (*W5 -kao (UQ - *0Ö (646) 

Htt timte e e wg M cMBce de* Beadet (RMndttea io Prazera); 1 
Jahr 4,£«. 2 J(rtn A JL BeefeeebHgteUMM (Ausgabeb«*jtü 


gungan in Prozent}: Zins *00 . Kurs 10*1* Renfete *98 


Nolfkvpoo- Anleihen (DM) 


Ibaftik» 

Md 

■ ■ u 

Kurs Raufete 

***** 

Mt 

Datum 

2i2M 

X» 

BWBonk (L49 

100 jn 

1J.95 

54J37 

*70 

BW-Bonk EJO 

192,16 

17.95 

10*802 

*70 

BorlBt L54 

IOOLOO 

17.95 

S574 

*45 

Bod.Bk.L55 

100J» 

17JJ0 

39.16 

6.75 

Commerzbanfc 

100JM 

2LS.9S 

57 75 

6J0 

CdmoieRbfek 

100,00 

4JLD0 

41JJ5 

6,3* 

Deutsche BkS 

2*7 J» 

ai.95 

119.00 

?J7 

DSL-Bank RJ64 

157 jn 

2770 

10*55 

5.95 

DSL-Bank RJ65 

loocio 

2.7.90 

77,75 

5,95 

DSL-BankRJ66 

10000 

1A95 

5471 

*60 

Fr. Hyp. KO 468 

19*72 

1A95 

10*00 

*90 

Hbg.ldbk.AJ 

100.00 

15 lBJ 6 

51,40 

6.56 

HMs.Ldbk.24S 

100 jn 

1A9S 

5*28 

*40 

Hera. Ifefe 246 

10000 

1*00 

59.38 

675 

He«.Ldbk.Z47 

10*00 

1A9S 

5579 

650 

Hess. Ldbk 148 

10*00 

17.05 

2759 

6.83 

Hot*. Ldbk 251 

IDOjDO 

Z.tlJJS 

27,48 

*78 

SGZ-Bonfc 060 

100310 

12A9S 

55,45 

*55 

West LB 600 

100.00 

Z-5.9S 

56 JS 

6.51 

W0HLB6OI 

loojn 

2JÄI 

*aio 

6*6 

WeslLBflB 

100J» 

1A01 

37^ 

6.67 

WmiLBäTO 

10*00 

3.1*05 

VJ& 

*78 

WqsjLB 500 

17686 

1*189 

110.05 

«.91 

WestlBSOI 

137,01 

167.90 

11*90 

5.48 

WmOBSOS 

11*76 

3.1*88 

1Q2J5 

4 M 

WesrLB 50* 

14145 

1.10.91 

10*70 

5.67 

ffente (PW) Aua* 

rad 




östomrich 

Toojsa 

24.5.95 

1097s 

6JJ 

Gnnrratdi 

29*1 2 

24J300 

11130 

6.91 

AtUtkMteU 

s 100 

4J92 

147J0 

11.12 

CcanpboO Soup 

1100 

21A92 

14*20 

1*70 

Piud Raoky 

5100 

15.1.99 

69.40 

11.34 


(Defleq 

Weib Faigo(AA) 
Pepsl-Co. (AA) 
Bealrice Foods 
Xerox (AA) 

Gull OR (AAA) 

Gen. ElaC.(AAA) 
CaterpJTn (AA) 
Penney (A*) 

Sears (AA) 

PhiBp Monb/A 
Gon. Bec (AAA) 


10*00 

4.2.88 


9.19 

100J» 

4.2.92 

60,25 

859 

10*00 

9J.97 

52.75 

11J2 

IOOjQO 

11J72 

58575 

9JB 

10*00 

2.192 

56.75 

9*5 

io*n 

17J9S 

51,75 

871 

100J» 

11.2.94 

46.75 

1*01 

10*00 

177.94 

4750 

9,77 

10*00 

275.94 

4*00 

979 

100J2Q 

8.694 

47.T5 

9.32 

10*00 

4395 

47JJ0 

8.7: 


Pfandbriefen und KO 


»Whitojl » « ft sh n to% 


440 (*40) 
4,75 (4.95) 
*40 (5.43) 
5.87 (547) 
*01 (* 01 ) 
*15 (6,15) 
*40 (*4Q) 
*61 (640) 
675 («7*1 
*76 1*76) 
746 (745) 


104,1 

1034 


100.4 10U 1027 
100.1 1014 HB4 
78.65 1014 
7*55 10*4 
95J5 79.95 1034 
73.90 9975 10*7 
91,75 9775 102.8 
8945 95.70 101.8 
8745 »4,45 101,7 
8*85 91.90 1017 
8040 89.55 9745 


HD.2 104.1 105.1 

105.5 107.4 109.2 
10*8 1094 112.2 
10/ J) 11*5 113.7 
108.0 1127 11*4 
1084 113.4 11*3 
10*5 713,7 117,2 
1074 113.9 119,9 

107.6 114,1 12*7 
10*1 115,2 1K4 
1074 11*6 12*6 


■Die Rendite wird auf der Baste aktueller Kupons berechn« 

(CU %) . . 

■ ■ Aufgrund der MarUrendUe errechneie Preise, die von den 
mnucfi notierten Kursen vergleichbarer Paper® abweichen 
Können 


.■e nl e u ledtei 112481 (112.283) 
237,446 (737.40*1 
gereift von der COMMERZBANK 


New Yorker Finanzmärkte 

Fed Funds 25 Fetw 


7,75^00’ 


Cammoröal Paper 
iDirekTpiaooningi 

»-59 Tuge 
60-270 Tage 

7.625 

7.45 

Commorcml Paper 
(Hündlcrpiarienxig} 

MTage 
60 Tag» 
90 Tage 

- 755 
7/25 
7.60 

Conificai« al Depeui 

1 Monat 
I Monaie 

3 Monate 

4 Monate 
12 Monaie 

7.50 

7.50 

7.50 

735 

7.65 

US-Scharzweebtef 

1! Wachen 
26 Wachen 

TJI7 

7.07 

US-SlaaiMinleihe 

10 Jahre 
30 Jahre 

*«4 

8u62 

US-Dnlantsai; 


7.50 

US-Pnmeraie 


930 

Gdtdmenge MT 

1=»Febr 

&J0.7 Mrd S 
f* 6.1 Mrd S) 


Mar: 

Jix» 


129 J0 
13*95 


Dollar-Anleihen 

kj. au. 


10*125 - 
10842S 10*425 

108 in 

109,375 109,575 

110425 11*625 

11*125 11*125 

117,125 117,125 

m 11J 

121J5 1NJS 

11*5 11*5 

10125 raus 

HHJS HK25 

107475 107475 

1HU» nun 
109.75 109.75 

10*25 1(84» 

109475 109475 

187425 107425 

110425 11*625 

11*125 11*125 

11*8 11*25 

1714 I21J 


ihBJFJS 


ftfel 72 


ThfetM „ 
ft Foeunle 92 
kteFMDesM 
*V| GMAC90 
/■e Goodyear« 
ftfel 74 
ft Ul 72 
4i> McDuasl97 
6t> Memmam 
7H »Bnm.9S 
7S NZMrtO.70 
TW fei W 
7POc.Gos7* 
ftPemwT72 
ft Procter 92 
ft 5P*e97 


2U ZU 
101J7S 101 JS 

77.25 77,125 

W*2S 10*125 
10TJ75 IM 
KM 103475 
II» 101425 
1024 102475 

101475 101425 
10* JS 104 

99.25 99.75 

1014 «KUX 
101 101,75 

105 1M42S 

102J7S 102,1» 
101475 101.75 

101J7S 101.25 

1014 W1J75 

100425 10*5 
H«475 101,125 

101 ATS 101425 


I0IJ5 

105,25 

10*25 

10*5 

1074 

774 


100425 

10M75 

102475 

100/5 

10225 

774 


101475 HB 
100475 100425 


WfMHtl 
6V. SwadJx-91 
71RW74 
6hUo.Tecft.92 
6h World BWO 
ftdgL W 
7 fei 94 
7h dgl 93 
Sdgl 75 



8 Oda 89 

9« 


dgl 87 

983 

9*5 

9 famoa 97 

100 

100 

■ NffpsST 

97.75 

»725 

ThRanoultSS 

9*75 

9*75 

9te Soomnin 

101 

101 

Hmsohroror 

101 

101 

mswcteJä 

99J 

99J 

• MguH 

9X VoMoi; 

»73 

100 

97.5 

ISO 

9te WeridBUD 

100,75 

10*» 

tHMfelS? 

T« 

102 

Bedmonas-Eiithöiien ; 


«igeieilr vor. Heunbtew.* Rsstwr Cq FronWurj 


127.95 

131,70 


RE 9 DM 240418 

XX XI 


ShCeoOtyfl 


12* feL 72 
OÄ 91 


IIH Ned G48 
7V.QeetLP.94 
8h SM 94 


97 

r 

1015 

99 

97 


97 


9*5 

I0»5 

99 

97 


ECU 


tüh ALDM89 
10h fei 97 

9toAM92 

Hh AMUUn 
UBNDA97 
f HWHspeTZ 
9BÜHNLM 
9h Bk.1ak.9Q 
10h dgl 97 
i0v.cW.9l 
IhVfe» 
8hfiavVM48 
OhBFCETS 
9h dgl 92 
9h dgL 95 
9h taS 92 
9h OIT 92 
ThdgliK 
HCargtef5 
10* Gerat? 
11H. dgl 9« 
fCt*wfJ 
90WVSL92 
WdaLPl 
10h dgi 95 
tCbbMedtt 
9U Cou*eü92 
9b dgl 95 


KULTS 

10*4 

1024 

10*5 

•0*4 

107475 

10145 

1014 

984 

10245 

W34 


97£ 

10*75 

9*625 

104475 

10*475 

99 

105 

18*75 

99475 

iu.75 

r 09.125 

101,125 

7845 

1024 

10145 

101425 

10*115 

10*45 


ZU. 

101475 

10*425 

1024 

10*375 

102J5 

108 

101475 

10*175 

7*5 

10245 

1034 

1034 
77 JH 
10*675 
704 

185 

10*475 

WJ7S 

105 

ras 

99 

1MJ 
109.1 TI 
»01.125 
9*1» 
102.25 
10 ? 
1014 
1014 
10*425 


9-i CCF 95 
9teCmNonS91 
11h CrafaxcUB 
711» dgi 90 
BS. CraNm 95 
l0hdgL9« 

8h CrdnicR.94 
9hCra<au97 
TViDenoartW 
IH DenncrW: 
9h DnMhkft 
»EOF 97 
8h HC 75 

«hBf*qu SS 
9 FsxjGui 91 
9b dgl 93 
10Eumtam97 
7h LuroliaiaT] 
11 dgl 91 
unt? 
MfeL95 
7h feL 95 
lOhagi 9t 
lOte dgl M 
18h not 99 
«h fei 92 
KhdgLM 
?Euwfi«73 
BhfatTO 

9dKFüini95 
Bh Ford C9J 
10V. Gern. 9} 
idh gh 97 
10IAM93 
SV. IBM 98 
9 Iran» 96 
11089 
Jhlwseg? 

J0h fei 92 
m, dgi 90 
«»«on»a0 9r 
9H Ku.una97 
Ute L1CB90 


«JS Mmoi '95 
4d,YrJ 


«MoMHmOI 
9te Mol 90 
ft MwgaflfQ 
5te Moiortfa?; 
f None» 
7*'*M4«e 9C 
9hl*2*olf2 
»M»cre?i 

TOitlÄk 09 

BhOkwHMJ 

TOPecWnTO 


101J75 

102.75 
10*875 
10*3 
101.» 
106475 
10 *« 
101 425 
10045 
105.3 
103475 
10M25 

100.75 
99475 
100 
79475 

105.r» 

HK 

10745 

10025 

100.1» 

10*4 

10*75 

rar» 

10*25 

10/4 

107.75 
794» 
'00.125 
9*75 
73475 
107.1» 
10» 

105 

KI1 475 

9»45 

10*45 

101 

10*75 

107475 

10*5 

I02J 

'0*25 

10JJ7S 

78.1« 

ICT 

'01.621 

7»JS 

ISO.!» 

79,1» 

(K 

•03.870 
>0s 
1005 
»0! 25 
'DS.K 


101.125 

102 .« 

10745 

1064 

10*5 

10*875 

10*375 

101.675 

10*75 

lOS.'B 

103. » 
105.» 
100 » 
79.75 
97.73 
97425 
10*45 

104. » 
107425 


100.1:5 

IC« 

'06.5 

106.4» 

104375 

1074 

H»4 

79 4 75 

rau» 

984» 

98.73 

107.1» 

107 

104.1 S 

10145 

79.1» 

1=4.» 

HOTS 

105.5 

1074:5 

;oo5 

10? 

IM 25 
10*3'? 
Tfi.ÜS 
'C!.4M 
10-.4 
W.-Ti 
IDO 
»5 75 
IDT 
101 .« 
106 
lOOJ/i 
101.175 
HU 


7 Pcripc.93 
»■ - Pnuooai 90 
«te dgl 90 

?9KiftOj 
7 h PW 97 
10 PrvOfc. 91 
f l ; 5 OuobPrg? 

-0-, RAT» »T 

TteRahcW.-ps 

*i;Rmn»idi9i 

i sSr 1 * 

7SonM«j 
fj* Secsoc 90 
•1J-SNCF94 
»SNClos 

Spart «91 
TteSurwcaipül 
7 -nrtniMai 93 
'U6bk.Nor.9S 
»teWosilflJC 
»htviMspa«?; 

8*-- WortUbi 95 

^•°gi « 

7 < ogl 92 
IT-, ogi n 
lO'ad? 1 J8 
lOtedei 

K dg) fj 


7*875 

101.75 

HS4 

103.75 
10245 
102 75 
104.125 
IC* 

IO*.»« 

10*125 

1015 

101.175 

99 

»82! 

1 05.425 

»7.« 

Hb 

101.875 
101B7S 
97.» 
'04.125 
im a« 


104.75 
103 75 
104.5 
'0* AS 
ICa.TS 
10/ ’S 


784/5 
101 625 
1055 
10J2S 

102.75 

102.75 

106.125 
10 * 

Ute 

100 

103,3 

101.125 
70475 

78.125 
10*6« 

97.75 
103475 
Hri.825 

101.75 
7945 
104.1» 
101 « 
99 

1044S 
103 825 
10*45 
10*423 
10*1» 
107.IZS 


ECü*Tages WertG 

Ja, hi 
W“«* * 9*4871 


Doma 

Bit 

DM 

KU 

t 

Dl- 

Fr 

Lue 

l-t 


öS 

Pe»oa 

ip 

NVr 

San-, 

fw 

■vte 


ep 


SZR-Wert 


■J4J777 riira 

J-1M9 7,16)16 

7.4*817 2 msb; 

0647743 

r.9919 t «110 

443557 

(»77/1 

041E71S 0.7U/4J 

•tJS? 1 -“ 58? 

;5.20’1 15 i»a } 

•»374 

«•MK */mi: 

J'Orj t/M 
•* i !w9 

sas 

,iJRI 1334M 
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Dm 
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’• 1*150 
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SIEMENS 


Büroelektronik 
von Siemens - 
offen für alle. 



\ \ \ \ '"X, 'x '‘x ~X - - 

V. \ \ \ s. N V X s. s. V v. v v \ ^ 


Büroelektronik von 
Siemens - offen für den 
Wunsch der Anwender, 
Büroelektronik zu hand- 
haben wie klassische 
Bürogeräte. 


Büroelektronik von 
Siemens - offen für alle 
Fortschritte, die uns 
Büroservices bringen. 


Büroelektronik von Die Siemens-Schwerpunktschau in Halle 1 

Siemens - offen für alle CeBIT zeigt, in welche Richtung sich 


Hersteller, die auf inter- 
nationale Normen setzen. 


die Büroautomatisierung entwickelt. 
Sie demonstriert, was heute schon 
im Büro möglich ist - und was 
Sie davon haben. Sie informiert 
über die Bedeutung inter- 
nationaler Standards für die 
offene Kommunikation. 


Informieren Sie sich 
bei Siemens. 

Halle 1, Stand 5e2/5f4 

CeBIT ’86 

Hannover. 12. 3.-19. 3. 1986 
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KULTUR® FERNSEHEN 


8 i Claus Jacobi über die Bevölkerungsexplosion 



■P’ 


Heuschrecken-Menschen 


I n El Salvador kamen 1985 auf 
42 000 Todesfälle 208000 Gebur- 
ten. Das Land, das 1950 nur 1,9 Millio- 
nen Einwohner hatte, wird in 40 Jah- 
ren von 15 Millionen Menschen be- 
wohnt werden. In einem der ärmsten 
Länder der Welt, in Bangladesch, tö- 
tete Pfingsten 1985 eine fast sieben 
Meter hohe Flutwelle 25 000 Men- 
schen. Eine schreckliche Katastro- 
phe. Aber um genau so viele Seelen 
nimmt dieses hungrige Volk alle 80 
Stunden zu. Der Geburtenüberschuß 
von nicht einmal vier Tagen genügt, 
um die Verluste aufzufuUen. 


hungernden *Heuschreckenschwär- 
men“ anderer Kontinente erscheinen. 


Diese Beispiele zeigen schon fol- 
gendes: ln den letzten Jahren sind 
zwar zahlreiche Bücher zum Thema 
Übervölkerung des „Raumschiffs Er- 



de“ erschienen. Aber keines ist so 
überwältigend und schlafraubend, 
dabei so knapp und prägnant und 
überdies stilistisch so brillant ge- 
schrieben wie das Neueste von Claus 
Jacobi, dem Chefredakteur der „Welt 
am Sonntag“. 


Nur Was geht uns in Deutschland, 
einer Region mit stark schrumpfen- 
der Einwohnerzahl, die Bevölke- 
rungsexplosion in fremden Kontinen- 
ten an? Weitaus mehr, als gegenwär- 
tig alle Diskussionsredner über Ent- 
wicklung?- und Welthungerhilfe 
wahrhaben wollen! Jacobi vergleicht 
diese vom Intellekt verschuldete Na- 
turkatastrophe der Menschen-Sint- 
flut mit den Massenvemichtungszü- 
gen der Wüstenheuschrecken: 


Jahrelang fuhren sie in der Sahara 
ein karges Einsiedlerleben. Plötzlich 
setzt eine Bevölkerungsexplosion 
ein. Milliardengeschwader verlassen 
ihre Heimat, fressen alles Grüne, das 
sie treffen, ratzekahl und verwandeln 
fruchtbare Zonen in Wüste, bis sie 
eines Tages in einem gigantischen 
Massensterben in der selbstgezeug- 
ten Wüste alle elend umkommen. 


Je weniger Esser infolge des star- 
ken Geburtenrückganges in Europa 
künftig leben, desto „grüner“, um im 
Bilde zu bleiben, wird unser Land 


Eine Neuauflage der „Gelben Ge- 
fahr"? Nichts weniger als das! Jaco- 
bis Buch ist extrem antivölkisch. Ihm 
geht es darum, erst einmal die Proble- 
matik in ihren Ursachen und mögli- 
chen katastrophalen Folgen in vollem 
Umfang zu e rkennen, um in Zusam- 
menarbeit mit den Völkern der Welt 
Lösungen zu erarbeiten. 

Wie schwierig das ist, zeigt das Bei- 
spiel China. Es ist Hoffnung und 
Schrecken zugleich: „Der Staat", so 
Jacobi, „sterilisierte 48 Millionen 
Menschen. Der Staat gibt kostenlos 
Verhütungsmittel aus. Der Staat 
überprüft, ob sie genutzt werden. Der 
Staat fordert spate Eheschließungen. 
Kinderreiche Familien werden schi- 
kaniert Kinderarme Familien wer- 
den prämiert" 

„Das Ziel der Regierung ist die 
Ein-Kind-Famüie. Eine Folge: Da in 
China traditionell ein Sohn für wert- 
voller angesehen wird als eine Toch- 
ter, töten nun Eltern neugeborene 
Mädchen. Auch der Staat übte Ge- 
walt In den letzten fünf Jahren wur- 
den im Zuge der chinesischen Fami- 
lienplanung angeblich über 50 Millio- 
nen Abtreibungen vorgenommen . . . 
zum Teil noch augenscheinlich kurz 
vor der Geburt und nach Schätzun- 
gen ... in neun von ™Hn Fallen ge- 
gen den Willen der Mutter." 

87 weitere Länder betreiben seit 
einem UNO- Beschluß im Jahre 1974 
Familienplanung in der einen oder 
anderen Form. Das Ergebnis: Die Zu- 
wachsrate der Menschheit sank von 
2,0 auf L7 Prozent (vor allem auf 
Grund der Maßnahmen Chinas). Das 
heißt 1985 vermehrten wir uns im- 
mer noch um 77 Millionen Menschen. 

Die bisherigen Methoden zum Ein- 
dämmen der Menschenflut sind also 
entweder zu grausam oder nicht aus- 
reichend. Dennoch gibt es keinen 
Zweifel, daß eine Geburtenbe- 
schränkung bei Homo nur sapiens in 
die Wege geleitet werden kann. 

Es sollte Priorität aller Regierun- 
gen und Forscher sein, bessere Wege 
zu erarbeiten. Und es muß sofort ge- 
schehen, denn, so Claus Jacobi: „Uns 
bleiben 100 Jahre.“ Danach wird die 
Bevölkerungsexplosion der Mensch- 
heit ähnlich verheerende Wirkungen 
zeitigen wie 1000 Wasserstoffbomben. 

VITUS B.DRÖSCHER 



W ie ein 
Sämann 
streut Miriam 
Cahn 

schwarzen 
Kreidestaub 
aufs Papier, um 
dann mit den 
Fingern ins 
Dunkle zu 
malen: „Mit 
den Kindern 
und Tieren 
L i. S." („Lesen 
In Staub"} 
nennt sie diese 
Arbeit 

FOTO: MORELLFOTO 


„ Strategische Orte": Kunstmuseum Bonn zeigt Zeichnungen von Miriam Cahn 


Apokalypsen in schwarzer Kreide 


M iriam Cahn, in Basel und Berlin 
lebende Schweizerin Jahrgang 
1949, erhielt den Internationalen För- 
derpreis für bildende Kunst des Lan- 
des Baden-Württemberg für das Jahr 
1984. Dies war der Anlaß zu einer 
Ausstellung in der Kunsthalle Ba- 
den-Baden, die nun im Bonner 
Kunstmuseum zu sehen ist Ihr Titel: 
„Strategische Orte“. 


menlos, ungeschützt und unfixiert 
bedecken sie die Wände. 


Claus Jacobi: „Uns bleiben tOO Jahre - Ursa- 


chen und Auswirkungen der Bevdlkerungs- 
cin Verla 


explosion“. Ullstein Verlag. Berlin, 1986, 156 
Seiten. 28 Mark. 


Zwei Ende 1984 simultan entstan- 
dene Skizzenbücher, die für den Be- 
trachter zum Blättern ausliegen, bil- 
deten die Grundlage für das Ausstel- 
lungskonzept, sie eröffnen ihm die 
Themen. Auf 74 Seiten präsentiert 
das eine die Metamorphosen eines 
Atompilzes, dessen zarte, berau- 
schende Farben seine grauenvolle 
Wirkung eher verschleiern. Das ande- 
re, ebenso umfangreiche Buch zeigt 
Szenen aus dem Leben „mit den Kin- 
dern und den Tieren". 


Miriam Cahn ist gelernte Graphike- 
rin, die Zeichnung ihr Metier. Den- 
noch sind ihre Arbeiten im Wesentli- 
chen malerisch und nicht linear, sie 
sind keine Abbildung, sondern un- 
mittelbarer. spontaner Selbstaus- 
druck. Dies hängt mit ihrer spezifi- 
schen Technik und Arbeitsweise zu- 
sammen. L. i. S. - Lesen in Staub - so 
sind viele ihrer Blätter bezeichnet 
Wie ein Sämann streut Miriam Cahn 
die zu Staub geriebene schwarze 
Kreide aufs Papier, um dann mit den 
Fingern und Kreide auf dem Boden 
herumrutschend ins Dunkel zu ma- 
len. Mit sicherer und schneller Hand, 
mit schwungvollen, kreisenden Be- 
wegungen entstehen so jene eigen- 
tümlichen Zeichnungen, die erst 
beim Abschütteln des losen Staubes 
sichtbar werden. 


Kreidezeichnung. Drei gewaltige 
Landschaften, Höhepunkte der Aus- 
stellung, sind Leihgaben des Basler 
Museums für Zeitgenössische Kunst 
Es sind Hügel-, Städte- und Küsten- 
landschaften, die mit ihrem hoch an- 
gesetzten Horizont sozusagen in Un- 
tersicht gezeigt werden. Schwa: be- 
hangene Himmel und ein spärliches 
licht betonen ihre Dramatik. 


Hier, wie auch in allen anderen 
Zeichnungen, arbeitet Miriam Cahn 
mit dem stumpfen Schwarz von Krei- 
destaub. Bedrohung, Zerstörung und 
Ohnmacht das also sind die Themen, 
die in Serien auf zura Teil riesigen 
Papierbögen entfaltet werden. Rah- 


Fingerkuppen, Handschalen und 
Fußspuren zusammen mit archaisie- 
renden Zeichen in der Tradition eines 
Klee, Soutter oder Penck lassen ein 
Bild entstehen, das der Aktions- und 
Performancekunst sehr viel näher 
steht als der traditionellen Kohle- und 


Reine Landschaften sind neu im 
Werk der Miriam Cahn. Eine alp- 
traumhafte Raumlosigkeit beherrscht 
ihre Figurenbilder mit den vielfach 
vermummten Gesichtem und den 
dunklen Augenhöhlen. Dennoch, ei- 
ne Schreckensvision vermittelt sie 
nicht eher eine Art heiterer Trauer 
wie die der Clowns und Pierrots. Stra- 
tegische Orte sind begehrte, gefähr- 
dete Orte. Für Miriam Cahn sind sie 
der Mensch, die Tiere, Landschaften. 
Wie in der Wirklichkeit ist auch in 
ihren Bildern die Bedrohung perma- 
nent und wird dennoch verdrängt 
MARIANAHANSTEEN 


Städtisches Kunstmuseum Bonn bis iß. 3„ 
Katalog 12 Mark. Zusätzlich ist eine Edition 
der «igprwi Cahn- Bestände des Museums m 
800 Exemplaren erschienen. Preis 30 Mark. 


Novelle der Bundesregierung zur. Filmförderung : ^ . ^ 


Videothek soll zahlen 


mer schwieriger gewoideD^^spur- 


Bundesregierung hat in der durch die Konkurrent «f 
U gestrigen Kabüiettssitzung in 

Bonn die Novelle zum Filmförde- ___ 

rungsgesetz verabschiedet Die söge- «W f “•£ S der EÜrnah- 




tor Ä w^Ihre Abgabe 
wirf um 0.75 Prozent attfdurch- 


rung durch das Bonner Innenministe- 
rium), bei der das Bonner Wirt- 
schaftsministerium die Federführung 
hat und zu der außerdem Bund auch 
andere TwgbmTpn, vor allem die Film- 
theater selbst Mittel beitragen, soll 
mit dem neuen, von Bundeswirt- 
schaftsminister Martin Bangemann 
vorgelegten Entwurf über 1986 hin- 
aus fortgesetzt werden können (das 
jetzige Filmforderungsgesetz lauft 
Ende des Jahres aus). 

Die Novelle sieht eine wesentliche 
Strukturverbesserung, • sprich: Um- 
schichtung, und auch einen finanziel- 
le Aufstockung der finanziellen Mittel 
vor, mit dem erklärten Ziel, die Lei- 
stungskraft der deutschen Fürawirt- 
schaft zu erhöhen und die Qualität 
deutscher Filme verbessern zu hel- 
fern 

Nach dem neuen Gesetz soll künf- 
tig grundsätzlich jeder, der vom Füm 
profitiert, einen Beitrag für die Film- 
wirtschaft - leisten. Deshalb müssen 
auch Videotheken nach Inkrafttreten 
des Gesetzes durchschnittlich 2^5 
Prozent ihres Umsatzes aus der Ver- 
mietung. oder dem Verkauf von VI- 
deokassetten als Fümabgabe abfüh- 
ren. Die Bundesregierung erwartet 
davon einen zusätzlichen Betrag von 
sechs bis acht Millionen Mark. - 

Andererseits sollen die Kinos, die 
bisher über den obligatorischen „För- 
derpfennig“ die Hauptlast der wirt- 
schaftlichen Filmförderung trugen 
und deren wirtschaftliche Situation 
in den letzten Jahren, nicht zuletzt 


Das . öffentlich-rechtliche Fernste' 
hen soll seinen Beitrag für den deut- 
schen Film spürbar eihöten. Der An-, - 
teil der Femsehanstalten istm einem 
besonderen „Film- und 
kommen“ zwischen dem Bund und 
den Anstalten extra Y5L"' 

uberhinaus treten die Anstalten 
selbst immer öfter als eigene Füm Pro- 
duzenten oder Co-Produzentra auf^ - 
Die Bundesregierung rechnet in 
den kommenden Jahren mit etwa 30 
Millionen Mark jährlich an 
derungsmitteln, die von der Ellmßr- 
demngsanstalt in Berlin vergeben 
weiden. Hinzu kommen die von der 
Novellierung nicht erfaßten etwa 
zwölf Millionen Mark, die vom Buh-, 
fley nnwim i nis terium vergeben wer- : ■ 
den, sowie die beträchtlichen Förder- 
mittel, die von den einzelnen Län- : 
dem zur Verfügung gestellt werden.- - 
Besonders, gefördert werden künftig 
der Absatz deutscher Filme im Aus- ; 
land und die Produktion von Kinder— 
und Jugendfilmen. 

' Neu geregelt wird in der Novelle : 
auch der Zeitabstand zwischen der. 
Aufführung der geforderten Ulme in 
den Kinos und der weiteren Verwer- 
tung durch Video und Femsehen. 
Dak Kino wild demnach einen Vol- 
lauf von sechs Monaten vor der VT- ■ 
deonutzung haben: das Fernsehen 
soll die betreffenden Filme jeweils . 
erst fünf Jahre nach derKinopremie-, . 
re ausstrahlen dürfen. Das neue Füxn- 
fSrderungsgesetz hat eine Lau fz eit 
von sechs Jahren. ANDREAS WILD 
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KULTURNOTIZEN 


Der Dirigent Rafael Knbelik (21 

Jahre ah) hat aus Gesundheitsgrün- 
den alle Termine für die laufende Sai- 
son abgesagt 


Eine italienisch-französische 
Buchagentur zur Förderung von 
Übersetzungen und Gemeinschafts- 
editionen soll demnächst gegründet 
werden. 


Der Sigi Sommer-Literaturpreis 
(gestiftet vom Verlag R. S. Schulz und 
dotiert mit 10 000 Mark) geht in die- 
sem Jahr an Hans Bellmut Kirst 
(„08/15"). Der Schriftsteller Sigi Som- 


mer bestimmt jeweils allein den 
Preisträger. . 

Opern tenor Luciano Pavarotti 

gibt am 26. Juli in der Mün chner 
Olympiahalle ein Konzert vor bis zu 
12000 Zuhörern. Pavarotti wird sein 
rund zweistündiges Programm (Wer- 
ke von Verdi, Rossini, Donizetti u. a.). 
auf einem rundum einsehbaren Podi- 
um inder Halle darbieten. 

Heinz Braun, der durch Hauptrol- 
len in den Filmen von Herbert Ach- 
tembusdv aber auch als Maler be- 
kannt geworden war, ist in München. 
im Alter von 48 Jahren gestorben. 


* ‘ 


Georg Stephan Trollers Trilogie über Juden im Exil 


Das Elend selbst erlebt 


E s ist nicht wahr, daß die europä- 
ischen Ferasehmacher nicht im- 
stande sind, gültige Darstellungen 
aus unserer unbequemen Zeitge- 
schichte zu produzieren und auszu- 
senden. Es ist auch nicht wahr, daß 
den Schrecklichkeiten unseres 
schreckensreichen Jahrhunderts nur 
auf dem Wege über die triviale Seifen- 
oper beizukommen wäre. Wahr ist 
hingegen, daß immer wieder das The- 
ma aufgegriffen wird, das oft auch in 



läßt, indem er gewissermaßen die 
hehre Freiheitsstatue am New Yorker 
Hafen aufbröselt in die vorbeihu- 
schenden Figuren einer fremden Welt 
und in die ephemeren Gestalten der 
jüdischen Exilanten, dieser aus ihrem 
eigentlichen Leben vertriebenen 
Menschen, die sich gewaltsam neu zu 
stilisieren vesuchen, da sie ihre ei- 
gentliche innere Ernsten? mit der 
Sprache verloren hatten. „Ich hab’ 
die Worte verloren**, sagt ein alter 
Poet. Und darin 
liegt mehr als nur ei- 
ne Tragödie der 
Kommunikation, es 
ist eigentlich schon 
der erschütternde 
Vertust seiner 
selbst ein Verlust 
der aus der Hand 
nicht zu bezeichnen 
ist, geschweige 
denn zu beziffern. 


KRITIK 
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Schwarzwaldklinik, ehrlich 


„Es ist noch eicht alles gesagt"; Szene aus „Wohin 
und zurück" -»• ■ 


FOTOiTELEBUNK 


Zusammenarbeit mit unseren Nach- 
barn Filme entstehen, die erregen 
und ergreifen, die vor allem eins be- 
weisen: Es ist noch nicht alles gesagt 
was zu sagen und zu zeigen ist. Und 


Wohin und zurück - ZDF, 22J5Ü Uhr 


die vielleicht noch ein zweites auf- 
decken: Die schlimmen Themen un- 
serer Zeit sind nur über die ästhe- 
tische Verarbeitung ernsthaft und 
nachhaltig erreichbar. 

In diesem Sinne haben sich Georg 
Stefan Troiler und sein Freund Axel 
Corti zusammengeian. um aus den 
authentisch-dichterischen Aufzeich- 
nungen des ehemaligen Flüchtlings 
aus dem braunen Wien einen Film zu 
drehen, der die Zeitgeschichte ding- 
fest macht. Trailer, der Journalist 
war als Halbwüchsiger dazu gezwun- 
gen, Wien zu verlassen. Er kam nach 
New York und erlebte dort als Jude 
unter Juden das Elend der Emigra- 
tion, vor allem aber das doppelte 
Elend, wie Buch und Film zeigen: das 
der vordergründigen Not mit dem Es- 
sen und Wohnen und das des tieferen 
menschlichen Elends, der Selhstent- 
würdigung, der Flucht in den illusio- 
nären Selbstbetrug. 

Trailer beschreibt sich selber, er tut 
es, indem er den gemeinen Alltag in 
all seinen Belanglosigkeiten ablaufen 


Man muß Trailer 
ausgesprochen 
dankbar sein, daß er I 
mit der Eindring- 1 
lichkeit eines fast 
auch schon geschä- 
digten Betroffenen 
diesen Aspekt zeigt 
vorführt, erfahrbar 
macht oder erfahr- 
bar zu machen versucht Er freilich 
hat sich des Verlustes der Worte er- 
wehren können, ihm half die merk- 
würdige Abart der Heimatsehnsucht: 
„Ich muß es wissen“, sagt er, „ich 
muß es wissen, ob Europa nur eine 
Sentimentalität ist“ Troiler allein, 
sein Ersinner und sein Modell, könn- 
te es wissen. Er sagt es mit dieser 
großen Trilogie. 

Weiß Gott wie schwer es dem Re- 
gisseur Corti gefallen sein muß, aus 
dieser Epopöe drei große Filme zu 
machen. Gewiß, er hatte den erfahre- 
nen Journalisten Trailer als Autor an 
seiner Seite (Autor im doppelten 
Sinne, wohlgeraerkt), er hatte eine 
Crew von großartigen Darstellern auf 
der Lohnliste verzeichnen können, er 
hatte drei Femsehsysteme hinter 
sich, das österreichische ORF, das 
schweizerische SRG und das 
deutsche ZDF. Das gab sicherlich El- 
lenbogenfreiheit am Kassenschalter. 

Mit der Trailer-Trilogie sind drei , 
Filme entstanden, die vergesset! las- i 
sen, daß es sich hierbei um Kunstpro- 
dukte handelt so kunstvoll sind sie. 
Die den Zuschauer aber auch verges- 
sen lassem wie streng dokumenta- 
risch sie eigentlich daherkomraen, so 
selbstverständlich sind die Schwarz- 
weiß-Szenen dieser dramatischen 
Hervorbringung. 

VALENTIN POLCUCH 


U nd das Gewissen rührt sich doch. 

Kaum anders mag man es verste- 
hen, wenn das ZDF „der erfolgrei-. 
chen Serie aller Zeiten“ am Dienstag- 
abend eine Reportage folgen ließ, die 
sich solide bemühte, all das wieder 
ins nüchterne Büd zu rücken, was die 
Unterhaltungsmacher gym? ungeniert 
zu Klischees verzerrt haben. 

Eine Klinik im Schwarzwald 
(ZDF) besuchten Manfred Teubner 
und Klaus Wiegmann, die das unro- 
mantische Geschäft der Heilkunst in 
einem modernen Medizinbetrieb un- 
ter die Lupe nahmen. Während sich 
im Glottertal Professor Brinkmann 
melodramatisch ans malträtierte 
Chirurgenherz faßt nimmt im Kreis- 
krankenhaus Nagold der Klinikalltag 
einen weit weniger spektakulären 
Verlauf. 

Kaum einer der Patienten träumt 
hier davon, wie schön es ist, krank zu 
sein. Die Bedingungen, unter denen 
Ärzte und Pflegepersonal arbeiten. 


lassen keinen Platz für Gefühlsduse- 
lei Und ein junger Assistenzarzt 
spricht aus, was man nicht müde 
wird, der Spielserie vorzuwerfen; 
Nicht alle fülle gehen glücklich aus, 
es weiden auch Fehler gemacht Bei 
dieser Feststellung blieb es aller- 
dings. Denn die Autoren ließen sich 
kaum Zeit derlei Fragen zu vertiefen. 

Eine Woche filmischer Beobach- 
tung in Nagold, da mußte alles rasch 
gestreift werden, was sich rund ums 
Krankenhaus an Problemen entfalten 
kann - vom Schichtdienst bis zur 
Sterbehilfe. Weniger wäre mehr ge- 
wesen. Auch die zum Schluß in einer 
Art Medley wiederholten Statements 
ließen zwar den didaktischen An- 
spruch erkennen, machten die Sache 
aber nicht intensiver. Wie sollten sie 
auch: Das Märchen von den Halbgöt- 
tern in Weiß und den turtelnden 
Schwestern verträgt im ZDF wohl 
doch nur eine behutsame Entzaube- 
rung. WOLFGANG WISCHMEIER 
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ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


MB ZDF- Info 
KLOO baute 

KUH HalleflbaDdball-WM 

Deutschland - Spanien 


1045 Diebe unter sich 
12.10 bnmkkM D 
1255 Pressesdraa 
1550 beate 


1650 Tagassebau 


16.10 Die unbeg ren zten Möglichkeiten 

izeirtüttler 


Freizei 

1656 Wo Abenteuer von Tom Sawyer 
and Hocklebeny Hon 

4. Teil: Geheimnis um Mitternacht 
1750 Fvfltoalbcfaule 

Die erste Folge der 13teiliaen Se- 
rie beschäftigt sich natürlich mit 
der „Nr. 1 auf dem Spielfeld": 
dem Torwart 

Gestaltung der Sendereihe: Rudi 
Michel 

1750 Tagewcbau 

Dazw. Regionalprogramme 
2040 Tagesscbatr 

20.15 Ich, Georg Gärtner, der letzte So4- 


dat aus de« großen Krieg 

Woemle und Gerd 



Mit einem neuen Sendeplan soll 
vom 2. März an der Empfang der 33 
Fremdsprachenprogramme des Aus- 
landsrundfunks der Bundesrepublik 
verbessert werden. Die für Europa 
bestimmten Sendungen, außer der 
griechischen, werden der Ortszeit in 
der. Zielgebieten angepaßt die Sen- 
dezeiten aller Fremdsprachen-Pro- 
gramme so gelegt daß die Hörer zur 
jeweils günstigsten Zeit die 
Deutsche Welle in ihrer Sprache hö- 
ren können. Außerdem werden vom 
2. März an die Programme der Deut- 
schen Welle für Rumänien und Ju- 
goslawien nur noch über Kurzwelle 
ausgestrahlt Die Erfahrung hatte ge- 
zeigt daß die Sendungen auf der 
Mittehvellenfrequenz des Deutsch- 
landfunks nicht in genügender Qua- 
lität zu empfangen waren. 


Der Westdeutsche Rundfunk wird 
für sein 3. Fernsehprogramm (WDF) 
künftig ein eigenes achtwöchiges 
Ferienprogramm in den Sommer- 
monaten und ein zweiwöchiges 
Fernsehprogramm in der Zeit zwi- 
schen Weihnachten und Neujahr 
ausstrahlen. Statt einer direkten Ko- 
operation mit den bisherigen Part- 
nern der Sonderprogramme. Nord 3 
und Hessen 3 . will man künfig auch 
verstärkt auf Programmaustausch 
zwischen den Dritten Fersehpro- 
grammen setzen. Der Grund für das 
Ausscheren des WDF aus den ge- 
meinsamen Sonderprogrammen ist 


in der Absicht des WDR zu suchen, 
sein Drittes Fernsehprogramm bun- 
desweit über Satellit und Kabel aus- 
zustrahlen. Die Partner der Nordket- 
te und der bisher kooperierende 
Hessische Rundfunk werden auf ein 
solches Sommer- und Weihnächte 
Programm verzichten. 

* 

Ab September werden die Sen- 
dungen des Telekollegs des Baye- 
rischen Rundfunks (BR) vom Nach- 
mittag auf den Vormittag verlegt 
und voraussichtlich um 9.30 Uhr 
ausgestrahlt. Hintergrund dieser 
Entscheidung soll die bundesweite 
Ausstrahlung des dritten bayeri- 
schen Fernsehprogramms sein. Der 
Leiter der BR-Femsehprogrammre- 
daktion Johannes C. Weiss wies au- 
ßerdem darauf hin, daß die bisher 
übliche Sendezeit für die lediglich 
600 Teilnehmer des „Telekollegs“ zu 
wertvoll sei. Um 17.45 Uhr soll künf- 
tig ein Programm für einen größeren 
Zuschauerkreis ausgestrahlt wer- 
den. 

* 

Vom 2. bis 7. März ist das „Mnsic 
Box Team" in Deutschland unter- 
wegs. Berichtet wird aus Köln, Düs- 
seldorf und Hamburg. Interviews 
mit bekannten Künstlern - unter ih- 
nen auch die Kölner Gruppe Bap 
Gespräche mit Passanten und Be- 
richte über die deutsche Rockszene 
stehen auf dem Programm. Der An 
fang wird am 2. Marz mit der Auf- 
zeichnung des Video-Wunsehkon 
zeits ..Videopix", das am darauffol 
genden Montag ausgestrahlt wird 
im Kölner Szenelokal Chin's ge- 
macht 


Von Bettina 
Hecker 
2150 Der 7. Sinn 
2155 Memcb Meier 

Spiele und Musik mit Alfred Bloiek 
Unter den Gästen: Yoko Ono 
Regie: Peter Ristau 
2255 Tqaest h emen 
2555 ARD-Sport extra - aas Davos 
Hallenhandball- WM 
DDR - UdSSR (Ausschnitte) 
Weltcup-Skirennen 
Riesenslalom der Herren in Hem- 
sedahl 


2355 Die ewigen GefBfale 

nsehfUm von Herbert Asmodl 


Fernst 

Nach Bernhard von Brentano 
Mit Michael Degen, Gila von Wei- 
tershausen u. a. 

Regie: Peter Beauvais 
Rechtsanwalt Eüshaltz trifft wäh- 
rend eines Winters portaufenthalts 
seine Jugendliebe Sabine wieder. 
Aus der Begegnung entsteht eine 
neue Liebesbeziehung, die aber 
persönlichen und materiellen 
Schwierigkeiten nicht stand- 
hält . . . 

1.15 TagotKh« 

150 


Nachtgedaaken 

Späte Einsichten mit Hans Joachim 
Kulenkampff 


1650 beute . 

1654 Datee-Schattee 

2. Teil: Gute Verbindungen im Be- 
trieb 

Von Dldi Denoh 
AnschL heute-Schlagzeilen 

1655 Der Stete des Marco Polo 
Abenteuer in Venedig 
Die Spieldose 

1750 beete / Aas den Ländern 
17.15 Tefe-IHestrierte 
1745 Dev rosarote Panther 

Zu Gast bei Paulchens Trickver- 
wondten 

AnschL heute-Sdilagzellen 
1850 Teufels Groftmtter 

Geschichten mit Brigitte Homey 
Der hundertste Geburtstag 
Regle: Rob Herzet 
1750 beete 
1950 Dalll-Dall} 

Spiel und Spa6 mit Hans Rosen- 
tnal 

2150 Wie würden Sie entscheiden? 

Rechtsfälle im Urteil des Bürgers 
Der Lockspitzel 

Mit Stephan Schwa rtz, Lutz Kraus- 
haar u. a. 

Regie: Renate. Vacano 
2145 beute-loeräa! 

2255 Ein Pr&dent In Nöten 

Uber Francois Mitterrand vor den 
Wahlen in Frankreich berichtet 
Horst Schattle 
2250 Wohin und zurück 

An uns glaubt Gott nicht mehr 
I.Tefl einer Trilogie von Axel Corti 
und Georg Stefan Troiler 
Mit Johannes Silberschneider. 
Barbara Pet ritsch u. a. 

Der bewußt ln Schwarzweiß ge- 
drehte Rim beschreibt den Wea 
deutscher, österreichischer un 


tschechischer Emigranten. Er be- 
ginnt in der „Refcmkristalinacht" 
Im November 1938 und endet im 


Sommer 1941, als es den letzten 
Emigranten gelang, das sinkende 
Schiff Europa zu verlassen. 

40 beute 


1550 Km Kern 

1550 totste 

1650 Musicbox 

174» Drei Engel för Chartie 

1850 Abenteuer Wildnis - 

FrOhb'ngstumier in der Tundra 
_ Oder: Regionalprogramme . " . 
1850 APFbSdc 

1845 Treibstoff, das afctneBo Metoma- 




1745 Ser Teufel von Colorado 

Amerikanischer Spielfilm (1955) 
Mit Barbara Stanwyck u. a. 

2150 APF bück 
22.15 Konzert ta SAT 
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2245 Hj^h Obapanal 


— bück 

Letzte Nachrichten 


3SAT 


.1850 Mtel-ZD 
18.10 Sport-Zelt 
1750 beete 
19M SSAT-Studla 
1750 Derrick 
„ „ Hanna, Rebe Hanna 
2058 Rundschau 

Politik und Wirtschaft - aus 
Schweizer Sicht 

21.15 Zeit im Bild 2 
2155 Ktettejoernal 
2145 cteemo international 

3 Frauen 

23«£SSK , SS Spiem,,,,(19W1 

„Ginger und Fred" von Fellini 
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RTL- plus 



iiü fyst** B “ 1 ta dto K**« 

1952 Kärtchen 
1950 Siena 
20.15 RTL-Spfol 
2050 niünroracbou 
2030 Arriva Eldorado 


«mu craoraao 

2155 jfS|K ,er S P ielfi,m <W2) . 

224» Testbild 

2232 Wetter / Horoskop / Betthupferl 
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WEST 

1950 Aktuelle Stunde 
20410 Togesschaa 

20.15 Nor Du aUete 
Amerikanischer Spielfilm (1956) 
Mit Rock Hudson u. a. 

Regie: Jerry Hopper 

2145 Baby- Prälaten 

Über „Erziehungsgeld " und die 
Stiftung Mutter und Kind 

22.15 Frederfco Fellini 

Ein Portrait von Birgitta Ashoff 

25.15 Subway 

Johnny Griffin - Woody-Shaw- 
Quintett 

0.15 Letzte Nachrichten 

NORD 

1850 Ushirika wo Neema 

19.15 Natur und Freizeit (19) 

2050 Tage tschau 

20.15 Der Clou 

Amerikanischer Spielfilm (1973) 

Mit Paul Newmon u. a. 

Regie: George Roy Hill 
2250 Kunur aktuell 
23.10 Ich end De (57) 

Moderation: Hans-E. Pries 


fclO Nachrichten 

HESSEN 

1850 DomotectmJka *86 
1955 Sammler end Gesammeltes 
Antiquitätemage 
1950 Mein Onkel 


Franz..! lat. Spielfilm (1957) 
Von und mit Jacques Tati 


21.15 Kuttmkateecter 
2150 Drei aktuell 
2145 Drei Fronen im Libanon 

Christen, Sunniten, Schiiten nach 
ü ber 1 0 Jahren Bürgerkrieg 
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2250 Ckrire (3) 

2550 Vor vierzig Jahren 


SÜDWEST 

1858 Schlagzeilen 

Nur für Badea-Württembern: 

1950 Ab end »c faau 

Nur für Rtiemland- Pfalz: 

1950 Abendschau 
Nur für das Saarland: 

1950 Saar 5 regional 
Gvmein sciuiftsprogramm : 
1956 SantfmBneclten 
1950 Asphalt 

Französischer Fernsehfilm 


2145 TV-CJub Saar 5 

BAYERN 

1JSSSS25’ 

2045 Zwei Schwestn«. 

Ü-Hfpewlrisi 

»50 Anton, der 2taufaerar 
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KULTUR 
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Was heißt 
engagiert? 




./ 
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Nea. - Aus einem RiwdftmkkoEn- 
mentar über den Schriftsteller 
Bern! Engelmann und dessen 
Rechtsstreit mit dem früheren Bun- 
desminister Oberlanden „Er nahm 
sich einen engagierten Anwalt?“ 

Der Satz ist, kritisch betrachtet, 
purer Blödsinn. Er könnte allenfalls 
bedeuten: JEr nahm sich einen zu- 
vor schon von. einem anderen enga- 
gierten Anwalt.“ Denn das Wort 
.engagiert“ besagt, daß jemand 
.verpflichtet“ oder „verpfändet“ 
ist, und zwar ganz vordergründig 
„gegen eine Gage“, also einen Lohn 
oder ein Pfand. Zwar läßt die 
Sprache auch einen Gebrauch im 
erweiterten oder übertragenen Sinn 
zu: Sich für jemanden oder irgend 
etwas engagieren oder Engagement 
an den Tag legen, als beziehe man 
dafür eine Belohnung, für „enga- 
giert sein“ trifft das allerdings kaum 
zu. 

Doch meint der Kommentator 
und mit ihm, die seines Sinnes and. 
offenbar mit «engagierter Anwalt“ 
noch etwas ganz anderes, einen An- 
walt nämlich, der nicht etwa irgend- 
einer, sondern der „richtigen“, der 
„guten“ Sache verpflichtet ist Daß 
dies so gemeint ist, läßt sich gerade 
an diesem Beispiel leicht belegen. 


Auch Engelmanns Prozeßgegner 
Oberländer hat mit Sicherheit einen 
Anwalt gehabt Doch der hätte sich 
täglich 24 Stunden für die Sache 
seines Mandanten ins Zeug legen 
können - nie hätte der Kommenta- 
tor ihm deswegen den Titel „enga- 
giert“ zugestanden. Auch ein Börsi- 
aner, der sich vorzugsweise in 
Stahlaktien engagiert hat käme nie 
in Gefahr, ein „bei Stahl Engagier- 
ter genannt zu werden. 

Warum sich diejenigen im Lande, 
die sich so absolut sicher und einig 
darüber zu sein schönen, welches 
die gute und richtige Sache ist so 
verbissen, so „engagiert“ ausge- 
rechnet auf dieses weder besonders 
schöne, noch für diesen Zweck be- 
sonders geeignete Wort gestürzt ha- 
ben und nun, jeden sprachlichen 
Ein wand beiseite schiebend, daran 
festhaKen, wäre eine Untersuchung 
wert Vielleicht schien ihnen das 
Wort „einsatzbereit" aus anderen 
Zusammenhängen zu stark bete- 
stet Und ein besseres ist ihnen 
nicht eingefallen. 

Daß eine politisch oder ideolo- 
gisch abgegrenzte Gruppe von 
Sprachbenutzern auf diese Art ein 
Wort konfisziert und umwidmet, ge- 
schieht übrigens nicht das erste 
MaL In ihrer Frühzeit sprachen die 
Nationalsozialisten vereinfachend 
von „der Bewegung“. Ihre Anhän- 
ger galten als „bewegt“ oder „die 
Bewegten“. 


Im Schatten des Vaters: Hamburg macht sich für die Söhne J. S. Bachs stark 


Der Tick, original zu sein 

D 




vergangene „Europäische 
Jahr der Musik“ hat nur bestä- 
tigt was seit mehr als einem Men- 
schenalter feststeht Bach, selbstver- 
ständlich Johann Sebastian, ist der 
Größte. (Zu seiner Zeit bestaunte 
man in ihm nur den Orgelvirtuosen 
und Tastenimprovisator, erst Men- 
delssohns Wiederaufführung der Mat- 
thäus-Passion 1829 setzte den 
Komponist«! in seine Rechte ein.) 
Händel, dem über die Maßen Ruhm- 
reichen za Lebzeiten, half die gemein- 
same Jahrhundertzahl mit Bach - sie 
teilen sich das Geburtejahr 1689 - 
auch 1985 nicht aus dem Halbschat- 
ten heraus, in den der Oratorien- und 
Opemkomponist im Zuge der „Göt- 
terdämmerung“ Bachs zurücktreten 
mußte. Trotz wiederbetebender In- 
szenierungen in den letzten Jahren, 
trotz der Entdeckung findiger Regis- 
seure, manche Oratorien Handels 
seien getarnte Opern. 

Stört Händel schon im Halbschat- 
ten des Thomaskantors, wen wundert 
es, wenn Bachs leibliche Söhne aus 
zwei Ehen, sofern sie nicht als Säug- 
linge starben oder, wie Gottfried 
Heinrich, „blöde“ waren, völlig im 
Schatten des Vaters „leben“. Dabei 
waren sie, jeder für sich genommen, 
Musiker ganz ungewöhnlichen For- 


Schallplatte: Verdis „Ein Maskenball" unter Solti 


In die Höhle der Löwin 


V on allen Eingriffen der Zensur in 
Verdis CEuvre war dies wohl der 
zerstörerischste: die Umwandlung 
Gustav m von Schweden, des auf 
einem Maskenball ermordeten Kö- 
nigs, in einen Gouverneur von Boston 
namens Riccardo Graf Warwick. Aus 
der „Vendetta in domino“ wurde „Un 
hallo in maschera“. 

Dabei hatte Verdi in seiner Musik 
auf den höfischen Charakter der Vor- 
gänge nachdrücklich wie in keiner 
anderen Oper angespielt Dem ersten 
wie dem letzten Bild gab er sogar 
einen Stich ins Pasticcio in der Aus- 
gelassenheit einer Musik, die das 
Lustgetändel des 18. Jahrhunderts vi- 
sierte. „Le Roi s’amuse“ hätte über 
dem „Maskenball“ mit noch größe- 
rem Recht stehen können als über 
Jtigoletto“. 

Es ist die Überraschung der Neu- 
einspielung des „Maskenball“ unter 
Sir Georg Solti, der=nicbt gerade un- 
ter dem Steinreichen des musikali- 
schen ghfaönaT schien, daß* 

ihm gerade diese Partien der Ausge- 
lassenheiten meisterhaft von der 
Hand gehen. Der Aufbruch Riccardos 
und seines Hofes zu Ulrica geht mit 
einer bezaubernden Nonchalance 
vonstatten, als öffiie sich nicht die 
Hohle der Wahrsagerin demnächst 
dem erschreckenden Blick, sondern 
eine von Jacques Offenbach in Szene 
. gesetzte Ffete. 

Es geht in diesem Augenblick bei 
Verdi schon höchst panserisch zu 
(Gustav HL von Schweden war übri- 
gens ein Königsabklatsch des franzö- 
sischen Absolutismus), und dafür 
kennzeichnend singt der Page Oscar 
(höchst unüblich in einer italieni- 
sch«! Oper) hohen Sopran. 

Alles im „Maskenball“ weist zu- 
nächst auf diese höfische Atmosphä- 
re, tusl hach dem Höllengang der 
Handlung kehrt sie, wenn es ans Ster- 
ben geht zu ihr zurück. Da freilich 
scheint Sir Georg der ganzen Sache 
schon ein bißchen müde geworden. 
Seine „Maskenball “ -Einspielung 


hebt außerordentlich an, um sich im 
Verlauf da Aufführung stär- 
ker ins Ordentliche zu verlieren- was 
fr eilich auch am National Philharmo- 
nie Orchestra liegen mag, das sich auf 
Kommando, immer wo Not an der 
Schallplatte ist, musikalisc h zusam- 
menfindet, Singstars die Begleitmu- 
sik hinytiTapfian um s inh gleich dar- 
auf geisterhaft wieder aufeulösen. 
Hier löst es sich scheinbar auf halber 
Strecke schon auf. 

Das stimmt ein bißchen traurig. 
Denn mit Sängern hat sich die Auf- 
nahme glänzend bestückt, wenn Pa- 
varotti auch die leichten Stakkati sei- 
ner Partie nicht mehr von der Zunge 
sprühen. Die großen Linien seiner 
Rolle singt er nach wie vor prachtvoll 
aus, und Margaret Priese ist ihm mehr 
als nur ebenbürtig darin. 

Sie ist eine Amelia, die daheim, für 
ihren Renate, offenbar fleißig 
gesungen hat Sie geht die Partie mit 
einem Kunstverständnis an, dag n o ch 
die fünfziger und ■sechziger Jahre mit 
ihren italienischen Jubelsopranen, 
basierend auf der großen Tradition, 
offensichtlich nicht kannten. Tradi- 
tion war vielleicht auch in dieser Be- 
ziehung ein bißchen Schlamperei 

Mit der Folgegeneration der Sän- 
gerinnen, charakteristischerweise 
meist keine Italienerinnen, wandelte 
sich das 
singt nun 
doch immerfort delikat; ein Wort, das 
einem neuerdings erst bei Verdi-In- 
terpretationen in den Sinn kommt 

Kathleen Battles Mozart-Erfahrung 
wirkt sich glänzend auf ihren Vortrag 
der leichtsinnigen und tefchfatimmi- 
gen Tändeleien des Pagen aus. Chri- 
sta Ludwig singt ihre Ulrica wie aus 
der Hohle der OpernlöwizL Um sie ist 
Größe. Und daß Renate Bruson den 
Riccardo zu singen vermag, hat er 
schon unter Abbado vor gar nicht 
allzulanger Zeit nachgewiesen. Sn 
frischerer Zugriff wäre wohl nicht zu 
verachten gewesen. (Decca 4 10 210-1) 

. KT AUS GEFFEL 


mats. Düse Erkenntnis ist nicht neu, 
aber vielen um die Musik und ums 
Musikleben Bemühten unvertraut - 
sonst hatte das „Jahr der Musik“ 
doch wohl einen Seitenblick auf Jo- 
hann Sebastian Bachs Nachkommen 
riskiert! 

& war immerhin Mozart, der über 
Bachs Zweitältesten Sohn, Carl Phi- 
lipp Emanuel mit 24 Jahren persönli- 
cher Cembalo-Begleiter des Flöte bla- 
senden Königs Friedlich H, sagte; 
„Er ist der Vater, wir die Bub’n. Wer 
von uns was Rechts kann, hat von 
ihm gelernt Und wer es nicht einge- 
steht der ist ein Lump.“ Und Fried- 
rich Rochlitz, Herausgeber der „Leip- 
ziger Allgemeinen m usikalischen Zei- 
tung“, räumte um 1810 ein: „Müdem, 
was er macht, kämen wir jetzt nicht 
mehr aus. Aber wie er es macht da 
steht er keinem nach.“ 


Es fehlen sogar die 
Gesamtausgaben 


Bisher gibt es keine Gesamtausga- 
be der Werke Emanuel Bachs. Sein 
Schaffen ist auf der Schallplatte spär- 
lich vertrat«!, der Vokalkomponist 
ist so gut wie tot Eine Cari-PhÜipp- 
EmanueVBacEiGeseüsdiaft, die seit, 
mehr als »*hn Jahren in Hamburg an 
St Michaeli« «d st iert, dient mehr 
dem Bach-Vater als dem BacteSohn. 

Nicht besser ergeht es Bachs jüng- 


stem Sohn Johann Christian, der im 
Vater- Bach-J ahr 1985 immerhin sei- 
nen 250. Geburtstag hatte, ohne daß 
ihm irgend jemand ein Fest bereitete. 
Mozart liebte ihn - den Mailänder 
und späteren Londoner Bach, der 
vielfach „wie Mozart“ klingt - wort- 
wörtlich „von ganrem Herzen“. Nach 
seines Vaters Tod begab sich Johann 
Christian Bach unter die Obhut sei- 
nes Bruders Carl Philipp Emanuel in 
Berlin, später suchte er, wie Mozart, 
Rat bei Padre Martini in Mailand. Er 
war Mozart ein väterlicher Freund. 
„Schade für die musikalische Welt“, 
seufzte Mozart in einem Brief an den 
Vater, als Christian Bach 1782 in Lon- 
don starb. 

Vater Leopold batte seinem Sohn 
Wolfgang Amadeus Mozart vier Jahre 
zuvor sogar im Namen Johann Chri- 
stian Bachs die Leviten gelesen, ihn 
. gemahnt, gefälligst „populär“, mithin 
„verkäuflich“ zu schreiben. 

Wenn es derlei Empfehlungen aus 
berufenem Munde für Bachs ältesten 
Sohn, Wilhelm Friedemann, und den 
zweitjüngsten, Johann Christoph 
Friedrich (den „Bückeburger“), nicht 
gibt, so waren und sind beide doch 
nichts weniger als unbedeutend. Frie- 
demann müßte endlich aus dem Zerr- 
bild des verkommenen Genies her- 
austreten, das Brachvogel mit seinem 
unseligen Roman in die Welt gesetzt 
hat Zelters Wort, Goethe gegenüber 
geäußert, „als Componist hatte er den 
Tic douloureux, original zu sein“, ist 
nicht so falsch wie es gemeint war 
Kündigt sieb doch in seiner Instru- 
mentalmusik „der neue, empfindsam 
erregte Stilwille der Geniezeit“ an, 
der in den acht Polonaisen nun früh- 
romantischen Charakterstück und in 
den Kla viersonaten in die Nahe des 
Wiener Klassizismus vorstieß. 

Der lebenslang dem Bücke burger 
Hof als Konzert- und Kapellmeister 
dienende Christoph Friedrich Bach 
wäre zumindest als Zeitzeuge einer 
„Epoche des Übergangs“ von Interes- 
se. Er unterhielt immerhin freund- 
schaftliche Beziehungen zu Johann 
Gottfried Herder, der ihm Texte zu 
Kantaten, Oratorien und zu einer (ver- 
schollenen) Oper lieferte. 

Hatte das „Jahr der Musik“ man- 
gels querdenkender Phantasie der In- 
stitutionen nur das Eingefahrene be- 
stätigt, anstatt Liegengebliebenes 
au fzn nehmen und Schiefgerutschtes 
geradezurücken, so gab es doch an 
versteckter Stelle ein Signal, das al- 
lerdings noch der Einlösung harrt 
Kürzlich, am 197. Todestag des 
„Hamburger Bachs“ Car) Philipp 
Emanuel, konstituierte sich in der 
Musikhalle der Hansestadt eine 
„Bach-Gesellschaft für die Musfader 
Bach-Söhne“ - früh genug, um Ema- 


nuel Bachs 200. Todestag 1988 im Be- 
wußtsein der Öffentlichkeit als „feie r- 
würdig“ zu verankern. 

Die Gründer der neuen Hamburger 
Bach-Gesellschaft, die Cembalistin 
Edith Picht-Axenfeld und der Medizi- 
ner und Theologe Thorsten Schicke, 
wollen keine soundsovielte Konzert- 
reihe auflegen, sondern einen von 
Bach-Vater einerseits und der Wiener 
Klassik andererseits überstrahlten, 
mithin unterbelichteten Strang der 
Musik- und Kulturgeschichte Aufar- 
beiten“ - die Unruhezeit der Aufklä- 
rung, der Galanterien und Empfind- 
samkeiten, des Sturms und Drangs, 
des sich erhebenden Bürgertums. 
Vieles rumort hier neben- und durch- 
einander die Heraufkunft des duali- 
stischen Sonatenprinzips. Emanuel 
Bachs „Sonaten mit veränderten Re- 
prisen“, Goethes Pflanzenlehre, 
Klopstocks wortmächtige, „sprach- 
m_u5LkaIi.sc he“ Befreiung der zeitge- 
nössischen Dichtung aus rationalisti- 
scher Manier und bloßer Rokokotän- 
delei. Bergungs-, Aufräumungs- und 
Kläiungsaufgaben gibt es genug für 
eine Bach-So hne-Gesellschaft 
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Der Dresdner Bach: Wilhelm Frie- 
demann (1710-1 784} foto: ullsthn 


„Fiori musicali“ und 
„Musical ische Compagney 


Das gleiche güt fiir eine zweite 
Gründung, die sich in Bremen ereig- 
nete. Dort nimmt eine vereinsgetrage- 
ne, vom Senator für Bildung. Wissen- 
schaft und Kunst unterstützte „Aka- 
demie für Alte Musik“ am 1. April 
1966 ihren Studienbetrieb auf. Sie 
bietet Fortbiidungs- und Spezialisie- 
rungsmöglichkeiten für „abgeschlos- 
sene“ oder doch „weit fortgeschritte- 
ne“ Sänger, Instrumentalisten, Theo- 
retiker und Historiker an. Die Lehrer- 
schaft rekrutiert sich hauptsächlich 
aus Mitgliedern der Bremer „Fiori 
musicali“ und der Berliner MusiraH. 
sehen Compagney“. 

Auch diese „private“ Akademie 
wäre gut beraten, wenn sie aufklärte, 
wes Geistes Kind die Musik des 17. 
und 18. Jahrhunderts war und zur 
Rehabilitierung der Söhne Johann 
Sebastian Bachs und eines Mannes 
beitrüge, der zehn Jahre Lang auf der 
Feste Hohenasperg saß, wo er moder- 
ne „Ideen zu einer Ästhetik der Ton- 
kunst“ auf Zettel schrieb: Christian 
Friedrich Daniel Schubart Wie Her- 
der und Emanuel Bach verwarf er die 
distanzierte Affekt-Nachahmung des 
Barock als borniert und trivial. 
Schubart bringt auf den Punkt was 
zumal Wilhelm Friedemann und Carl 
Philipp Emanuel kompositorisch ein- 
lösen: „seine Ichheit in der Musik 
heraustreiben“, „original“ sein. 

LUTZLESLE 



Expressionisten gehen 
nicht nach Duisburg 

dpa, Dnisbnrg 
Lothar-Günther Buchheims be- 
deutende Sammlung von Werken 
deutscher Expressionisten kommt 
nicht nach Duisburg. Wenige Mona- 
te vor Fertigstellung des eigens für 
die Sammlung errichteten Erweite- 
rungsbaus des Duisburger WiJ- 
hehn-Lehmbruck-Museums hat der 
67jährige Schriftsteller. Verleger 
und Sammler seine diesbezügliche 
Absicht widerrufen. In einem Inter- 
view mit der „Neue Ruhr Zeitung“ 
hatte Buchheim die Absage erläu- 
tert und gesagt, er könne in Duis- 
burg „nichts mehr in Bewegung set- 
zen“, denn dort sei von den Hoff- 
nungen „auf eine große Sache“ 
nichts geblieben, „außer Intrige. 
Beleidigung und tiefste Verlet- 
zung“. Der Wert der Buchheim- 
schen Expressionisten -Sammlung, 
die viele Werke der Künstler- 
Gruppe „Brücke“ enthält, wird auf 
über 50 Millionen Mark geschätzt 
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Der Hamburger Bach: Carl Philipp 
Emanuel (1 714-1 788) foto: die weit 



„Grammy Awards“ für 
Song ,.We are the World“ 
dpa, Los Angeles 
Der große Gewinner bei der 28 
Verleihung der „Grammy Awards 
in Los Angeles wurde der Song „We 
are the World “, der vor Jahresfrist 
mit herausragenden Stars der ame- 
rikanischen Popmusik zugunsten 
der Hungeropfer in Afrika ausge- 
nommen worden war. Ihm fielen 
die Auszeichnungen als „Song des 
Jahres 1985“ und „Platte des Jah 
res“ und seinen von den Sängern 
Michael Jackson und Lionel Rich- 
ter angeführten Interpreten der 
„Grammy“ als beste Pop-Gruppe 
zu. Unter den Gewinnern der insge- 
samt 71 Kategorien befinden sich 
außerdem Stevie Wonder, Tina Tur- 
ner und Aretha Franklin. 
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Konflikte im polnischen 
Staats-Autorenverband 


Der Mailänder Bach: Johann Chri- 
stian (1735-1 782) FOTO: DIE WELT 


An der Place de la Bastille baut Carlos Ott den Parisern das modernste und teuerste Opernhaus der Welt 

II“? I Wo alle Wunschträume Wirklichkeit werden sollen 


JGG, Warschau 
Zu Auseinandersetzungen ist es 
in den Regionalverbanden des 
neuen Polnischen Literaten Verban- 
des anläßlich der Jahreshauptver- 
sammlung gekommen. Unter den 
Delegierten zum Jahreskongreß des 
Gesamtverbandes im März sei 
kaum einer dabei, der nach 1981 
den Verband neu aufbaute, berich- 
tet die Polityka. Sogar die bisherige 
Gesamtverbandsvorsitzende, Hafi- 
na Auderska, sei in Warschau nicht 
wieder als Kongreßdelegierte auf- 
gestellt worden. Unter den neuen 
Delegierten treffe man vor allem 
völlig unbekannte Namen an, nebst 
einigen Repräsentanten der „Gran- 
wald-Gruppe“ und deren Wochen 
organ „Rzeczywistosc“. Polityka 
konstatiert, daß weiterhin viele 
namhafte Schriftsteller dem Ver- 
band fembleiben. Die gegenwärtige 
Entwicklung fördere dies. 


^rnn 200. Jahrestag ihrer „Großen 


Neu im Kino: Das Volksmärchen „NattyGann 1 


Vom Lohn der Tapferkeit 


O b im Box-Ring, im Dschungel 
oder im Goldgraberdorf Holly- 
wood hat denSieg hartnäckiger Ein- 
zelgänger schön an den verschieden- 
sten Schauplätzen vorgeführt. Indes- 
sen blühte dieser Traum vom Lohn 
der Tapferkeit wohl in keiner Epoche 
üppiger als zur kargen Zeit der De- 
pression. 

Just in dieser Ära der Schieber- 
mützen und Matratzenlager, der Wan- 
derarbeiter und ziellosen Vagabun- 
den siedelte JeremyjKagan sein ame- 
rikanisches V olksmär chen am es war 
einmal eine Halbwaise namens Natty 
Gann, die im. wilden Chicago am 
Hungertuch nagte. Thren Vater Sol* 
(John Cusack) nämlich hatte ein blin- 
der Zufall ins trostlose Heer der Ar- 
beitslosen gestoßen. Eines Tages aber 

witterte er seine Chance und reiste 
einem d er raren. Holzfälleijobs nach. 
Bald wollte er Natty nachkommen 
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Da Pflegemütter jedoch im Mär- 
chen stets Hexen gl e i c h e n, konnte 
Natty nicht auf seinen, erlösenden 
Brief warten. Nachts schlich sie rieh 
aus der Pension und wagte ohne Geld 
und Schutz den waten Weg zu den 
Rocky Mountains.' Eigentlich müßte . 
jetzt die Stunde derguten Fee schla- 
gen, doch dem Mädchen - , läuft statt 
fV««» ein zuvor arg gesch unden er 
Wolf zu, der sie fortan als bissiger 
Bes chü tzer begleitet Schließlich wol- 
len in einem finstere n Waisenhaus, 
beim »mgpcchiclrtpn Viehdiebstahl 
und vor. beim verbotenen 
Trampen auf klapprigen Güterzügen 
etliche Gefahren bestanden sein. . 

Anlässe genug alsö,dieMusik nac h 
knapp gemeisterten Bewährungspro- 


ben triumphierend aufrauschen zu 
lassen. Zwar mag man ein wenden, 
daß die Armseligkeit der dreißig«: 
Jahre hier allzu gnädig dosiert sei 
Dennoch hat Kagnn sein» Heldin ei- 
ne Hindernisstrecke aufgebaut, deren 
Hürden oft furchterregend hoch in 
die prachtvoll fotografierte Land- 
schaft ragen. 

litt mancher legendäre Zeichen- 
trickfilm unter süßlicher Sentimenta- 
lität so beschwört diese Disney-Pro- 
dnktion in fahlen Farben auch man- 
ches Gespenst der Vergangenheit 
Keine nostalgisch vergoldete Ge- 
sdyohtsMittfln ing also, d pn n b eim 
Angriff rin» bewaffneten SpieBer- 
trupps auf ein erbärmliches Well- 
blechdorf zeigt Kagan durchaus kri- 
tische Krallen. 

Warn sein Film trotz der rühren- 
den Eräundscbaft zwischen dem Wolf 
und dem Mädchen nie in alberne 
- JLasste u -Klischees abgleitet, sondern 
eher wie die amerikanische Antwort 
auf „Oliver Twist“ wirkt, liegt das 
freilich auch an seiner erstaunlichen 
HauptdarsteDerin. 

Während manche Kinderstars mit 
affektierter Niedlichkeit auf die Trä- 
nendrüse drücken^ weicht die spröde 
Bieredith Saleziger jeder Peinlichkeit 
ganr natürlich So b™ K^gnw 
sogar ihre scheue Romanze mit einem 
wortkargen Streuner ohne störende 
Larmoyanz andeuten. 

Obwohl sch zum redlich verdien- 
ten Happy-Erid doch noch das Pathos 

ballt Der Regisseur hat dem oft mil- 
de belächelten Ibmüienfilm mit die- 
'Sä stimmungsvollen eine 

dringend benötigte Vitaminspritze 
gegönnt . HARTMUT WILMES 


Revolution“ im Jahre 1389 ma- 
chen sich die Franzosen rin besonde- 
res Geschenk: rin neues Opernhaus 
in Paris, die „Opära Bastille“, die 
dann das prunkvolle Palais Garnier 
ablösen soll Der Komponist Piene 
Boulez stellte jetzt die Häne und Ide- 
en für das neue Haus vor, das den 
französischen Steuerzahler rund 770 
Millionen Mark koste! wird. 

Die Konservativen sind dagegen 
und wittern in dem neuen Opern- 
haus, für das derarii an der Place de la 
Bastifle die Baugrube ausgebaggert 
wint ern gigantisches Denkmal das 
rieh der Kulturminister Jack Lang 
gptrt- Aber die Erkenntnis, daß die 
französische Hauptstadt ein neues 
Opernhaus braucht, ist viel alter. 
Schon unter Pompidou wurden ent- 
sprechende Studien in Auftrag gege- 
ben. Daß rin Opernhaus her 
muß, darüber herrscht Einigkeit quer 
durch die politischen ij gw Und da 
niemand rin Atiemativprqjekt zur 
„Opera BastiUe“ entwickelt hat , wird 
es bei ihr bleiben. 

Das, was alle Welt als „Opära* 
kennt, da« Palais Garnier, war im 
Grunde genommen schon bei seiner 
Eröffnung axmo 1875 mehr ein prunk- 
voller Ballsaal als ein Beispiel zeitge- 
mäßer Tbeaterarchitektur. So gran- 
dios das Treppenhaus, das Vestibül 
die Foyers, der Zuschauerraum sind, 
so armütig die Bereiche hinter der 
Bühna Die ganze Malaise der Opära 
wurde vor rin paar Jahren deutlich, 
als man versuchte, mit der Mailänder 
Scala zu koopeieren, und von dort 
die asten Kulissen- 
transporte rintrafen. 

Sie paßten ganz ein- 
fach nicht in die 
Aufzüge der Optra 
und mußten zurück- 
geschickt werden. 

Selbst Rolf Ii&- 
bennann, der in die- 
sem total veralteten 
und verkrusteten 
Apparat, in dem es 
aber auch nichts an 
moderner Bühnen- 
technik gibt, noch 
einmal ungeheure 


malgeschütztes Prachtstück der Se- 
cond-Empire-Axchitektur von Grund 
auf zu renovieren. Das führte zu 
nichts. Unter dem Baus verlaufen 
mehrere Metro-Röhren: Weiter in die 
Tiefe kann man also nicht Auch nach 
keiner Seite kann sie rieh ausdehnen. 
Und zu alledem taugt auch der Zu- 
schauenaum kaum mehr. Mit seinen 
1600 brauchbaren Plätzen ist er für 
eine Stadt wie Paris einfach viel zu 
klwTy Was künftig aus dem Palais 
Garnier werden soll ist noch nicht 
ausdiskutiert. Vermutlich eine Heim- 
statt für das Ballett Erhalten und 
weiterhin bespielt wird es in jedem 
Fall 

Aber nicht mit Oper. Die zieht 
komplett an die Bastille um, in jenes 
Haus, das der Architekt Carlos Ott 
entworfen hat und das alle Theater- 
Superlative dieser Welt auf die Plätze 
verweisen wird. Paris hat Theaterleu- 
te gefragt, wie man denn heute gern 
ein Opernhaus hätte. Die haben sich 
ihre verwegensten Wunschtraume 
von der Serie geredet Und diese 
Wunschträume werden nun gebaut 
ohne Abstrich. 

Außer rinem großen Saal nach 
Bayreuther Vorbild und mit zwei 
hängenden Rängen (2700 Plätze) wird 
es, das ist der besondere Stolz der 
Planer um Pierre Boulez und den 
Brüsseler Opernchef Griard Mortier, 
eine „Salle modulable“ geben, für 
den die Berliner Schaubühne vage 
Modell gestanden hat Denn hier ist 
tSks veränderbar Bühne und Zu- 
schauerraum sind nicht festgelegt 
die Seitenwände können ebenso be- 


wegt werden wie die Decke. Jede 
neue Form des Musiktheaters soll 
hier einen ihr gemäßen Raum finden. 
Die akustischen Tücken, die sich dar- 
aus ergeben, glaubt man im Griff zu 
haben. Je nach Auslegung wird die- 
ser Saal 600 bis 1300 Plätze offerieren. 

Schließlich gibt es im Eingangsbe- 
reich noch ein offenes Amphitheater, 
auf dem mit kleineren Darbietungen, 
vielleicht auch öffentlichen Proben, 
die Leute ins Haus gelockt werden 
sollen. Nach 136 Aufführungen in der 
ersten S p ielzei t soll das Haus nach 
vier Jahren 250 Aufführungen im gro- 
ßen Saal und 120 in der Werkstatt 
bieten, dazu noch Orchesterkonzerte. 

Für die Theatermacher ist etwas 
anderes noch viel wichtiger. Zwei- 
hundert Jahre Theaterarchitektur ha- 
ben sich auf einen B uhnengrundr iß 
in Form eines kopfstehenden „T“ ge- 
einigt: Vorderbühne, rechte und linke 
Seitenbühne, Hinterbühne. Zu sehen 
ist davon meist nur die Vorderbühne, 
allenfalls einmal die Hinterbühne. 
Carlos Ott erweitert diese Fläche nun 
zu einem Quadrat mit neun etwa 
gleich großen Feldern. Das heißt 
Auch die Hinterbühne bekommt zwei 
Seitenbühnen, und dahinter gibt es 
das ganze gleich noch einmal wobei 
das Feld hinten links in der Ecke die 
Probenbühne sein wird, die dann, 
gleichsam quergestellt, wiederum 
über zwei Hinterbühnen und eine 
Seitenbühne verfügt 
ln diesem Areal will man mit einer 
gigantischen Maschinerie in der Lage 
sein, in wenigen Minuten eine ganze 
Ausstattung von der Probenbühne 


hatte, konnte die- 
sem Betrieb kaum 
mehr als hundert 
Aufführungen pro 
Jahräbtrotzen. 

Man darbte dar- 
an, Gamrers denk- 
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auf die Hauptbühne zu fahren und 
umgekehrt Man kann also nachmit- 
tags noch auf der Hauptbühne die 
Schlußproben zu einer Neuinszenie- 
rung abhalten, die ganze Kulissen- 
stadt zur Probenbühne zurückfahren, 
während von dort der Aufbau für die 
abendliche Vorstellung einer anderen 
Oper nach vorne fährt Besieht man, 
wie oft heute an deutschen Theatern 
Aufführungen wegen allfälliger 
Schlußproben abgesagt werden müs- 
sen, könnte die Pariser Lösung trotz 
des baulichen Aufwands auf Dauer 
die ökonomischere sein. 

Für die wirtschaftliche Seite des 
Hauses hat Gdrard Mortier ein ganz 
neues und vielleicht zukunftsweisen- 
des Konzept entwickelt: Die gesamt- 
en Fixkosten des Hauses in Höhe von 
255 MüL Francs nach heutigen Prei- 
sen werden vom Staat getragen, die 
variablen Kosten - das wären die Ga- 
gen der Regisseure, Dirigenten, Soli- 
sten, die Kosten der Inszenierungen, 
Werbung und Publikationen - müs- 
sen durch den laufenden Betrieb ein- 
gespielt werden. Orchestermusiker 
und Choristen sollen nicht nach Ma- 
ximalbedarf engagiert werden, son- 
dern mit variablen Arbeitszeiten, bei 
dgnpn lediglich ein Mindestlohn ga- 
rantiert wird. Den Staat darf jetzt 
schon freuen, daß ihn der Betrieb bil- 
liger kommt als im Palais Garnier. 
Untemriunertum ist gefragt 
ln gewissen Grenzen jedenfalls. 
Denn die gesamte Idee des neuen 
Hauses richtet sich mehr auf die Her- 
vorbringung neuer Werke als auf das 
Wiederkäuen traditionellen Repertoi- 
res. So verband man die Vorstellung 
der Pläne fiir die Opära Bastille zu- 
gleich mit einem Symposion über die 
künftige Entwicklung des Musikthea- 
ters, an dem unter Boule^ und Mör- 
ders Leitung Dutzende hochrangiger 
Theaterstars beisammensaßen, von 
Komponisten wie Kagel Rihm, Pous- 
seur und Glass über Operadirektoren 
wie Diese, Ardis Krainik (Chicago), 
Claus Leininger oder Louis Erlo, Re- 
gisseure wie Patrice Chrieau, Ruth 
Berghaus oder Peter Sellars, dazu 
Verleger, Dramaturgen, Pemsehre- 
dakteure und Agenten. Daß das Mu- 
siktheater wieder ein stärker kreati- 
ves Unternehmen sein müsse, an dem 
zeitgenössische Musik die Regel sei 
ja mindestens die Hälfte an Zeit, Geld 
und Energie beanspruchen dürfe, 
darüber war man sich sehr schnell 
einig. Ab 1989 wird man sehen, ob 
diese Saat an der Place de la Bastille 
aufgeht. REINHARD BEUTH 


Bild-Dokumentation 
über Gumbinnen 

N.M. Bielefeld 
Ein Musterbeispiel für die Aufar- 
beitung von Kultur und Geschichte 
einer ostdeutschen Region ist die 
über elfhundert Seiten starke zwei- 
bändige Dokumentation „Gumbin- 
nen in Bildern“. Das mit Unterstüt- 
zung der Patenstadt Bielefeld ent- 
standene Werk enthält Aufnahmen 
von 1880 bis 1982, also auch Bilder 
aus dem heute kaum zugänglichen 
Nordostpreußen. Präsentiert wer- 
den Stadt und Landschaft, Bauten 
und Denkmäler sowie Zeugnisse ei- 
nes blühenden Vereinswesens, des 
Einflusses der Salzburger Exilan- 
ten, der disziplinierten russischen 
Besetzung im Ersten Weltkrieg bis 
zu den grauenhaften Ereignissen 
von Nemmersdorf 1944 (Herausge- 
ber Kreisgemeinschaft Gumbin- 
nen, Stadtarchiv Bielefeld, 96 
Mark). 


Volk und Kultur“ 

- rurnänisiert 

et Berlin 

Die rumäniendeutsche und die 
rumänien-ungarische kulturellen 
Monatsschriften - „Volk und Kul- 
tur" und „Muvelödäs“ (Bildung) - 
haben mit Wirkung vom 1. 1. 1986 
als selbständige Publikationen auf- 
gehört zu existieren. Sie erscheinen 
jetzt als Beilage der rumänischen 
Zeitschrift „Cintarea Romaniei“ 
(„Wir besingen Rumänien“) für Lai- 
enkunst In deutscher und in unga- 
rischer Sprache erscheinen seitdem 
nur noch Schauspiel- und Chor- 
texte für Laienensembles. Der kul- 
turpolitische und methodologische 
Teil für die Pflege der Kultur natio- 
naler Minderheiten wird nur noch 
einheitlich in rumänischer Sprache 
gedruckt Die rumänische Ent 
Scheidung, die nationalen Laien- 
Kultur-Zeitschriften für die 
deutsche, und die ungarische Min- 
derheit einzu stellen und sie der ru- 
mänischen Schwesternzeitschrift 
einzuverleiben, muß ganz kurzfri- 
stig gefallen sein. Im offiziellen Ka- 
talog „Zeitungen und Zeitschriften 
aus Rumänien 1986“ sind „Volk 
und Kultur“, beziehungsweise „Mü- 
velödäs“ - zum Jahresabonne- 
mentspreis von 34 US-Dollar - der 
rumänischen Nationalwährung - 
als „Zeitschrift der kulturellen Ein- 
richtungen“ in deutscher, bezie- 
hungsweise in ungarischer Sprache 
angeführt. 
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Mit gewaltigen Flügelschlägen er- jekts, der amerikanische Kon- 
hob sich jetzt im Tal des Todes in strukteur Paul MacCready (rechts 
Kalifornien das Modell des Flug- mit dem Modell), will mit ihm das 
Sauriers Quetzalcoatlus northropi Flugverhalten der ausgestorbenen 
in die Lüfte. Der Vater des Pro- Säugetiere erforschen. 
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Erstes deutsches^ , 


Jungfernflug nach 
65 Millionen Jahren 



en berühmten amerika- 
Flugzeugkon- 
strukteur Paul Mac- 
Cready bringt so leicht nichts 
aus dpm Häuschen. Bei piner 
Serie von Tests mit einem 
„QN“ genannten experimen- 
trikm Fluggerät auf dem 
Race-Track-Salzsee im kalifor- 
nischen Tal des Todes aber 


sprang der Mittfünfziger jetzt 
wie rin kleiner Junge auf und 
ab und rief: „Fantastisch, ein- 
fach fantastisch.“ Und wäh- 
rend er seinen zerknautschten 
Segeltuchhut zurechtrückte, 
war nur noch ein „Ich bin ein- 
fach überwältigt“ zu hören. 

Der Anlaß für MacCreadys 
Begeisterung sah aus wie eine 
übergroße Kreuzung zwischen 
einem gerupften Truthahn, ei- 
ner Fledermaus und einem Pe- 
likan und hatte rund 500000 
Dollar gekostet Es war die mit 
Autopilot, Servolenkung, 
Computer und zwei batteriege- 
txiebenen Motoren ausgerüste- 
te Nachbildung eines vor 65 
Milli onen Jahren ausgestorbe- 
nen Flugsauriers (Pterodacty- 
lus) mit 5,5 Metern Flü- 
gelspannweite, die kopfhik- 
iinH flfl gdschlagen d 
über den geriffelten Boden des 
SalTwwi hinwegglitt Mehrere 

Filmkam eras - dar unter eine 


in einem Hubschrauber - hiel- 
ten den knapp zwei Minuten 
langen Flug fest 
Der von einem amerikani- 
schen Putzmitteikonzera 
gesponserte Bau eines flugfä- 
higen Pterodactylus geht auf 
Initiative des Luft- und Raum- 
fährtmuseums des Smithonian 
Institute in Washington zu- 
rück. Das Museum hat einen 
Film mit dem Titel „On tbe 
Wing“ in Auftrag gegeben, der 
alle Aspekte des Fliegens - 
von Vögeln und Insekten bis 
hin zu Drachen und Flugzeu- 
gen - untersuchen soll und 
möchte darin auch die zur Fa- 
milie der Reptilien gehören- 
den Flugsauriere als größte 
flu g fähi g e Tiere berücksich- 
tigt wissen. Als spektakulär- 
ster Repräsentant bot sich der 
nach dem Sonnengott der 
Azteken und dem US-Luft- 

nnd Ra irmfahTtlrnngpm Nor- 
throp benannte Quetzalcoatlus 
northropi an, ein Riesenflug- 
saurier mit rinw Flügels pann- 
weite von bis zu elf Metern, 
von dem erstmals 1971 im te- 
xanlachen Big-Bend-Natio- 
nalpark versteinerte Knochen- 
segmente entdeckt wurden. 

Als Konstrukteur kam nur 
der ehemalige Segelflug-Welt- 
meister MacCready in Frage, 


der heute in Monrovia bei Los 
Angeles seine eigene, auf die 
Entwicklung ultraleichter 
Fahrzeuge und Altemativener- 
giequefflen spezialisierte Fir- 
ma leitet Sein „Gossamer Al- 
batros" überquerte 1979 in drei 
Stunden den Ärm elkanal und 
brachte «einem Erbauer damit 
pinpn Geldpreis in Höhe von 
213 000 Dollar ein. Sein „Solar 
Challenger" flog zwei Jahre 
später von Paris nach Eng- 
land. 

Die Entwickliuigsarbeiten 
für „QN“ - sie begannen im 
Dezember 1984 - stellte n Ma c- 
Cready, wie er jetzt der WELT 
erzählte, vor eine Fülle von 
Problemen. „Ich habe vor al- 
lem gelernt die Ingenieurs- 
kunst von Mütter Natur zu be- 
wundern“, sagte er, „wir ha- 
ben es hier mit einem Flugge- 
rät zu tun, das keine feste 
Tragfläche hat wie ein Flug- 
zeug sondern das zur Fortbe- 
wegung wie ein Vogel mit den 
FU^eln schlägt“ 

„Wir hatten gedacht wir 
könnten gleich die Endversion 
anpacken. - statt dessen muß- 
ten wir gleichsam die Evolu- 
tion in Etappen von zwei Mil- 
lionen Jahren pro Woche nach- 
vollziehen. 1 ' Eines der vielen 
Probleme: Der Flugsaurier 


hatte . im Gegensatz zu Vögeln 
keinen Schwanz zur Flugstabi- 
lisierung und mußte seine La- 
ge darum ständig mit den Hü- 
geln korrigieren. MacCready 
und sein Team lösten das Pro- 
blem, indpm sie ihr MnriaH mit 
vier Sensoren und 13 künstli- 
chen Muskeln ausrüsteten, die 
per Computer synchron ge- 
steuert werden. 

„Wir kamen aus dem Stau- 
nen nicht heraus", erklärte 
MacCready. „Nicht nur, daß es 
Vögel gibt wie den Kormoran, 
der fliegen, tauchen, schwim- 
men und gehen kann, oder Vö- 
gel die jahrelang in der Luft 
bleiben können - auch die 
kleinsten Details sind voller 
Wunder. Allein eine einzelne 
Feder eines Geiers hat derart 
fantastische aerodynamische 
Qualitäten, Haß es «np Million 
Dollar kosten würde, das nach- 
voDziehen zu wollen.“ 

Die amerikanische Öffent- 
lichkeit muß sich noch bis Ju- 
ni nächsten Jahrs gedulden, 
wenn sie einen Quetzalcoatlus 
northropi im vollen Flug sehen 
will: Dann soll auf der Mall in 
Washington anläßlich der Pre- 
miere von „On the Wings“ der 
erste öffentliche Flug von Mac- 
Creadys „QN“ stattfinden. 

HELMUT VOSS (SAD) 
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Montag wild in. fiiangen dasrerde;. *** 
deutsche _ „Tiefkühlbaby' 1 zuriFelfc - 
kimmneu. Von -der Pressestelle der; • •• 


wurde gestern mitgeteüt, äaßyöe 
aas dem fräniris chm R a um 
stammt Ihre Identität wnjd:i«fcch _ 


es, werde mrier der Leit ug des D irek- 
tor der Erianger Universität$-Fnäi- ; 
pnkKmk r Professor Norbert I-anft ste- 


gegangene. ProfesBos’ Siegfried Trat: 
now, der vor vis 1 Jahren maßgeblich; 


am «er neoun ucs »iww* 

Jtetortenbabys“ befaßt war. habeM 
Jüm vörigen JahresdieEmpfla imm g 
des kahekonservierten befiriKm^eaf: 
Eis in die Gebäimutterder Fcariybr- 
gpnnmm äi: Die TSa41fin wa rei i hr 
vorher entnommen worden.; Danach 
würden sie außertialb ihres E^ii} 
mit männlichem Santen beftdeb feet 
ypf Harm m flüssigem Stickstoff b£f*l 

minus 196 Grad gelagert Bisher wnr- 
den „Tfefkühlbabys“ nur m GitiiBbri. 
tannien und Australien geboren. : : 
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Einreise gestoppt 


Die 


AP, 


ben narfi rfner Mitteilung des ADÄGi . 
die Einreise für Autourteuber sognt; 
wie immngKrfi gemacht _Wril die_- 
7 jM der Fahrzeuge ständig «uchsy 
die illegal in die Staatm emgefühit- 
uhd dort verkauft wurden, verfangen 
die Zollbehörden ab sofort für aHenu 
Auslan d zugelassenen Wagen ernte . 
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Baifantinn Sie belauft sich auLden 
dreifachen Wert des Autos. Die Kate Iä 
ttonwird bei der Wiederausfuhr des 
Fahrzeugs zurückgezahlt, in da’ Se- 


gel jedoch »st nach Rückkehr indie 
Bundesrepublik Deutschland. 7; 


WETTER: Sonnig 


Lage: Das Hochdruckgebiet bleibt 
auch am Donnerstag noch wetterfoe- 
stmunend für Deutschland, bevor 
am Freitag die Bewölkung eines 
Tiefe über der Biskaya von Südwe- 
sten her auf Deutschland übergreift. 


Vorhersage für Donnerstag: Tags- 
über allgemein wolkenlos, sonnig 
und trocken Temperaturen zwi- 
schen minus 5 und null Grad. Nächt- 
liche Tiefstwerte minus 8 bis minus 
15 Grad. Im Nordosten bis minus 20 


Grad. Nachts schwacher, tagsüber 
mäßiger, zeitweise böig auffrischen- 
der Wind aus östlichen Richtungen. 
Weitere Aussichten: Im Norden und 
Nordosten noch sonnig, sonst aber 
zunehmend wolkig, doch noch nie- 
derschlagsfrei, leichte Froste b- 
schwächung. 

Sonnenaufgang am Freitag: 7.10 
Uhr*, Untergang: 18.00 Uhr; Mond- 
anfgang: 23.16 Uhr, Untergang: 8.39 
Uhr (* in MEZ, zentraler Ort Kassel). 
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Te m pe ra lnren in Grad Crisins und Wetter vom Mittwoch, 12 Uhr (MEZfc 


Tänzerisches Feuerwerk zum Abschied 


König Juan Carlos lud zum Galaabend in die Beethovenhalle / Heute zu Gast in Berlin 


EVI KEHL, Bonn 

„Fabelhaft“, befand Richard von 
Weizsäcker. Der Bundespräsident 
und seine Frau Marianne klatschten 
hingerissen B eifall. Mit ihnen 700 aus- 
erlesene Gäste, ab Spaniens König 
Juan Carlos und Ehefrau Sofia in der 
Bonner Beethovenhalle beim Galaa- 
bend am Dienstag ihre „hauseigene 
Truppe“ aufspielen ließen. Mit „La 
Zarzuela“, einem Feuerwerk folklori- 
stischer Tänze, nahm das königliche 
Paar Abschied von Bonn. 

Die mit dem königlichen Wappen 
geschmückte übergroße Einladungs- 
karte erhielten an diesem Abend viele 
nahe und ferne Verwandte des Mo- 
narchen. Im Kreis der Bonner politi- 
schen Prominenz, der Regierung und 
des Diplomatischen Korps fielen sie 
auf, die Onkeln, Vettern, Tanten, be- 
grüßten sie doch den König mit Wan- 
genkuß, die Königin mit Hofknicks. 
Zu den angereisten Onkeln gehörten 
Welf Heinrich Prinz von Hannover 
und Georg Wilhelm Prinz von Hanno- 
ver mit Ehefrau Alexandra. 

Die beiden Prinzen des Hauses 
Hannover sind Brüder der verstorbe- 
nen Königin Friederike von Grie- 


chenland, Sofias Mutter. Königin So- 
fia, Urenkelin des letzten deutschen 
Kaisers, hatte auch die katholische 
Linie der Hohenzollern nach Bonn 
bitten lassen: Ilse Margot Prinzessin 
von Hohenzollern von Burg Namedy 
und Tochter Lütti, verheiratete Grä- 
fin Posadowski-Wehner, außerdem 
den Markgrafen Max von Baden, 
Prinz Eugen von Bayern, Alois Koor 
stantin Prinz zu Löwenstein-Wert- 
heim-Rosenberg und Alexander 
Prinz zu Sayn-Wittgenstein. 

Staatseznpfang »nri Tanz - eine in 
Bonn wahrlich seltene Verbindung. 
Im Foyer der Beethovenhalle into- 
nierte eine Kapelle flotte spanische 
Schlager. Bei „E viva Espafla“ began- 
nen auch die Gäste zu tanzen. Andere 
drängten zum Smalltalk mit dem kö- 
niglichen Paar. 

Juan Carlos und Sofia hatten Mü- 
he, den kleinen Sonderraum zu errei- 
chen, in dem Bundeskanzler Helmut 
Kohl und Ehefrau Hannelore, die Ex- 
Präsidenten Kail Carstens und Wal- 
ter Scheel und Außenminister Hans- 
Dietrich Genscher warteten. Kohl 
tobte das geradezu „herzliche Ver- 
hältnis“ zu den Gästen von der iberi- 


schen Halbinsel. Er und auch von 
Weizsäcker hielten nicht mit ihrem 
Wunsch hinter dem Berg, daß Spa- 
nien in der NATO bleiben solle. Der 
König dankte Genscher mit beweg- 
ten Worten für seine langjährigen Be- 
mühungen um den Eintritt Spaniens 
in die Europäische Gemeinschaft 


Die „freundliche Wärme“, mit der 
das königliche Paar gestern bei seiner 
Besuchstour in Köln und Düsseldorf 
unter anderem von K ar dina l Höfiner 
und dem Grippe-geplagten Minister- 
präsidenten Rau em pfang en wurde, 
stand im krass« Gegensatz zum 
herrschenden frostigen Wetter. 


Heute ist Juan Carios Gast Berlins. 
Er folgt einer Einladung des Regie- 
renden Bürgermeisters Eberhard 
Diepgen. Auf dem Programm: Eintra- 
gung ins Goldene Buch im Rathaus 
Schöneberg, Essen im Schloß Char- 
tottenburg, Besuch des Reichstagsge- 
bäudes. Das Ibero- Amerikanische In- 
stitut zeigt eine Ausstellung über je- 
nen Herrscher, in dessen Reich be- 
kanntlich die Sonne nicht unterging, 
zu Kaiser Karl V., der als Karl L zu- 
gleich König von Spanien war. 


LEUTE HEUTE 


Tournee-Geflüster 


Daß sie mehr ist als nur die Witwe 
des ermordeten Ex-Beatie JohmLen- 
non will sie unter Beweis stehen. 
Deutsche Fernsehzuschauer kömwn 


es heute abend sogar am Kidschirm 
verfolgend Gl eichsam als Auftakt ZU 
ihrer Europatournee singt Yoko Ono 
in „Bio“ Btoleks „Mensch Meier“ live 
- ausd riicMfoh auf eigenen Wunsch. 
Mit einer dreißigköpfigen Crew; dar- 
unter Töpleutß ljrädm Produktions- 
leiter und Lichtdäsigner der Rolling 
Stories, ist sie angereist Nach 
Deutschland k ommt ' sie unter der 
Ägide des Toupeemanagers Fritz 
Bam Dank seines Kontaktes zu Dick 
Alen, Präsident der mit Toko Ono 
zusammenarbeitenden US-Agentur 
Wffliam Morris, konnte er dto Kon- 
zertorganisation an sich zfehenJkfit 
auf der Reise: ihr Sohn Scan (10). Ob 
die 53jährige das europäische Publi- 
kum von ihren Gesangskünsten über- 
zeugen wird, bleibt allerdings abzu- 
warten: Irmnerhin* auf eine zehnjäh- 
rige Musikausbildung kann die mil- 
lionenschwere Japanerin zurückgrei- 
fea Ein Flop läßt sich da leichter 
verschmerzen. 


Als schwinge das Eis unter den Kufen im Takt mit 
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HELMUT HETZEL, Leeawariten 

Sie hüpfen nervös von einem Fuß 
auf den anderen, in der Hand die Ku- 
fen, die für sie die Welt bedeuten. Sie 
sehnen sich danach, daß die größte 
Natureisbahn der Welt endlich ihnen 
gehören möge. Auch eisige Kälte 
kann den Marathoneisläufern jetzt 
nichts mehr anhabe n. Der Uhrzeiger 
bewegt sich langsam auf fünf zu, die 
Quecksilbersäule aber bleibt erbar- 
mungslos bei minus 14 Grad stehen. 
Zehntausende Eislaufenthusiasten 
feuern mit immer neuen Sprechchö- 
ren und Gesängen „016, 0I6“ die im- 
mer ungeduldiger wartenden Schlitt- 
schuhathleten an. 


Sämtliche Hotels, Restaurants, 
Kneipen und Cafes in Leeuwarden 
hatten die ganze Nacht über geöffnet 
Gearbeitet wird in dieser nordnieder- 
Iandischen Provinz heute nicht. Auch 
die Alten sind vom Eislauffieber er- 
faßt Einschreib listen weisen in der 
Kategorie „80 bis 90 Jahre“ sechs Ein- 
tragungen aus- Dann ist es endlich 


soweit: „Start frei“, tönt es in der 
Leeuwardener Frieslandhalle. Die 14. 
Elf-Städte-Tour, eine Mischung aus 
Wettkampf, Volkssport und Volks- 
fest, eine Art holländischer Karneval 
auf Eis, hat begonnen. 

Mit von der Partie ist auch in die- 
sem Jahr wieder Vorjahressieger 
Evert van Benthem. „Meine Kuh hat 
gerade noch rechtzeitig gekalbt", ver- 
rät der Landwirt vor dem Start 
schmunzelnd. Er ist es auch, der nach 
einem rund zwei Kilometer langen 
Sprint von der Frieslandhalle aus als 
einer der ersten das Eis erreicht 
Blitzschnell sind die Schlittschuhe 
umgeschnallt und dann tischt er ab 
in die dunkle Nacht. 


Vor ihm liegt der mit exakt 199 
Kilometern längste und bekannteste 
Eislaufmarathon der Welt Verfolgt 
wird van Benthem von weiteren 370 
Wettkampfeisläufeni und rund 17 000 
„Amateuren“, die nur aus lauter Spaß 
an der Freud bei diesem nationalen 
Sportspektakel mitmachen. 


Es sind Privilegierte, die dieses 
Jahr an der „Tour de Hofland" über 
die zugefrorenen Grachten teilneh- 
men dürfen. Allesamt zahlende Mit- 
glieder des Elf-Städte-V ereins. Der 
Vorstand sah sich erstmals zu diesem 
Schritt gezwungen: „Wir könnten das 
sonst alles gar nicht mehr bewältigen 
bei dem Andrang.“ 

Ein Heer von Enttäuschten bb'eb 
zurück. „ Einmal in meinem Leben“, 
seufzte eine 37jährige Frau, „mochte 
ich da mitmachen.“ Sie will sich 
„gleich morgen“ als Mitglied im Frie- 
sischen Eislauf verband einschrei ben 
lassen. „3000 Gulden", so sagt sie, 
„hätte ich mir eine Teilnahme kosten 
lassen.“ Aber selbst zu diesem Preis 
war keine Teilnahmekarte mehr zu 
bekommen. 


zahlreichen MuRiVfaip pi i pn die Stim- 
mung kräftig anheizen, kann sich die 
Begeisterung noch einmal steigern. 
Denn ein Gerücht geht um: „Willem 
Al ex a nder “, ältester Sproß von Köni- 
gin Beatrix \xod Prinz Claus, Thron- 
folger und damit designiertes Staats- 
oberhaupt der Niederlande, „ist mit 
dabei“, heißt es. Es soll ihm gelungen 
sein, sich unter einem Pseudonym 
bei der „ Elf-Städte- Vereinigung“ an- 
zumelden und sieb unerkannt unter; 
das Heer der Schlittschuhläufer zu 
schmuggeln. 


Als der Tag langsam dämmert, die 
Wettkämpfer schon ihrem Ziel mit 
einer Durchschnittsgeschwindigkeit 
von 30 Stundenkilometern entgegen- 
fliegen, immer mehr Schaulustige in 
die Frieslandhalle hasten und die 


Als Landwirt van Benthem nach 
sechs Stunden, 55 Minuten und 16 
Sekunden als strahlender Sieger über 
die Ziellinie in Leeuwarden flitzt, 
wild das Gerücht um Willem Alex- 
ander zur Gewißheit Die Elf-Städ- 
te-Tour ist damit geadelt Die Kapelle 
„Sterrekikker“ bläst jetzt noch kräfti- 
ger in ihre BledihL&trumente. Es 
scheint, als schwinge das Eis unter 
den Klängen der Musiker und den 
Kufen der Läufer im Takt mit 


Umstrittener „Akotest“ V- 
dpa, Lübeck 

- Die JDrägerwerk AG“ in Lfibeck;- 
Herstefler des weltweit genutzten 
Atem-Alkohol-Testgeräts jUcotest 
7310“, hat pinm Bericht der Fachzeib- 
s riirift „ Äratlkihe P raxis * als „unrich- 
tig“ zurückgewiesen, nach dem das 
Gerät bei der Atem-AIkohoLKon-' 
trofle meist falsche Wate liefere; 
Nach Angaben des Herstellers .von., 
gestern wird das Gerät seit Jahren . : 
von der Potizei in mehreren Bundes- 
ländern v erw ende t. In der Zeitschrift ~ 
hieß es, die Düsseldorfer Unteren- . 
chiingwi hatten er ge ben, daß Blutet m . 
kohol-JKbnzentrationai von 0,4 bi» ' , 




.zu einem Drittel der KOk. richtig ep 
faßt wurden. Besonder ‘krttisett «et 
der Bereich um 0,8 Promille. ' ■ 




Massenanfalle im Nebel 

dpa T Frdtenf - 
Dichter Nebel mit SicMv.x iteßVon^j 
unter 20 Meter und Eisglätte m Ba- 
den-Württemberg führten gestern fan- 
den Morgenstunden zu folgensefawe- v 
ren Unfällen. Auf der Rhräitafeoto;',;-. 
bahn bei Fteibiirg kam es in beiden— - 
Fahrtrichtungen zu Masj^faw-awhfc ri 
lagen mit 22 Personen w agen und 
ne un Lastzügen. Nach Angaben der - 
P olizei wurden sechs Menschen tefls -1 
schwerverletzt. Die Autobahn mußte 
für mehrere Stunden gesperrt wes- - 
den. ^ 


r-h 




Messung von Schadstoffen 


dpa, Düsseldorf 
■ ftupd 1* 000 Verbrennungsanlagea- 
m Nordrhem-Westfalen müssen ^ in-, 
den ko m menden Wochen auf die Hör - 


~!'e . 

Bors?; 


~ ifiunriWiJni mp nru 

u herprüft werden. Grund ist die vom^ 1 
Bundesrat beschlossene Novell 
™ der Technischen Anleitung (TAJ 
Luft mit zum Teil erheblichen Ver- 
scharfimgen für die Emfesum imt 7 ' 
wettbelastender Stoffe wie Schwefel- 
dioxid, Stickoxide oder Staub. Be^ 
troffen sind Großbäckereien ebento 

wte Scblachthöfe und Kraftwerke. ’ 
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ZU GUTER LETZT 


_^Berim ist — wie ich freimütig eän- 

222? “ ^ gesehen an 

EntmckhmgsJaiid. “ Berlins Innense- 
nator^ Hemrieh Lummer in einem 
(stattgegebenen) Gesuch an Nieder- ' 
»cfisens Mhüsterpräsidenten Emst 
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_ PoZiaef-Leistu ngsschau 

nach Berlin zu entsend&L C 





Einfach überirdisch bequem. 
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Nur TWA's 747 Ambassador Class 
bietet ihnen nach USA ein solch himm- 
lisches Vergnügen - den bequemsten 

ind breil 


Business Class-Sitz weit und breit 


Er ist der perfekte Ruheplatz 
für einen beschäftigten Kopf, hat eine 

[efor 


unterteilte, ergonomisch geformte 


Rückenstfee (die sich weiter zurück- 
lehnen laßt als je zuvor) die 
paßt sich der KÄper&2 ****** 
und spei e || ßein- und KtßsKfeen 

Komfort ' "° Ch mehr L^ecken- / ' 

Einfach überirdisch bequem. 



Der bequeme Wieg nach USA 
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